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4Ziim Abenditeni» in Enge bil Ztiidi (Soi^mer 1850), Sas 



it gutem Glücke hatte Minna bei Zürich eine Wohnung aufgeXuaden, 



ITl. welche wirklich den bei meinem Fortgänge von mir so dringend ge* 
iiUMrten Wflmdiea nebt geeignet entepneb. Es war die» Id der G^* 
mcinde Bnit, eine gute Viertelstande Wege von der Stadt Zfliicb» 'b';.- 
einem munittdlMur am See gelegenen Gnindstttdie ndt altbürgerlidieni 

Wohnhaus, zum «Abendstem» benannt, und einer gutartigen alten Dame, 
Frau Hind, gehörig, wo für einen nicht theuren Miethpreis der ab- 
geschlossene, selir ruhige obere Stock dürftige, aber ausreichende Be- 
quemlichkeit verUeh« Ich traf am frühen Morgen ein, fand Minna 
nodi im Bett» nnd vennochte sie, welche sich vor allem gegen die An- 
nahme. dass ich mir ans Mitleiden xu ihr znrflcltgelrehrt sei, xn yenicbern 
suchte, schnell dahin xu bestinunen, nie nieder Aber das Vorgefallene 
sich mit mir besprechen an wollen. Im Uebrigen war sie ganz in Watt 
Sphäre, als sie mir die Fortschritte ihrer geschickten Einrichtung zeigte; 
und da wir von hier an in einer, wenn auch von mannigfachen Schwierig- 
keiten unterbrochenen, im Ganzen aber durch längere Jahre sich doch 
l^ehauptenden Zunahme unserer äusseren Verhältnisse uns beiaudeu, 
breitete sidi iMld eine eitiii^iclie HeiteriMit Aber unser i>ati<B<>ho^ 
Leben ans» olue dass ich jedoch von jetzt an eine unruhige, oft heftig 
hervortretende Neigung xnm Abbruch alles Gewohnten glniUeh unter- 
drücken konnte. 

Zunächst halfen die beiden Hausthiere, Ptps und Papo, ausser- 
ordentUch wirksam zum häuslichen Behagen; beide liebten mich vor- 
zflgUch, oftmals bis zur Belästigung: Pep* musste mmier hinter mir 
auf dem Arbeitsstuhle liegen, und Papo flatterte, wenn ich zn lange 
aus dem Wolmiimroer ansbieb, nadi wiedoiioitem veigiiblidiem Rufen 
meines Namens tRichardI» gewöhnlich zu mir in das Arbeitszimmer, 
wo er sich auf dem Schreibtische aufstellte, und mit Federn und Papier 
oft sehr aufregend sich zu schaffen machte. Er war so wohl erzogen, 
dass er nie einen thierischen Vogellaut von sich gab, sondern nur sprechend 
und singend sich vernehmen liess. Mit dem grossen Marsch-Thema des 
Sehhiss-Satzes der C>moll Symphoide, dem Anfang der acliten Symphonie 
in F-dur, oder auch einem festlidiMi Thema aus der Rienii-OuvertOre, 
empfing er mich stets pfeifend, sobald er auf der TVeppe meine Schritte 
hflrte. Das Hflndehen Pept leiehnete sich dagegen durch «ine nn- 




sse 



Chaqlktcr der erneuten HftusUdikdt 



genidne Nervositfit-aus; er hiew bei meinen Freunden «Peps der Anf> 
geregte», und, es-' gab Zeiten wo man nie ein freundliches Wort zu ihm 
sprechen konnte; ohne ihn in Heulen und Schluchzen zu versetzen. 
Diese iiivere vertraten offenbar die fehlenden Kinder, und dass auch 
meine, PjAii ein fast leidensciialtüches Wohlwollen für sie empfand, 
l)ildete*li& nkM nnergiebiges Band dee EiBvenduMHU miidieii nns; 
..wogegen dn ewiger Qnell von MliwIwIligVfitwi eich in dem Veriiaiten 
jlieiner Fhiu sa der unglüdificben NdfAatfe dahintog. Sie hat Ui m 
ihrem Tode die wunderliche Verschämtheit gehabt, seihet dem littddien 
nicht 7.VI entdecken, dass sie ihre Tochter sei. Diese hielt sich nun fort- 
während für Minna's Schwester, und begnff als solche nicht, warum 
sie sich nicht ebenbürtig behandelt sehen sollte. Indem Minna sich 
stets die Autuntat der Mutter zuerkannte, gab sie hierfür stets dem 
Aerger Ober NelMC^i anflallende Missgerattaenlielt nadi; lie war Jedes- 
foUs in dem entacbeldenden Alter verzogen tud vemaehttaaigt, körper- 
lich und geistig ediwerfftllig unterrichtet geblieben: kldn, nnd nüt Nei- 
gung nur Stäilie» war sie nnbehülflich und einfältig. Minrntu Heftigkeit, 

und zunehmCTd schroffe und verhöhnende Rrhnndlnnö, machte das 
eigentlich sehr gutmüthige Mädchen mit der Zeit wirkhch stömscli und 
feindselig gesinnt, so dass der Umgang und das Verhalten der beiden 
scheinbaren Schwestern oft zu den widerwärtigsten Störungen der häus- 
liehen Rvhe führten, wogegen meine Geduld eigentüch nnr von meiner 
inneren GldehgUtigkeit gegen alle perstaUehen Bedehungen meiner 
Unigd>ang sieh nährte. 

Zunächst belebte meinen kleinen Hausstand die Einreihung meines 
jungen Freundes Karl in denselben auf angenehme Weise; er bezog 
ein kleines Dachstübchen Ober unserer Wohnung, theilte unsere Mahl- 
zeiten, so wie meine Spaziergänge, und sciüen eine Zeitlang wohl zu- 
Meden damit Bald aber hemericte ich eine zunehmende Unruhe an 
ihm; allerdings fand er zeitig schon Gelegenhciti an den heft^fen Auf* 
tritten, «Be altgewohnter Weise in meinem eheüchen Ldben sich wieder 
einstellten, inne zu werden, wo mich der Schuh drückte, den ich mit 
gutmüthig gleichgiltiger Nachgiebigkeit auf seinen Wunsch mir wieder 
an den Fuss ftp^orfen hatte. Ft blieb stumm, als ich ihm eines Tarfcs, 
auf erhaltene Veranlassung hierzu, in Erinnerung brachte, dass mich, 
als ich meine Zustimmung zu der Rückkehr nach Zürich gab, ein 
anderes Gefühl als das der Hoffnung anf ein freundliches Familien* 
ldben, bestimmt hatte. Ausserdem aber gewahrte idi andere und wunder- 
lichere Motive sefaier Unruhe: er traf oft sehr unrcgehnässig zu den 
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Ifahbeitai ein, und hatte <kiiin nie rechten Appetit, was mich anfänglich 

wegen des Charakters unserer Kost in Verlegenheit setzte, bis ich dann 
erfuhr, dass mein junger Freund dem Zuckergebäck in den Conditor- 
läden so übermässig hold gesinnt war, dass ich offenbar fürchten musste, 
er möge sich seine Gesundheit durch ausschliesslichen Genuss desselben 
verdert>eQ. Meine VonteUungen Uertber eddoien Um lehr su ver- 
stimmen; da er nun anhaltendw von Hansa weg bBi^ glaobte idi, dass 
«itküch seine beschiflnkte Wohnung ihn bdüstlgs^ nnd vermochte es nicht 
ihn vom Aufsuchen einer Privat'Wf^ung in der Stadt abzuhalten. 

Da ich gewahrte, dass ein zunehmendes Unbehagien ihn einnahm, 
war es mir lieb ihm eine bedeutende Unterbrechung seines offenbar 
ihn nicht befriedigenden Aufenthaltes anbieten zu können: ich be- 
stimmte ihn* zn der am Ende des Augusf s dieses Jahres dort statt- 
llataden ersten Anffttbrung des LoAcnfrfn einen Ansflng nadi Wdwiar 
stt madmiL leb sdlwt lud Minna an gteldicr Zeit an einem ersten Aas- 
flug nach dem Rigi ein, welchen wir beide rflstig zn F^use besU^fen. 
Leider gewahrte ich in Folge der Anstrengung hiervon an meiner Frau 
zum ersten Male die Symptome ihrer, von nun an sich immer bestimmter 
eilt wickelnden, Herzkrankheit. Den Abend des 28. August, an welchem 
in Weimar die erste Auifüiirung des Lohengrin stattfand, verbrachten 
wir in LuMfR im Gasthol «mn Scbwin^ genau die Stande d«i Anfangs 
nnd des vcmintheten Endes an der Ubr verfolgend. Es war hnmcr 
etwas Noth, lüssbebagen nnd Ventinimttng bei allen solehen Ver- 
suchen meinencits» in Gemeinschaft mit meiner Frau geraütbKdi er- 
regte Stunden zu veranlassen, störend cin^^irkend. Die Berichte, wdche 
ich alsbald über diese Aufführinii,' ertiielt, waren auch nicht geeignet 
mir ein klares und beruhigendes Büd davon zu geben. Wirklich traf 
Karl Biütr bald wieder in ZOrich ein; er berichtete mir namentlich 
v<m soenisdicn Uebelstftnden in der Auffflhmng, von einem sdir nn- 
gmddldien Sänger der IIanpl)»artle, tan Ganzen aber von einer gnten 
Wirknng. Am «iveisichtlicluten waren die Berichte, welche mir Iamü 
selbst zukommen liess-, alles UnzulängUche der höchst beschränkten 
Mittel, die ihm für sein unvergleichlich kflhnes Wagmss zu fiebote 
gestanden, dünkte ihn unnütz erst besonders eingestehen inüsstn, 
wogegen er nur den Geist des Unternehmeus, und die Wirkung des- 
selben anf <ie mandieiiei bedeutenderen Reeeptiv-KrBfte, wddie er 
nut Soügfslt berbeigffBogen batte^ der Beacbtnng wertb Udt. 

Wibrend Alles, was ach ans diesem bedeutenden Vorgange ent- 
vdekelte, aUmftblich in klares licht sieb steUen soUte, blieb für jetzt 
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davon die Wirkung auf meine Lage ohne eigentUdie Bedeutung. Am 
Unmittelbarsten beschäftigte mich die Bestimmung des mir anver- 
trauten jungen Freundes: er halte auf dem Ausfluge nach Weimar 
auch seine Familie in Dresden wieder gesellen, und eröffnete mir nun 
bei seiner Ruckkelu den lebhaften Wunsch, die praliüsche Carriöre 
ab Bfudlcer ergreifen, und wo mfi^eh ab Mmikdirdctor beim Tlieater 
angestettt werden XU mUen. Idi hatte nun gar k«ne Gdegwoheit gehabt, 
«eine murikaliacbea Ffthi^ceitea kennea zu lernen; vor nur Klavier zu 
ipiden ivelgerte er sich, doch hatte er mir eine Komposition auf ein 
von ihm in Stabreimen verfasstes Gedicht, <»die Walküre», vorc;elept, 
an der ich zwar grosse Unbehoifenheit, zugleich aber das Ergebniss 
einer sehr genauen Kenntniss der KomposiLionsregeln wahrnahm. Sehr 
deutixcii zeigte sicii darin der Schüler J^beri Schumann's, von dem mir 
sein Lehrer echon frOher versichert hatte, dass er von ungemeiner musi- 
kalischer BefiUiigang eci, da er deh efaMt ao sicheren GehOres and einer 
so schnellen Faetongskraft l>ei keinem anderen seiner Schüler entsinne. 
Ich hatte somit keinen Grund, der Zuversichtlichkeit des jungen Mannes, 
mit welcher er sich alle für einen Musikdirektor nöthigen Fähigkeiten 
zutraute, etwas entgegen zu setzen. Da die Wintersaison herannahete, 
erkundigte ich mich nach dem Direktor des in Zürich zu erwartenden 
Theaters, von welchem ich erfuhr, dass er zur Zeit noch in WiOMhm' 
acin Wesen tfdbe, kubier, «le immer, sobald man ihn nm Hlllfe und 
Rath an^ng, iogldch auf das EmetMchste xu bddem bereit, veran- 
lasste eine Zusammenkunft mit dem Theaterdirektor Kramer bei einem 
Gastmah! im «wilden Mann» zu Winterthur, wo dann festgesetzt wurde, 
dass Karl Riller auf meine Fmpfchlimg hin sogar mit einem erträg- 
lichen Gehalte für naclisten Winter, vom Oktober an, als Musikdirekloi 
beim Theater bebLelll bciu sollte. Da mein Empfohlener zugestaudeuer 
Maaeiei Anfänger war, munte ich natüriich fOr aefaie Leistungen Garantie 
fliiemehmen, wdche ich durdi die nnverwelgerliehe VeipfMchtung 
leistete, für Ritttr in der Muaikdirektion einzutreten, lobald, und so 
lange, durch dessen etwa unaurddiende Befähigung Störungen für den 
Geschäftsgang des Theaters erwachsen könnten. Karl schien sehr zu- 
frieden. Als sich nun der Monat Oktober, mit der Ankündigung der 
Eröffnung der diessmal «von bewunderen Kunst- Intentionen geleiteten» 
Theater-Unternehmung herannahte, hielt ich endüch es doch für nölhig, 
mit meinem jungen Freunde bn Betreff seines Vorhabent mich tu be- 
fassen. Um ein »cht bekanntes Werk für sem Debfit an bestimmen, 
hatte ich den Freiieftlttr gewtthlt. K«H hatte nidit den mimbsten Zweifel 
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Aber die Bewältigung einer so einfachen Partitur; ala er nim aber seine 
Blödigkeit im Betreff des Klavierspicis überwinden musste, um die Oper 
einmal am Instnunente mit mir durchrngehen, war mein Sclirecken 
gross, da ich gewahrte, dass er auch gar keiiic Ahnung vom Accompagne- 
ttiaü hatte, sondern den Klavierauszug mit der eigentbümlichen Sorg- 
losigksit eines Dilettanten, ^vdeher einem Flngenwneben xn lidb un- 
befangen einen Takt um ein Viertel veriAngert, handhabte. Von der 
rythmischen Pribdeion, von der Kenntnias des Tempo's, welche einzig 
beim Dirigenten entscheidend sind, hatte er auch nicht die mindeste 
Ahnung. Da ich gar nicht wusste» was ich hierzu sagen sollte, liess 
ich es, in einer gewissen Betäubung, und immer noch auf eine unbe- 
rechenbare Explosion des Talentes des jungen Mannes zählend, zu 
einer Ovdiestwprabe kmomea, fOr welche ich ihn vor Allem mit einer 
frossen Brille anigestattet hatte; denn ich hatte bcmerict, dass er wegen 
unvennntheter Knnsiclitigkeit genAUiigt ge we sen irar» sidi mit dem 
Gesiebt so dicht auf die Noten zu lehnen, dass er hierbei unmflgKeh noch 
Orchester und Sänger unter den Augen haben konnte. Es genügte 
mir, den sonderbaren, bis dahin so ungemein zuversiciitliehen junRcn 
Mann in »einer Haltung am Direktioaspulte zu seilen, wo er trotz seines 
auffallend bewaffneten Auges nur unverwandt in die ParLilur stairLe, 
and willenlos» wie im 'Dnnme» einen si«^ vorgesagten Takt mit dem 
Stodte in die Luft malte» vm so^eh an begrrifea, dass ich jetst in 
dem Garantie-Falle midi befand. Es war nun noch schwiarig und lilr 
mich bemfibend, meine Nöthigung, fQr ihn einzutreten, dem jungen 
Ritier begreiflich zu machen; doch half es nichts, ich musste die Winter- 
saison der iCromer'schen Kunst- Unternehmung dnweiben« und brachte 
mich durch den Erfolg der von mir geleiteten Aufführung des Freischülz 
in eine sonderbare und scbweririedem beseitigende Lage, dem Theater 
wie dem Publikum gegenlUwr. 

An die BdMuptung der Musikdifsictorstelle durch Karl war effen- 
liar nicht mehr zu denken. Sehr merkwürdiger Weise fiel diese un- 
angenehme Erfahrung aber mit einer sehr bedeutenden Wendung im 
Schicksale eines andren, ebenfalls vun Dresden her mir bekannten, 
jungen Freundes, Hans von Büloa, zusammen. Bereits im vergangenen 
Jaiire hatte ich den Vater, Eduard von Bülow, als neu verfaeirathet 
in Züfieh angetroffen. Er hatte sicih jetzt am Bodensee niedergelassen« 
und von dort ans meldete mir eben Haiti, wekher xuvor lidi mir nun 
Bentdie in ZQridi angekündigt hatte, dass er zu seinem grossen Leid- 
wesen diessn sdnen feurigsten Wunsch m eifQUen verfaindert ssi. So 
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weit ich in seine Ijipc einen Einblick gewann, schien es mir, dass seine 
Mutter, die nun ge^cluedene Frau seines Vaters, um jeden Preis ihren 
Sohn von der Künstler-Laufbahn zurück zu halten suchte, um ihn 
dagegen« mit Beiitttsaiig leiiier bis «tobin bctriebenoi jnifotiseheo Stu- 
dien, mm Antritte dner Canüre im Staatsdientte oder im diplomatlBcheii 
Eftdie EU bestimmen. Seine Neigung und sein Talent drängten ihn 
dagegen zur Musik. Es -^rhipn nun, dass die Mutter dem Sohne, bei der 
ihm ertheiiten Erlaubniss zum Besuche seines Vaters, besonders ein- 
geschärft hatte, eine Zusammenkunft mit mir zu vermeiden. Da ich 
jetzt erfuhr, dass auch der Vater ihn von einem Besuche in Zürich ab- 
bldt, mnasto idw da andmdts dimer aidi acmHcli woliliiolland gegen 
mich benigt hatte» annelmien, er maehe mit dieser Erlaubniaa-Ver- 
wdgerung ein Zugeständniss an seine geschiedene Frau, mit welcher 
er nach den kaum beruhigten Kämpfen der Ehetrennung in keinerlei 
neuen Konflikt zu treten wünschte, selbst wenn es sich um die Ent- 
sclieidung der Lebensrichtung seines eigenen Sohnes handelte. Sollte 
Idi in diewr Annabm^ wdd^ micit aUenUng» bis aar voUeteii RttdC' 
aicbtdoriigkeit bitter gegen Bduud 9. BWm stfnmte, gefart haben, eo- 
war doch schon der ganae Ausdrack des Briefes^ mit «eldiem Hans 
mir die grausame Nothwendigkdt anzägte, in der er sich befand, mit 
offenen Atif^en eine ihm widerstrebende Laufbahn anzutreten, und so- 
mit für alle Zeilen «ich in einen seelenzcrplitternden Zwiespalt zu werfen, 
genügend, iuenn cinea der Fälle zu erblicken, welche, bei meiner da- 
maligen stets Ideht erregbaren Neigung zur Empörung gegen HhnUdien- 
Zwang» mich bestimmt^ in das Sdiiciwal mdnes jungen Freundes in 
meiner Wdsc einzugreifen. Ich antwortete ihm in einem ausfüiiijiciieieife 
Briefe, in dem ich ihm die Wichtigkeit der Lebensphase, in welcher 
er sich befand, energisch bezeichnete. Namentlich der vcrzweiflungsvoU 
zerrissene Ton, in welchem er sich an mich gewandt, gab mir ein Recht 
dazu« ihm zu Gemüthe zu führen, dass es sich hier nicht nur um seine 
äussere Lebensrichtung, sondern um die Bestimmung seines ganzen 
Geistee- und Gemflthaiebens liandelte. Ich fttlute Üun vor» was ieh 
an seiner Stelle thun würde: empfände ich nämlich in mir einen wahrhaft 
unüberwindlichen und meine ganze Seele einnehmenden Trieb zur 
Künstler-Laufbahn, und fühlte ich mich geneigt, lieber die grossesten 
Beschwerden und Missheliigkeiten über nuch ergehen zu lassen, als 
mein Leben in dne falsche Bahn gdenkt tu sdien, so wSrde ich sofort, 
wenn Jemand mir hiersu die Hand reichte, wie ich die mdnige ihm 
hieimit IttttCb auf das Aeoseerste hin meinen Enteehluse fassen. Wolle 
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•er trotz des Verbotes seines Vaters zu mir kommen, so möge er sofort, 
nach Eriiaituog dieses Briefe, unter allen Lmständen diesen Ent- 
schluss ausführen. Karl Ritter war glücklich, als ich ihm diesen Brief 
zvLX persönlichen Bestellung auf dem Bütoicr'schen Gfttchcn übergab. 
Dort angekommen, Ueee «r M&nea Freund aus dem Haute rufen, begab 
■tfch mit ihm lo's Fnie^ und Uaee ihn meinen Brief leam» «oniuf dieier 
•aofort sich entaddod, ganz wie er ging und stand, bei Sturm und Ragen 
in rauhester JahresTipit:, da Beide ohne genügende Geldmittel waren, 
^u Fusse nach Züricii zu wandern. Da traten sie eines Tages, wild und 
abenteueriich, nüt den lautredenden Spuren der ungeheuerUchen Reise, 
zu mir in das Zimmer. Bilitr strahlte vor Freude über das gelungene 
Abenteuer, wogegen der junge Bfiioar mir eine graeaa, ja Iddenachaft^ 
Jiche Ergriff ealieit xefgte. Ich fOhlte ihm gegenttbcr sofort eine grone 
und tiefe Verpflichtung, und zugleich ein wahriiaft inniges Mitleiden 
mit dem so krankhaft aufbereiten juqgan Menoclien; licidee beatimmte 
iange Zeit mein Verhalten zu ihm. 

Für*» Erste galt es durch gute und heitere Miene Trost zu geben, 
«nd Varfcreaen zu erwecken. Die äusserliche Lage war schnell geordnet: 
Hrni» Hat als Glciobbetheiligter In das Contrakt-Ycriiaitnisa Xnrf a aur 
Theato'-Direlction ein, was fOr jeden eine Art von GAalt abwail, wo> 
gegen ich als Garant für Beider Leistungen verfoHeb. SogkiA war eine 
Posse mit Musik zu übernehmen; ohne nur zu wissen um was es sich 
haudlt", trat Hcms sofort an das Dirigentenpult, und schwang mit wahrer 
Lust und grösster Sicherheit den Taktstock. Nacli dieser bdte hin 
lablte ich midi sofett geborgen, und jedte ZmSM an das neuesten 
Uuailidivdctoi's Ffthigfcdt war nugenbUddich ülwrwnnden; wogegen es 
«diwer war, Karf s aus grosser Besdi&mung hervorgehenden Missmnth 
über eine, offenbar über sein ganzes Leben entscheidende Aufklärung 
im Betreff seiner T Jnbefähigung zum praktischen Musiker, zu zerstreuen. 
Von hier an ward mir eine keimende Scheu und heimliche Abneigung 
des sonat so l>edeutend iMgabten jungen Mannes gegen mUi immer 
waliniefanilMmr. Es biidbunBifl^lid),ilm in der eingenommenen SteUnng 
jiufradtt an eiliaiteB» nnd je wieder nn «bs Dirigentenpntt m Imfen. 
Andrerseits entstand aber auch fgr AUow bald eine un vorausgesehene 
Erschwerung seiner Stellung, und zwar dadurch, dass der Tlieater- 
direktor und sein Persunal, durch meine einmalige < irchesterdirektion 
verwöhnt, es lortan darauf anlegen zu müssen glaubten, mich ünmer 
wieder dazu herbei zu aidien. Noch einige Male dirigirte ich wiridieh, 
thcits um durdi mdne Autoritftt der verh>ltnissmiseig nidit Qtwl be- 
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stellten Oper einigen Kredit beim Publikum zu verschaffen, thdk um 
meinen jungen Freunden, und namentlich dem so sehr hierfür bmifenen 
BiUoiP, durch nioin Beispiel Das, worauf es beim Operdirigiren ankam, 
belehrend zu zeigen. Wuiireud uuu Uans allen ihm verbleibenden Auf- 
gaben lieh Bo voUkommen gewachsen zeigte, daaa idi endUeh mit gutem 
Gewissen «ridinn konnte, unter konen Umstinden mehr für Um ein- 
zutreten mich verpflichtet zu fohlen, wählte nam^tlich eine dunsh 
mein Lob eitel gewordene Sängerin den Weg, durch VeriegeaMtettt 
welche sie mit absichtlicher Chicane dem jungen Dirigenten erzeugte, 
mich wiederum an das Pult zu nöthigen. Ais wir diesen Stand der Dinge 
einsahen, und icii des Aergers hierüber genug hatte, kamen wir, nach- 
dem swd llonnte dieiar Pnuds tnflüMcn wano« mit d«r Diidcdon 
flberdn, das ganze, sehr peinlich gewordene Veriiflltniss zu lOsen. Da 
gleichzeitig «in bedingongdoMS Engagement als Musikdirektor Hans ans 
St. Gallen angetragen wurde, so entUcss ich die beiden jungen Leute, 
welche gemeinsam ihr Glück nun dort versuchen wollten, in diese nach* 
barUche Stadt, um für das Weitere zunächst Zeit m gewinnen. 

In die Entsciieiduug seines Sohnes hatte sich Herr Eduard von Bülow, 
wenn «odi mit graner lÜMtimmung gegen mich, kluger Weise gefügt; 
auf einai Brief, in wdchem idi mdne Handlungnfelae gegen ihn m 
reehtfertigen suchte, hatte er mir zwar nieht erwidert, seinen Sohn aber, 
wie ich erfuhr, mit versöhnlicher Gesinnung in Zürich besucht. Ich 
selbst besuchte im Laufe der wenigen Wintermonate, welclit sie noch 
in St, Gallen zubrachten, einige Male die jungen Leute. Karl war mit 
einem Versuche, die GlucJ^sche Ouvertüre zu Jphigenia zu dirigiren, 
abennak nngiaeUIcii geweien, eo dait ich Um in dOrtre Grflbdclen 
verloren, und fem von aller Praxis des Leben» in ziemlich nnerfrea- 
lidier VeifastimS antraf, während Hans mit einem acheussUchen Perso- 
nale, einem prauenhnftcn Orchester, und in einem unwürdigen Theater- 
lokale, qualvollst, aber eifrigst in voller Geschäftigkdt begriffen war. 
Da ich dieses Elend gewahrte, ward alsbald festgestellt, dass Hans 
für jetzt genug gethan nnd eriamt liltlei um eeinen Benif als pvak- 
tiacber K usiker aueb nach dieser wichtigen Seite des OrehcetenUrigenten 
hin ausser Zwdfd gestellt zu haben. Es galt jetst nur, ihm eine würdigere 
Sphäre für die Geltendmachung desselben zu verschaffen. Er theilte 
mir mit, dass er mit Knipfehluntjen von seinem Vater an Freiherr von 
Poissl, damaligen JnlendanLen des Münchcner Hoftheaters, versehen 
werden sollte. Bald aber intervenir Lc auch seine Mutter mit dem Wunsche» 
üvm Sohn sur weiteren AnsUldung zu Lfarf naeh Wdlmar au Beuden. 
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Hiermit konnte ich denn nun am al!erli<>bsten einverstanden sein; es 
gereichte nur zur wahren Beruhigung, (l< ii jungen, mir so schwer am 
Herzen hegenden Mann meinem grossen hreunde auch meinenieits herz- 
lich empfehlen zu können. Mit Ostern 1851 verliess er St. Gallen, um 
von da «n, fttr Ukngei« Zeit der Wrinnriifthrii Hat flbergcibeii, rndner 
besondien Finoig^ enthoben zu werden. Nor Rtätr bUeb in melan- 
cholischer At^eediiedMihelt, nnd unschioeeig dnrilber. ob er sn mir 
nach Zürich, wo er unangenehmen Erinnerungen an sein verfehltes 
Auftreten entgegen ging, sich zurückwenden sollte, für's erste noch in 
seiner Einsiedel zu St. Gallen zurück. 

Zn eifnnlicheren künttleiiaclien Uebungen, als der Aufenthalt in 
St Gallen, war et dagegen bei einem Beenche der jungen Freunde wäh- 
rend des vergangenen WIntei's In Zfliidi geicoaunen, wo Hant dieiemal 
als Klavierspieler in einem Konzerte der MnaUcgesellschaft auftrat, in 
welchem ich selbst, durch die Aufführung einer Beelhoven' sehen Sym- 
phome unter meiner Leitung, in pc<;»cnseitij^ anregender Weise mit- 
wirken konnte. Man hatte mich namiich in diesem Winter von Neuem 
angegangen, mich bei den KMoertauffOhrungen dieicr Gcielediaft 
ndt etwas sn betheiligcn; da die voibandeneii Orcheeteilciifte aefar ge> 
ring waren, konnte ich zu meiner Mitwirkung, welche ich je Zuweilen 
nur auf eine Beel Hoven' sehe Symphonie beschränkte, bloss dadurch be- 
stimmt werden, dass man tüchtige Musiker, nnmentlich für die Ver- 
stärkung der Streichinstrumente, von Auswärts hiii2Uzog. Da ich jedes- 
mal drei Proben bloss für die aufzufahrende Symphonie verlangte, und 
ein TbeU der Musiker von fernher beaonden hierfür zusammen kam, 
efUdten diese Uebnngen dne gewlase FderUdikelt; dk auaseideni die 
ganze Zeit, die man gewöhnlich auf eine Probe verwendet, mir aus- 
schliesslich zu der dnen Symphonie zur Verwendnng stand, so gewann 
ich hier die Müsse, welche ich a\if die AuRarbciiunR des feineren Vor- 
trags, da andrerseits die rein technischen Sciiwierigkeiten nicht von 
groascm Bdang waren, verwenden konnte^ und gelangte so an einer bis^ 
her mir nidit nUfgHeh gewordenen FkeilMit des Vortrages» denn ich 
mir nm so Inn^ bewosst wurde, als ich namentlich andi die WriniQg 
hiervon in überraschender Weise wahrzunehmen hatte. Ich entdeckte 
im Orchester selbst mehrere wahrhaft talentvolle und mit seltenem Er- 
folg bildsame Musiker, unter denen ich namentlich des aus untcri^eord- 
neter Stellung zur ersten Stimme beruieueu Hoboebläsers Fries erwähne^ 
wddier seine in den BeelAaoeR'selien Symphonien so überaus widitigo 
Partie bei mir gana wie eine Gesangvitnnme einfiben musste. Als wir 
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die C-molI-Symphonie zuerst aufführten, brachte ich es mit Hiesem 
sonderbaren Alenscken, weicher, als ich mich spater von den Konzerten 
zurückzog, sogleich das Orchester verliess und Musikalienhändler wurde, 
dahin, dass er die kleine, mit Adagio bezeichnete GesangssteUe auf der 
einen Femiate des enten Satzes dieser Symphonie» so liedeataid und 
«igreifend vortrug, wie ich seitdem es nie wieder IiAren Iconnte. Dasa 
hatten wir in dem fein gebildeten Herrn Ott-Jnüiof» «nem retchen pa- 
tricischen Kunstfreunde und Dilettanten, einen zwar nicht sehr ener- 
gischen, aber ausserordentlich zart und weich betonenden Clarinettisten. 
Auch muss ich des canz vorzüghclien liormslen Bär erv.'ahiK:n, welcher 
von mir zum Conunaudanten der BlechinstnimenUsten bestellt wurde, 
auf deren Vortrag er einen sehr erfolgreichen Einfluss ausfibte; ich 
entsinne mieb nie wieder die auagehaltenen starken Akkorde des letzten 
Saties der C-nio]l<^3nnphonie mit solch Intensiver Kiali, wie damals 
in Zürich, ausgelBhrt gehört zu haben, und glaube dem nur mdne frü- 
hesten Erinnfnmgen an ähnliche Wirkungen im Vortrage des Pariser 
ConHervstüire-Orchester'?; in der «neunten Symphonie» zur Seite stellen 
zu können. Die Aufiulirunp dieser C-moll-Symphonie wirkte auf unser 
PubUkum, namentlich aber aui meinen vertrauteren Freund, den bis 
jetzt der Musik abhold gswssenen Staatssdoeiher SuUer, in ganz beson» 
deis anregender Weisen und begeisterte den lehderen sogar, als es der 
Abwehr eines Zeitnngsangrifite galt» zu dner, mit vfiU^ if olen'sdker 
Kunst gedichteten, Satyre auf den unberufenen Einsprecher. Zu einem 
zweiten Konzert, zu welchem ich mich in dies^ Winter noch ver- 
stand, um in ihm die «Sinfonia Eroica» zur Aufführung zu bringen, 
ward, wie erwähnt, auch Bülow für einen Klaviervortrag eingeladen. 
Kühn, und in einem gewmcn Sinne wenig selbstbedacht, wählte er hierzu 
die eben so gdstvoOe ab schwierige Bearheitnng der «Tannhftnser« 
Ottvertflic» fOr das Klavier von Utä; wie er un Aligemeinen damit 
Sensatiim emgte, setzte er namwUidi midi flb«r sdne bereits zu hohem 
Grade gediehene, von mir bis daher noch nicht gebOhrend beachtete 
VirtuositiU in Erstaunen, und erweckte in mir 6m «rösstc Vertrauen 
auf sciiu Zukunft. Bereits hatti ich ihn, wie beiia Dirigiren, so auch 
beim Accompagniren als ungemein befähigt und entwickelt kennen 
gdemt; hierzu war im Verlaufe des vergangenen Winterte beidts neben 
den finiseilicbai Schicksalen meines jungen FVenndes, wie idi sie zuvor 
kurz bezeichnete» mancheild Gdegenhdt geboten worden. Oefte» ver- 
dnigten dch Bdcannte bd mir; auch ein regebnässiger Clubb ward von 
diceen gddldet» wo es dann meistens auf die Unterlialtttng abgesehen 
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war, welche eigentlich nur durch BiUou^i Hülfe ennSgticht wurde. 
Ich trug dann selbst Geeignetes aus meinen Opern vor, welches Hans 
stets mit, für mich wohlthätigstera Verständnisse begleitete. Bei solcher 
Gelegenheit kam es auch meinerseits zu Vorlesungen aus meinen Manu- 
skripten; nameatlich babe ich in dner andauernden Aufeinanderfolge 
von Abenden einem stets zunehmenden» sehr aufoierlcMunen ZuhArer- 
kreise man, im Verlaufe dieses Winten gescluielieiMS, grosseres Buch 
«Oper und Drama* vollständig vorgelesen. 

Als ich nämUch seil meiner Rückkehr zu einiger Ruhe und Be- 
sinnung gelangt war, fasste ich endlich auch die Wiederaufnahme meiner 
emstlichen Arbeiten in das Auge. An die Komposition von «Siegfried's 
Tod» zu gehen, wollte mir aber nidit sn Sinnen: Gedanke, mit Idarem 
Bewusstsein eine Partitur nur fOr das Papier zu schreiben, entmuthigte 
mich stets von Neuem: wogegen es mich immer wieder drängte, der einst 
zu gewinnenden MögUchkeit für die Aufführung auch solch eines Werkes, 
wenn auch scheinbar auf weitestem Umwege, eine Grundlage zu ver- 
schallen. Hierfür scliien es mir vor allem nöthig, den wenigen Freunden, 
"welche uch nah und fem ernstlich mit meiner Kunst befassten, immer 
deutUefaeren Aufscblttss Ober die notfawendig tu laeenden, bestimmt 
mir vorachwebenden. Jenen aber noch kaum nur uch darstellenden 
Probleme zu geben» lÜeiTU erhielt ich eine j^anz besondere Veran- 
lassung, nls eines Tages Sulzer einen Artikel über die «Oper», in dem 
Brockiiaus' sehen Conversations-Lexil^con der Gegenwart, mir in der Mei- 
nung zeigte, durch die dann ausgesprochenen Ansichten mir verständig 
vorgearbeitet sehen zu können. Ein llfichtiger Blide in cHese Arbeit 
jseigto mir sofort das gftnilich fehlerhafte derselben, und ich svdite 
Suher auf eben diese Grundvegsdiledenheit anfinerkaam n madno, 
welche zwischen den üblichen Ansichten sogar recht geschddter Leute, 
und meiner Einsicht in das Wesen dieser Dinge bestehe. Da es mir na- 
tOrlicii nicht möglicli war, auch durch noch so grosse BeredLsantkeil 
meine Ideen hierüber im Fluge zum Verständniss zu bringen, so machte 
ich mich alsbald bei meiner Naehhauseknnft darOber, einen geißelten 
Pinn an einer ansfahriidieren Behandlung dersdben lu entwerfen. So- 
mit übernahm ich die Ausarbeitung dieses Buches, welches ich unter 
dem Titel «Oper und Drama» veröffenthchte: eine Arbeit, welche mich 
mehrere Monate, bis z\im I'ehruar 1851, angestrengt beschäftigte. — 
Den ermüdenden Eifer, welchen ich auf die Beendigung dieser Arbeit 
verwendete, hatte ich schliesslich in grausamer Weise zu bQssen: noch 
Jtatte ich nach meiner Beredmung wenige Tage angestrengten Fldsses 
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lllr das Mannaltript nOthlg» als mein guter Papagey. welcher gewOhiiUdi 
auf dem Schreibtische mir sugesehen hatte, bedenklich erkrankte. Da 

er schon einige IVfalc von gleichen Anfällen sich glücklich wieder erholt 
hatte, nahm ich es auch di essmal nicht so ängstUch: als mnne I-'rau 
mich bat, den in einer entfernten Gemeinde wohnenden uns empfohlenen 
Thierarzt aufzusuchen, verschob ich diess, um nur meinen Schreibtisch 
nieht zu vearlataeiu vom nftchsten auf den Qbem&cluten Tag. Einet 
Abends wurde ieh mdlich mit dem verhängnissvollen Mianuskript» 
fertig: am andren Morgen lag der gute Papo todt am Boden. Meine 
vollständige Untröstlichkeit über diesen traurigen Fall ward von Minna 
in gleich In r/licher Trauer getheüf. und in der Uebereinstimmnntj un- 
serer Zum ; Ulli» für die uns so nah befreundeten Haustlüere begegneten 
wir uns in einer, für unser ferneres Nebeneinanderbestehen nicht un> 
förderlichen, wirklich gem&thlichen Weise. 

Ausser den Hausthieren waren uns aber auch die Utcren Zfiricher 
Freund^ flbor die Katastrophe mdnes Familien-Veriiiltmsscs hinw^» 
treu und anhänglich geblieben. Ais der werth vollste und bedeutendste 
dieser stellte sich allerdings immer mehr Sulzer heraus. Die ausgespro- 
chenste Verschiedenheit in den intellektualen Anlagen und Tempe- 
raments-Eigenschaften, welche zwischen uns stattfanden, schien unser 
Verhältni&s gerade dadurch zu begünstigen« dass wir eigentUch immer 
nur UfllNvreschungen an uns au «'leben liatten, wdehe lidi, da der 
Grund derseDHrn stets bedeutend war, za den anr^eadsten und be* 
lefarendsten. Erfahrungen gestalteten. Ausserordentlich reizliar, und von 
sehr zarter Gesundheit, war 5u/zer, der ge^en seine ursprQngliche Nei- 
gung in den Staatsdienst getreten war, und sein Belieben der strenoen 
Gewissenhaftigkeit der Pflichterfüllung im weitesten Sinne geinjfert 
hatte, durch seine Bekanntschaft mit mir stärker, als es ihm erlaubt 
schien, in die Sphäre des ästhetischen Genusses gezogen worden. Fast 
hätte er sieh diese Ausschweifong leichter eriaubt, wenn auch Ich mit der 
Kunst es onsdiwer genommen hfttte; dass ich nun aber der kQnstlerisdien 
Bestimmung des Menschen eine so ungemeine, weit über den Staats« 
zweck !iinaiis?:;('hende Bedeutung zuerkannt wissen woülr, brachte ihn 
oft ganz aus der I^'assung; wogegen nun aber gerade dit si r niein grosser 
Ernst es war, der ihn wieder zu mir und meinen Anschauungen heran- 
zog. Da diess nicht bloss zu Unterhaltungen und gemächlichen Dis- 
Icttssionen fahrt«, sondcin unsere beiderseitige grosse Rdzbailceit sehr 
oft die heftigsten Explosionen veranlasste, so geschah es mitunter, das», 
er, mit bettenden Uppen, Hut und Stock «griff und ohne Abschied. 
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hastig davon ging. Es war nun hübsch, dass er andren Tags sich gewiss 
pünktlich zur Abendstunde wieder einstellte, und wir beide des Gefühles 
waren, als wenn gar nichts zwischen uns vorgcfalien sei. Nur wenn 
ihn gewisse leidenvolle körperliche Zusl iide zur voilkonunenen Ein- 
schliessung für längti e i age bestinunten, war es schwer bei ihm vorzu- 
kommen» weü er ganz wfithend werden konnte, wenn man ihn nach 
seiner Gesnndhdt fnig; es gab dann ein einsges Mittd ihn in gute Stim- 
mung zu versetzen : es musste nämlich erklärt werden, man habe ihn auf- 
gesucht um einen Freundschaftsdienst von ihm zu erbitten; wo er dann, 
vöUig anpcncliin überrascht, sich nicht nur zu jeder Gefälligkeit so- 
gleich bei I j1 zeigte, sondern auch eine wirklich heitere und wohlwollende 
Miene uxiuulim. 

Höchst auffallend stach nun neben ihm der Musiker WHHsfin Boom- 
fortner ab: ein lustiger lebens^her Bruder, ohne jede Neigung sur 
Graoentration, der gen.de so viel lUavierspiden gdemt hatte, um einen 
guten Lehrer fOr so viel Stundengeld, als er gerade gebrauchte, abzu- 
geben, recht warm und sinnig für etwas Schönes, wenn es sich nur nicht 
zu hoch verlor, empfand; ein treues gutes Herz, der ausserdem vor Sulzer 
auch grossen Respekt hatte, leider aber dem Hange zur Kneipe dadurch 
nicht entwöhnt werden konnte. — Ausserdem hatten sich schon von 
der eisten Zeit her noch zwei FIminde dieser BeideD, der tttchtige und 
direnwerthe damalige zweite Staatssdueiber Ha§mbadu und ein sondeiw 
bar guthmütiger, aber geistig nicht eben sdir begabter, und desshalb 
von Suber nicht immer besonders schonungsvoll behandelter, Advokat 
und damaUger Redakteur der «eidgenössischen Zeitung», Bernhard Spi^ri, 
gesellt. — Alexander Müller, welcher durch haushche Calamität, körper- 
liche Lcidca, und haudwerksmässiges Stundengeben, immer mehr in 
Beschlag genommen war, verschwand bald gftnzlich aus unsnm Ump 
gHQge. — < Zu einem Musiker Abt fttUte ich, trotz seiner «Schwalbens^ 
mich nicht hingezogen; audi veiliess er uns bald, um In Braunschwcig 
glänzende Carricre zu machen. 

Nun war aber von aussen, namentUch durch die poütischen Schiff- 
brüche, der Züricher Gesellschaft allerhand Bereicherung zugeführt 
worden. Bei meiner Zurückkehr im Januar 1850 traf ich bereits den, 
bflrgerMch nicht uneleganten, aber ziemlich langweiligen Adolph Ko- 
lolscAefc; er filhlte «ch zum Redj^ren berufen, und hatte dne «deutsche 
Monatssdirift» gsgrOndet, weldie den in der letzten Bewegung lusser- 
lich Besiegten das Feld zur Fortsetzung des Kampfes auf dem inneren 
Gebiete des Geistes »öflnen soUte. Fast scbmeicheite es mir, dass ich 
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von ihm als Sduiftstdler beachtet wurde, da er dabei diMm 

solchen Vereine geistiger Kräfte, wie ihm durch seinp Unternehmung 
eine Grundlage gegeben werden sollte, dürfte «^eine Potenz wie die meinige» 
nicht fehlen. Ich hatte ihm bereits von Paris aus den Aufsatz über 
«Kuui»! uud Kiimu» zugesciuckt; jetzt nahm er willig auch einige grössere 
Biudistfifike aus dem nocb unverSffeiitliehtoA «Oper und Drama» auf, 
wdcbe mir durdi ihn auch lehr aMttndig hoiKwirt wurden. Dieser 
Mann ist mir nodi immer in Erinnerung alt die einiige Elf ahmng von 
einem taktvollen Redakteur; er gab mir das Manuskript einer Rezension 
meines «Kunstwerk der Zukunft» von einem Herrn Palleske tut Ein- 
sicht, und erklarte mir, ohne meine besondere Einwilligung, die er 
jedoch keineswegs von mir anspreche, sie nicht abdrucken lassen zu wollen. 
Da ich fand, dass diese oberflächliche, gänzüch verstäudnisslose und 
dodi im hoffärtigsten Tone verfaaste Besprechung, wenn de gerade in 
dieser Zeitsciuift ersdücn, mich jedenfalte nt einer, durch loied^hoite 
Ausführung meiner wkliclien Thesen umständlichen und ermadenden 
Erwiderung veranlassen müsste, ich aber hiergegen im höchsten Grade 
ab(»eneigt war, so üess ich es hei Kolatschek's Entschluss, das Manuskript 
seinem Verfasser zu an(if nveitigem Abdruck zu empfehlen Dagegen 
lernte ich au Kolahchek's Seite in Reinhold Solger emen wirklich aus- 
gezeichneten und interessanten Menschen kennen; da seinem etwas un- 
ruhigen und abenteuerlich«! Wesen das Eingepfeiditiein in die kleine 
enge Zfliicher Schweizer-Welt unertrB^di wurde, veiliess er uns bald, 
und ging nach Nordamerika, von WO aus ich noch von seinem heraus- 
fordernden Auftreten mit Vorlesungen über die Europäischen Verhält- 
liisse hörte. Ge'wiss war es Schade, dass dieser talentvolle Mann nicht 
dazu kam, durch bedeutendere Arbeiten sich bekannt zu machen; 
was er in der kurzen Zeit seines Züricher Aufenthaltes für unsere Monats- 
ichiift schrieb, gehörte offenbar zu dem Vorzüglichsten, was jemals 
auf diesem Felde von einem Deutschen gdeistet worden ist. 

Im neuen Jahx« 1851 geseilte nch zu diesen auch Georg Herw^t, 
welchen ich eines Tages zu meiner Ueberraschung in Kolatschel^s Wohnung 
antraf. Die Schicksale, die ihn für jetzt nach Zürich führten, wurden 
mir erst später in einer etwas widerwärtig an mich herantretenden 
Gestalt bekannt; für jetzt gab sich Herwegh in einer gewissen aristo- 
kratischen Haltung als fein gewöhnter, üppiger Sohn seiner Zeit, dem 
namenHidi dn^e stets in seiner Rede einfüessende franiAsische Inter- 
jektionen ein sonderbar vornehmes, wenigstens verwöhntes Ansehen 
veriiehen. Doch waren sein Aeusseres, sein lehhaft funkehides Auge, 
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und dl« FVeundlidikeit adiiM Benehmens, neht wohl ge^gnet* ciiiea 
anziehenden Eindruck ausxuflbeii* Ich fand mich fast gesdunäd^t, 

als er gern die Einladung zu meinen bäuerischen Abendzusammen- 
kflnftrn nnnahm, welche allerdings einige Male, als Dülow noch sie 
musikalisch belebte, sich ziemlich artig ausnehmen mochten, wogegen 
andrerseits mir allerdings gar nichts geboten wurde. Als ich zu Vor» 
leeuDgen aas mdnoi Maoaskxipten acbiitt, bdiauptete meine Fratt. 
da» KcUatduk diigeschlafen würe, und Hawe^ dabd sich nur ihren 
Pnnseh habe schmedcen lassen. Als idi spiterhin «Oper und Drama* 
In swölf vendüedenen Abenden, wie idi erwähnte, mdnoi Züricher 
Freunden und ihren Bekannten vortnic», blieb Htrwegh aus, weil er sich 
nicht unter diejenigen mischen wollte, für die so etwas nicht geschrieben 
wäre. Doch belebte sich allmählich mein Umgang mit ihm, wozu nicht 
nur mdne Achtung vor einem kürzlich noch so sehr gefeierten Diditer- 
talente, sondom andi die Wahrnehmung der wirklf di zarten und f dnra 
Begabung dnes wohtgebüdeten Geistes bdtnigen. Idi gewahrte endUch 
an Henoegh selbst das Bedürfniss nach meinem Umgange. Dass ich 
hierbei es immer nur zu den Berührungen der tieferen und ernsteren 
Interessen, welche mich so leidenschaftlich einnahmen, kommen Hess, 
schien eine veredelnde Theilnahme an diesen selbst demjenigen hervor- 
zurufen, der, sdt dem schnellen Gewinne seines Dichterruhmes, zu 
sdnem grossen Nachtlieile sich so sdv nnr in den, sdnem ursprOnglidien 
Naturell so ganz abilegenden, AensserHchkdten dner trivialen Fa^on 
verloren hatte. Hierzu mochte die wachsende Bedrüngniss sdner Lage» 
welche er bisher immer noch nach gewissen Ansprüchen auf Glanz 
beurtheilen zu müssen geglaubt hatte, viel beitragen. Kurz, ich fand 
an ihm zuerst den feinen, sympathischen Verstand für meine gewag- 
testen Entwürfe und Ansichten, und ich musste ilun bald Glauben 
schenken, wenn er mir venidierte» dass er nur nodi mit mdnca Ge- 
danken dch beschSftige, auf wdche gewiss Niemand so iniüg ddi ein- 
Uesse, als er. 

Neue Nahrung erhidt dieser innigere und gewiss nicht unzarte Ver- 
kehr durch die Mittheilungen, die ich Herweqh bald über eine neue 
dramntische Dichtung machte, mit welcher ich mich im nahenden 1^'rüh- 
jahre beschäftigen durfte. Die von Liszi im Spätsommer des vergan- 
genen Jahres in das Werk gesetzte Aufführung des «Lohengrin» auf 
dem wdmarischcn Theater, hatte Folgen gehabt, wie der bidier von 
Auffflhrungen mit so beschränkten Mittdn unmflgHidi zu erwarten 
gewesen wann. Diese konnten nur das Eigdmiss des Effer's eines s» 
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manniehf ach rddibcgabtea Fundes irie LUä sein. Lag es auaso* seiiier 
Macht» dem webnarisdieii Theater schnell Sftnger von der Bedeutung 
snzilfflhren, wie sie für den «Lohengrin» genügt hätten, und musste 

er nach vielen Seiten der Darstellung hin mit der blossen Andeutung 
des Geforderten sich begnügen, so liess er es nun seine Sorge sein, dliese 
Andeutungen iii geistvoller Weise zum Verständiuss zu bringen. Zu- 
nächst setzte er selbst einen ausführlichen Bericht über die Erscheinung 
des «LoliMi^jn» auf: aetten hat wohl achiiltliche Besprachung eines 
Kunstwerkes diesem so aufmerksame und bn Voraus Ms su enthnsi* 
astisdier Uebeneugung besthnmte FVeunde geeronneo, als die bis in 
die znrtesten Details sich erstreckende Abhandlung Liszl's über den 
«Lohengrin». Karl Ritter zeichnete sich auf das Vorlheilhafteste da- 
durch aus, dass er eine ganz vorzügliche deutsche IJebersetzung des 
französischen Originals üeferte, welche iu der «Illustrirten Zeitung» zu- 
nächst veröffentlicht wurde. Bald darauf gab Liszi sein, durch eine ähn- 
liche Abhandlung Uber den «Tannhiuser» berdchertes Origbial auch In 
fnuisfleiseher Spraehe heraus, und diese Brochure war es, welche sdt 
jener Zeit fQr lauge hin, namentlich im Auslande« dne oft überraschend 
mir entgegenkommende Theilnahme und eine genauere Kenntniss jener 
Arbeiten, als wie sie durch mangelhafte Einsicht in die Klavierauszöge 
gewonnen werden konnte, erweckte. Fem davon, hiermit sich zu be- 
gnügen, wusste Liszt nun aber auch immer neue intelligente Kräfte 
von Aussen zu den weimarischen Aufführungen meiner Opern heii>d 
au Bidien, um diejenigen, die riditig su hflren und zu sdien im Stande 
waren, mit Heundlicher Gewalt auf dieselben aufmerksam zu machen. 
War ihm seine gute Absicht mit Franz DUigdMt nteht dgentÜch ge- 
lungen, da dieser mit offenbarem Widerwillen sich nur zu einem con- 
fusen Berichte über den «Lohengrin» in der «allgemeinen Zeitung» an- 
hess, so scheint es seiner begeisternden lieredtsamkeit doch vollständig 
gdungen zu sein, Adolf Siahr in entscheidender Wdse für mdn Weile 
dnzundmien. Dessen ausffihittche Besprechung meines «Lohengrin» in 
der Berlinnr «National-Zdtung», wdche meinem Werke dne grosse Be- 
deutung vindidrte, blieb eidchtlieh nicht ohne nachhaltigen Eindruck 
auf das deutsche Publikum. Auch in den engeren Kreisen der spe- 
zifischen Musiker scheint es nicht unwichtig eingev-Hrkt zu haben, dass 
Robert Franz, ebenfalls von Liszt last gewaltsam zu einer Aufführung 
des «Lohengrin» herbeigezogen, in unverkennbar begeisterter Weise da- 
rttber deh vernehmen liess. Nach viden Sdten Mn wiikten diese 
Beisjrfde anregmd* und dne Zdt lang sdiien es, als ob wirklich die 
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sonst so stumpfsinnige musikalische Presse sich energisch fördernd mit 
mir befassen wollte. Was dieser Bewegung sehr bald, und für immer, 
eine glinzhch verschiedene Richtung geben sollte, werde icli in Kurzem 
zu erwähncQ Veranlassung finden; für jetzt fas&te Liszt aus all den freund- 
lichen Wahrnehmungen den Muth, mich zu weiterem Vorgehen in meiner, 
OUD bereits seit mdutm Jahren unterbrocheneQ, produktivoi Thätig- 
kdt xtt venudasaen. War er mit dem «Lohengrin» zu Stande geicommen, 
10 gönnte er sich nun auch ein wohl noch kfihneres Wagniss zu be- 
stehen, und forderte mich auf, mein Gedicht von «Siegfried's Tod» für 
Weimar in Musik zu setzen. Auf seinen Antrieb musste der Intendant 
des weimarischen i healer's, Herr von Ziegesar, im Namen des Gross- 
lierzogs mir ein völliges Engagement hierfür antragen: ich sollte die 
Aiheit in Jahreafrist beendigen, und ifalBr «ihrend dieser Zeit SOOTlialer 
aosgesahlt bekommen. — Sonderbar war es» dass der Hensog von Coburg, 
etwa um dieselba Zeit; Ebenfalls durch Lftx^ mich gegen eine Zahlung 
von 900 Thalem zur Instrumentation einer von ihm au Icomponirenden 
Oper auffordern liess, und zwar wollte mein grossmüthiger Arbeits- 
besteller es sogar übernehmen, trotz meiner I^ge als Geächteter, mich 
in sein Schloss nach Coburg kommen zu lassen, wo ich mit ihui, dem 
Componisten, und Frau Birchpfeiffer, der Dichterin, eingeschlossen, das 
neue Warle fflrdcm sollte. litsf erbat von mir natQilich sieh weiter 
nichts ab einen anatflndigra Vorwand aur Abldmung dieses Antra^Sp 
wofür er aber dodi für gut hielt» mir «körperliche und geistige Ver- 
Stimmung» anzurathen. Später erzöhlte mir noch mein I'reund, dass 
den Herzog zu dem Wunsche meiner Mitwirkung an seiner Partitur 
namentlich meine gute Anwendung der Posaunen bestimmt habe; als 
er hierfür von Liszt die Mittheilung, meiner Maximen sich erbat, iiabe 
ihm dieser erwidert: das Besondere liierbd würe, dassi elie ich fQr die 
Poeaone sdiridtei mir immer etwas einfiele. 

Dagegen fOhlte ich mich nun sehr anzogen, auf das weimarische 
Anerirfeten einzugehen. Noch ermüdet von meiner angestrengten Arbeit 
an «Oper und Drr^rna», angegriffen von so Manchem, was mein Gemüth 
kummervoll betraf, setzte ich mich seit langer Zeit zum ersten Male 
wieder an meinen, aus der Dresdener Katastrophe geretteten iiar/ci sehen 
Flügel, um zu versuchen, wie idi midi zur Goroposition meines schwer 
wiegenden Heldcndrama's anlassen wflrde. Idi entwarf In fifichtiger 
Skine die Musik au dem in jener ersten Fassung nur andeutend aus* 
geführten Gesänge der Nomen; als ich auch Briinnhildtfs erste Anrede 
an Sugfried in Gesang Obersetzte, entsank mir aber bald aller Muth, 
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da ich nicht umhin konnte mich zu fragen, welche Sängerin im nächsten 
Jahre diese weibliche Heldengestalt in das Leben rufen sollte. Da fiel 
mir deim meine Nichte Joftoiuia eiii, wdche ich frfiher in Dreiden, 
so mandier «äittnen inaseren Begabung wegen, ungeflihr für diese Rolle 
mir gedadit hatte. Dieie liatte nea in Hamburg üire Primadonnen« 
Canitoe angetreten, und nach allen Berichten, die ich über sie erhielt, 
sowie namentlich auch aus dem Benehmen, welches sie mit ihrer Familie 
gegen mich recht ungenirt annahm, hatte ich zu schliessen, dass jede 
meiner noch so bescheidenen Hoffnungen aul ihr Talent für mich ver- 
loren gegangen sei. Dagegen hatte ich das andere Unglück, dass eine 
zweite Dresdener Prima-Donna» Gentilaomo SptiMtr, welcite dost 
Mmelmer nt Doniiettisdien Dithyramben begeistert liattc^ als Stell- 
vertreterin Juhcamtt» unaufhOzlich mir vor die Phantasie trat: so dass 
ich einst wüthend vom Klaviere aufsprang und erklärte, für solche 
Stcifrörko nicht« mehr schreiben zu wollen. So wie ieh in meinen Ge- 
danken mich mit dem Theater nur in irgend v, t iche Berührung virder 
gebracht sah, fasste mich ein ganz unbeschreiblicher Unmuth, weichen 
ich ffir jetzt in keiner Weise zu bewältigen vermochte. Fast beruhigte 
es mich an gewahren, dass an meiner grossen Verstimmung körper- 
liches Udidbcfinden einen Anthdl haben mO^ Idi wurde nfimlich in 
dieson Mhjabre durch einen Hautausschlag flbenascht, wddier sich 
Ober den ganzen Leib ausdehnte. Mein Arzt verordnete mir dl^g^gai 
SchwcfelbSder, welche ich des Vormittags regelmässig anzuwenden 
hatte. So sehr diese Kur meine Nerven aufregle, und in Folge dessen 
mich später zur Ergreifung der radikalsten Mittel für meine Gesundheit 
veranlasste, wirlcte dodi für jetzt die regelmässige vormittägige Prome- 
nade mdi der Stadt und zurOck, beim frischen Erblflhen des llai's, 
zunfidut erheitmid auf meine Gemflthsstunmung. Ich komdpirte den 
*jungen Siegfried», welchen ich als heroisches Lustspiel der Tragödie 
«Siegfried's Tod» ergänzend voraus schicken wollte. Von dieser Emp- 
fängniss hingerissen, suchte ich mich sogleich auch zu überreden, dass 
dieses Stück leichter aufzufülir( ii sein würde, als jenes ernst gewaltige. 
In diesem Sinne theilte ich Liszl mein Vorhaben mit, und bot der wei- 
marischen Intendanz, für ihie nun ernstlich von mir anzunehmende 
Jahressubvention von 500 Thaleni, das neu zu verfassende Gedieht 
und die musikalische Compo^tioii eines jungen Siegfried» an. Ohne 
Zögern ward hierauf eingegangen, und ich zog mich nun in das, vori- 
ges Jahr von Karl Riiier verlassene, Dachstubchen zurück, um, zwi- 
schen Schwefel und Mai, das in meinem früliesten Plan bereits ent- 
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haltene Gedicht des «juqgen Si^iied» in better Laune vmd in kur^ 

zer Zeit ausruführen. 

Ich muss nun der innigeren Freundeslit zuhun^-Lii L^r'i.'iiken, welche 
ich seit meinem Fortgange von Dresden mit Theodor Liüig, dem jungen 
Musiker des DreideiiCT Ordiester'B» dessen ich bereits frOher gedadite» 
unterhalten hatte, und welche mit der Zeit bis zu einem wahrhaft «igiebigen 
Verhältnisse sich steigerten. Sein selbständiger» sogar etwas schroffer 
Sinn hatte sich, so^^'ohl durch Theilnahme an meinem Schicksale, als 
durch ein sehr eingehendes Verstiindniss meiner Schriften, zur wärmsten, 
ja fast unbedingten Ergcbenl.nt für mich gebildet. Auch er hatte z\i 
den Besuchern der «Loheugrin»-Aunührung in Weimar gehört, und mir 
dneo sehr verständigen Berieht darOber zugesandt Da der Mnsik- 
hftndler Hätüi in Ldpdg auf mein Anoineten« den «Loliengiin* heiaus- 
zu geben ohne mir Honorar dafür zu zahlen, gerne eingegangen war, 
übcrrvnes ich auch Ühlig die Abfassung des Klaviemuszuges. Haupt- 
sächhch aber hielten uns die theoretischen Fragen, welche irh niit meinen 
Schriften angeregt, durch eifrige Correspondenz in Verbindung. Mich 
rtthrte es fast an ihm, dass er, den ich schon seiner Bildung nach doch 
nur als rdnen Musiker ndunea konnte, auf die Toidenzen, welche viel 
allgemeiner gdbildet erscheinende Mnriloa', als ihren ^eiifiseben Kunst» 
ausübungen gefiUirUch, bis zur Verzweiflung erschreckten, eben weil er 
sie mit klarem Verstände erfasst hatte, vollkommen zustimmend ein- 
L;in<4 Er hatte für den Ausdruck dieser Uebereinstimmung alsbald auch 
die litterarische Fälligkeit gewonnen, und bezeugte diese in einem vor- 
trefflichen grösseren Aufsatze Aber die InstnimentaI>Mttsik, «ddicr in 
KolaUdtd^n deutscher Monatsschrift verOffentlieht wurde. Ansserdon 
tlkdlte er mir alier auch dne, bis jetzt noch Manuskript gebUd)ene, 
streng tVieoretischc Arbeit über die muRikalische Tliema- und Satz- 
Bildung mit. Diese zeugte von einer ebenso originellen Auffassung, als 
gründlichen Erforschung des Verfahrens Mozari's und Beethoven' &, na- 
mentlich in ihrem höchst charakteristischen Unterschiede, und schien 
mir, bei ihrer erschöpfend sfdicren AusfAlirlidikeit, voUkommen geeignet, 
die Grundlage dner nmen Theorie der höheren musikalischen Satz- 
knnst zu bilden, durch welche das geheimnissvollste Verfahren Beethoven*» 
erklärt, und zu einem fasslichen Systeme der lApitpren Anwendung 
ausgearbeitet werden durfte. Seine Aufsätze hatten den Herausgeiier der 
«neuen Zeitschrift für Musik». Franz Brendel, mit gutem Instinkt auf 
diesen ausgezeichneten jungen Mann aufmerinam gemacht. Zur Mit- 
ari>elt an seinem Blatte aolgefcrdert, ward es UMig bald leicht, Brendd 
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grlnzlich aus seiner bisher unentschiedenen Haltung zu reissen, und ihn, 
der es im Ganzen stets ehrlich und ernstlich meinte, mit liestknmtheit 
und für immer derjenigen Seite zu2uwenden, welche von jetzt an bald 
als eine sogenannte «neuere Richtung» in der musikalischen Welt Aul- 
sdien »1 madieii bc^n. Aach ich fand mich nun vennlust» in diesem 
Sinne der Zeitschiift eimaa verhftngniMvoilen Beitrag m widmen. Idb liatte 
bemerkt, dass hier After mit den geh&ssig klingenden SchlagwArtem «jü- 
dische Melismen» «Synagogemnusik» und ähnlichen, umgegangen worden 
war, ohne dass hiermit etwas anderes als nichtssagende Aufreizungen 
sich zu erkennen gegeben hatten. Mich reizte es nun, das Thema der 
Einmischung der modernen Juden in die Musik, und ihres Einflusses 
auf dieselbe, näher zu betrauten, und die charakteristischen Merkmale 
dieses Phfinomen's so beieichnen. Idi that diess in dnem grtaeren 
Anfsatie: «das Judenthum in der Mnsik». Obwohl idi nicht gesonnen 
war, gegen Nachfrage mich als den Verfasser desselben zu verläugnen* 
hielt ich es doch für nützlich, mich zunächst mit einem Pseudonym 
zu unterzeichnen, um hierdurch zu vermeiden, dass die von mir sehr 
erusthch gemeinte Angelegenheit sofort in das rein Persönliche ver- 
schleppt-, und dadurch ihre wahre Bedeutung verdeckt würde. Das 
Aufsehen, welches dies« Artikel machte, ja der walure Schrecken den 
er verbreitete» dflrften kaum mit einer fthnHcfaen Endieinung an vcr- 
^eichen sehi. Die uneriifiite Anfeindung» welche ich Us auf den heutigen 
Tag von der sümmtlichen Zeitungspresse Europa's erfahren habr , können 
einzig Demjenigen verstandlich werden, welcher jenen Artikel und sein 
schreckliches Aufsehen zu seiner Zeit beachtet hat, und nun sich ver- 
gegenwärtigt, dass alle Zeitungen Europa's fast ausschliesslich in den 
Händen der Juden sind, wogegen Diejenigen nie klar sehen werden, 
weldie den Grund dies« ununterbrochenen gehässigen Verfolgung etwa 
nur in einer theoretischen oder praktischen Abneigung gegen meine 
Ansichten oder ktlnstlerisdien Arbeiten sudien zu mQssen glaubten. 
Zunächst brachte das Erscheinen dieses Aufsatzes einen Sturm, welcher 
über den ganz unbefangenen, und seiner That sich kaum bewussten 
Brendel, bald in eine Verfolgung, die auf Vernichtung abgesehen war, 
ausging. Ein anderes unmiLlelbares Ergebniss war es, dass von jetzt 
an selbst die Wenigen, welche bisher durch Litsf fOr mich sich zu er- 
idiien veranlasst worden war^ in sicheres Schweigen, endlich wohl 
sdbst in eine feindselige Haltung sich zuradczogen, da fQr Alles, was 
sie in ihrem eigenen Interesse untemdmioi mochten, es Urnen rathaam 
dOnken muaste, ihre Abwendigkeit von mir nachweisen zu k&nnen. 
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Desto tnmvt und entschiedener lüelt nun aber ÜbUg sn nur; er loift^gte 
Brenders sniimeren Sinn zur Ausdauer und half ihm fortwährend durch 
theils gediegene. Ihcih witzige und scharf treffende Heiträge für seine 
Zeitung. Namentlich fasste er sogleich einen Hauptßeßner, den von 
Ferdinand Hiller in Köln gewuriitnen Herrn Bischoff, welcher für mich 
und meine Freunde die Bezeichnung «Zultunfismu&iker» erfunden hatte, 
•ehwf in das Auge, und gerieth mit ihm in eine länger andauernde^ 
ziemlich eigetsUche Polemik. Die Gmndla^ des bis zum ennqriUsdien 
Skandal allmählich angewachsenen, Problem's der sogenannten «Zu- 
kunftsmusik», eine Bezeichnung, welche Liszt sehr bald mit guter und 
stolzer Laune acceptirte, war nun gelegt. Wohl hatte ich durch den 
Titel meines Buches, «Kunstwerk der Zukunft» zu jener Erfindung die 
eigentliche Veranlassung gegeben: zum völligen Schlachtruf ward die 
Beieichnung jedoch erst erh<rfien, seitdem «das Judenthum in der Musik» 
alle Schleussen der Wnth Ober mich und meine Freunde gedlfnet hatte. 
— Eist in die swdte HUfte dieses Jahres üllt das Enehcinen meines 
Buches «Oper und Drama», welches, soweit es überhaupt von den herr- 
schenden Musikern nur eigentlich beachtet werden konnte, natüHirh 
nicht wenig dazu beitrug, die gegen mich ausgebrochene Wuth zu nähren; 
jedoch nahm sie von da ab mehr den Charakter der Tücke und Ver- 
leumdungssucht an, da die Bew^ung nun durch einen grossen Kenner 
in solchen Dingen, Herrn MtgaHtt, in ein pianmSssiges System ge- 
bnidit wurde» welches er, von Jetzt an bis an sein seligas Ende, mit 
sicherer Hand in AusCbung eriiidt 

Noch in der ersten Zeit des offenen Wuthgeschreies, in welcher 
wir uns jetzt befanden, hatte Vhlig nun bereits auch eben dieses «Oper 
und Drama* kennen gelernt. Ich hatte ihm nämlich davon das Original- 
Manuskript gesclieukt; da es zierlicli in roth eiiigebundeu war, verüei 
ich darauf, als Widmung, im Gegensatxe zu dem Götlüschen «Grau, 
mein F^nd, ist alle Theorien einzuzeichnen: vn/K mein Fkeund. ist 
meine Thewie.» Auch alter diese Mittbeilung entstand eine für midi 
anregende und wahrhaft erfreuliche Correspondenz mit dem jungen, 
schnell und scharf eindringenden Freunde, und ir!i hatte nun das herz- 
liche Verlangen, nach Ablauf voller zweier Jahre lier 1 renniinfj, ihn wieder- 
zusehen. Meiner Einladung zu entsprechen war für den armen, kaum 
zum «Kammermusikus» bestellten Geiger, keine geringe Angelegenlwit: 
doch suchte er freudig Alles zu llberwinden, und kflndigte mir für die 
eisten Tage des Jnly seine Besnchsrcise an. Idi besddoes ihm bis Ror> 
Schach am Bodensee entgegen zu gehen, um ihn von da ans auf dem 
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Wege eines Schweizer-Ausfluges bis Zürich lu pe]eitün. Tch selbst machte 
mich schon hierzu, auf angenehmen Umwegen durch das Toggenburg, 
in alt gewohnter Weise zu Fusse auf. Heiter und (.rf lischt gelangte 
ich auf diese Art nach SL. Gaiien, wo ich nun Karl liilitr, nach Bulüw'& 
Fortgang in Bonderbanrtcr Abgeaehiedaüieit allcm snrückgeblieben, 
aufsticht«. Den Grand seiner Einsamkeit konnte ich wohl errathen, 
obschon er mir von seinem angenehmen Umgänge mit einem St Galler 
Musiker, Grdtd, endUilte, von dem ich sp&ter nie irieder etwas ver- 
nahm. Noch ganz ermüdet von der Anstrengung meiner Fnssreise, 
konnte ich mich doch nicht enthalten dem äusserst intelligenten, und 
mit schnellster Fassungskraft begabten, jungen Freunde mein so eben 
vollendetes Manuskript der Dichtung des «jungen Siegfried» als meinem 
ersten Zuhflrar voizalesen. Der Eindruck davon auf ihn erfirente mick 
sehr, und in l)ester Laune bestimmte idi flm nun, seine sondeAare 
Einsiedelei zu verlassen, und mit mir Vtdig entg^en zu gehen, um 
dann gemeinschaftlich mit uns beiden über den hohen Sfinl^« au Iftngercm 
freundschaftlichem Aufenthalt nach Zürich zu wnnffeni 

Der Anblick des erwarteten Gastes, als er in dem mir bereits wohl- 
bekannten Rorschacher Hafen landete, erfüllte mich sofort mit Bangen 
fOr die Gesundheit des jungen Freundes, da seine Anlage zur Schwind- 
sudit sofort zu erkennen war. Um ihn zu sdionen, wfinscbte ich der 
verabredet«! Beigbesteigung zu entsagen, wogegen er mit Lebhaftigkeit 
auf der Ausfflhrung derselben bestand, da dergleichen Anstrengungen 
in freier Luft ihn nur von der verzehrenden Ermüdung durch den ab- 
scheulichen Geigerdienst erholen könnten. Nachdem wir zu drei (\m 
Appenzeller iJIndchen durcli'^ ändert, machten wir uns denn nun wirk- 
lich zu der nicht unbesciiwerlicheii Ueberschreitung des hohen Säniis 
auf. Es war auch fflr mich das erste Mal, dass ich im Sommer ein lang 
sich hindehnendes Sehneefeld durchschritt Auf der sehr wilden HShe^ 
in der Senn-Hütte unseies FOhrers angelangt, und durch eine äusserst 
frugale Kost gestärkt, galt es nun noch den einige hundert Fuss auf- 
ragenden steilen Felsenkegel, welcher die eigentliche Spitze des Berges 
bildet, zu besteigen. Hier weigerte sich Karl plötzlich uns zu folgen; 
um ihn aus seiner Weichlichkeit aufzurütteln, sandte ich den Führer 
zurück, welcher ihn auf unser Zureden mit halber Gewalt zu uns zu 
bringen hatte. Da wir nun von Stein zu Stein an dem jfthea Abhänge 
hinauf klommen, bemerkte ich allerdings» wie flbd ich gethan hatte» 
Kart, zur Theifawhme an dieser gefahrvollen Besteigung zu nöthigen. 
Olfenbar machte ihn der Schwindel vOQig Itewusstloa; er starrte wie 
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ohne Sehkraft vor sich hin; wir mussten ihn durch unsre Stftbo zwiichen 
uns einschliessen, und jeden Augenblick glaubte ich ihn zusammen- 
brechen und hinabstürzen sehen zu müssen. Als wir auf der Spitze 
auianglen, sank er gänzlich ohne Besinnung zu Boden; und ich hatte 
nun zu empfinden, welche furchtbare Verantwortung ich nur zugezogen, 
da jetst noch der geffihrlicheie ROdcwcg su beschielten war. Unter 
einer Belngstigani^ die, wilirend tic meine etgene Gebhr mir vdUuMumen 
verbarg, mir immer nur das Bild des im Abgrunde zerschmetterten 
jungen Freundes vorhielt, gelangten wir endlich doch glücklich wieder 
zur Sennhütte zurück. Da wir Anderen entschlossen blieben, den vom 
Führer uns als nicht ungefährlich bezeichneten Hinabstieg über den 
jähen Abhang der andren Seite des Berges auszuführen, bestinunte ich 
nun, dwdi mtine m» eben ausgestanden nnbcecfardbllehe Pein wohl 
bddirt» den jungen Aflfer, zunächst In der Hütte auradaubleil>en, 
den baldigst von uns aurflcictuiendenden FQlirer su erwarten, und mit 
diesem dann den durchaus ungefährlichen Rückweg nach der Seite 
hin, von wo vnr gekommen, anzutreten. Somit trennten wir uns hier, 
da er in seiner Richtung nach St. Gallen zurückgehen musste, wir aber 
durch das schöne Toggenburger Thal des andren Tages nach Rappers- 
wyl und dem Züricher See zur Heimkehr uns wandten. Erst nacli lau- 
germ Tagen entrias uns Kart der Sorge um Ilm durdi seine Ankunft 
in Zltaich, wo er kune Zeit mit uns vereinigt blieb, dann aber bald sich 
t um nidit wieder in Venuchung an kommen, auf eine 
neue Gebirgsreise, die wir uns allerdings vorgenommen hatten, uns 
zu begleiten. Ich erfuhr von ihm erst wieder, als er einen längeren 
Aufenthalt in Stuttgart genommen hatte, wo er mit einem jungen Schau- 
spieler, mit dem er schnell befreundet worden war, in engem Umgange 
lebend» sieh wohl zu befinden schien. 

Heniich «freute mich nnn meinerseits der votnuie Umgang mit 
dem sanften, und doch lo mümilich fest gesinnten, auaserardentlich 
begabten jungen Dresdener Kammermusikus, der mit seinem hell- 
blonden Lockenkopfe und schönem blauen Auge auf meine Frau den 
Eindruck machte, als ob ein Engel bei uns eingekehrt sei. Für mich 
hatte seine Physiognomie ausserdem das Interessante und in Betracht 
seines Schicksales Rührende, dass seine auffallende Aehnlidikeit mit 
dem damals noch lebenden KOnige FrUdrteh Augoat von Sachsen, mci> 
nem alten Gdnner, mir das andrerseits zugekommene Gerfieht zu be- 
stätigen schien, dass Uhlig der natürliche Sohn desselben sei. Unter- 
haltend war es mir, duicb ihn wieder Berichte fll>er Dresden, das Theater 
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und die dortigen musikalischen Zustände zu erhalten. Meine Opern, 
bisher die Glorie derselben, waren gänzlich vom Repertoire verschwunden; 
vom Charakter des Urtheils meiner ehemaligen CoUegen über mich gab 
er mir eine hübsche Notiz: als «Kumt imd Revololioiu md cU» «Kuut- 
wefk der ZukunfU encbioieD mien und bcairnKfacn wurden, hutte 
Einer geftunert: «na, der kann auch lange madien, die er «di irieder 
zum KapeDmeister schreibt.» Um die muaikaliBchen Fortiduitte zu 
bezeichnen, erzählte er mir, dass Reissiger, als er die früher von mir 
ausgeführte A-dur-Symphonie zu dirigiren hatte, weh in folgender Weise 
aus einem ihm aufstossenden Uilemma half. Die grosse S( Iiluss-Ent- 
wicklung des letzten Satzes führt Beeihoven hier bekannlhch durch ein 
unausgesetzt unteriialtaicB Fiait, wekliea er endUdi nur nodi durdi 
dn sanpre piü forte steigert, aus: hier hatte nun Rdulger, wdcher vor 
mir berdts dieie Symphonie dirigirte, bd ihm gfinstig dfinkender Ge- 
legenhdt dn piano eingeschaltet, Jedenfalls um es doch mindestens 
zu einem crescendo bringen zu können; dieses hatte ich natürlich sofort 
wieder entfernt, und dafür dem Orchester anempfohlrn, fortwährend mit 
der äussersten Kraft zu spielen. Da die Symphonie nun wieder in memes 
Vorgangers liuucie kam, fiel es ihm doch beschwerlich, jenes unglück- 
lidie pfoRO ivieder zu mtHoiren; dennodi mamte er auch seine Autorität, 
die hieriMi kompromittirt ww» au rettm wehen: und so letite er fest, 
dass, statt forte «neao /orte» gespidt werden sdlte. 

Am traurigsten betraf mich ganz besonders die Nachricht von der 
grenzenlosen Verwahrlosung meines unglück^elit^en Opernverlages unter 
dem Schulze des Ilofmusikahenhündlers Meser, welcher, da nur Geld 
darauf zu zahlen .sei, wogtgen gar nichts dafür einkäme, sich als von 
mir verführtes Opferlamm gebärdete. Dennoch vcrwelirte er sorgsam 
jeden EinUidc in sdne Bflchor, indem er bdiauptete, dass er dadunsh 
mdn Eigenthum rettet^ wdches. auseerdem, da all mehi Vennfigea 
konfisdrt sd, der sofortigen Beschlagnahme verfallen würde. — An- 
genehmer waren unsere Unteriialtungen über «Lohengrin», von welchem 
mein Freund den Klaviemuszug nun i>eendigt hatt« und berdts die 
Korrekturen des Stiches besorgte. 

Nach einer neuen Seite lün gewann UhUg einen für lange entscheiden- 
den Einfluss auf mich durch seine enthusiastische Anpieisung des Wasser- 
heilungsystem's. Er bradite mir dn Buch hitfflber von ehiem gewisseh 
Raum mit, wdches mich namentlich durdi sdne radikale Tendenz, die 
etwas Feuerbach' sches an sich hatten in sonderbarer Weise befriedigte. 
Die kOlme Zuiflckweisuag der ganzen medizinisdien Wissenschaft mit 
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allai ihren QuadoMllMreieii» dagegen die Anpfeining des cinfadialeo 

Natarverfahrens darcli methodische Anwendung des stärkenden and 
'Tquickenden Wasser's, gewann mich schnell zu leidenschnftHcher Ein- 
Lniommenheit. Es ward nämlich behauptet, dass jedes eigeatliche Medi- 
kament nur in so fem eine Wirkung auf den Oisanismus haben könnte, 
ab e» Gift aci, und von ^cHm daher mciit aflmnüirt würde; eamrdnach* 
gewiesen, dass soldie» durch lange Anwendung vmi MedOcamcoten siech 
gewordene Menadhcn von dem berühmten Priesailz dadunb gdidit 
worden seien, dass dieses im Körper verhaltene Gift nach der Haut ge- 
trieben, und durch diese zur gänzlichen Ausscheidung gcbn?rht: worden 
wäre. Nun fielen mir sof'lcich die im verganfirncn Frühjahre widerwilhg 
von mir angewandten Scitwefeibäder ein, und meine fortwährend un- 
gemein starlEe Rdzbaiiuit sduieh ieh, zum Theil woU iddit mit Unrecht, 
dieser Kur zn. Diesen zuletzt empfangenen, und allen seit langer Zeit 
möglich aufgenommenen Giftstoff von mir auszutreiben, um durch aus- 
schliessliches Wasserr^me mich zu einem radikal gesunden Ur-Menschen 
umzuschaffen, ward nun für lange Zeit die Angelegen h ei t, welche mich 
mit steigender Leidenschaftlichkeit beschäftigte, bhlig selbst behaup- 
tete, durch streng eingehaltenes Wasserr^^me gewiss zu sein, seine eigene 
Gesundheit volUcommen kcttftigen zu können. Auch mein <^nbe hieimn 
wudis tiglicfa. — Mit Ende Jnly traten wir eine Wanderung durch den 
inneren Theil der Schweiz an: von Brunnen am Vierwaldstätter See 
gingen wir über Beckenried nach Entjelberg, und überschritten von dort 
die wilde Surenen-Eck, bei welcher Gelegen! ipit wir auch ertraglich über 
den SchnM zu rutschen lernten. Bei üeberschreituug des hohen Gebiig« 
flttsschen's traf Uhlig jedoch das Ungemach, in das Wasser zu fallea; 
meine Besotgnfa» ttbw die Folgen hiervon verscheuchte er sngleidi durdi 
die VcislelMnin^ dass diess ein sehr wohlthfttiges Exotutium zur Fort- 
setzung seiner Kur sei: die Nöfliiming zum Trorl<npn seiner Kteider und 
Wäsche setzte ihn nicht in die geringste Ver!epei;heit, da er diese ruhig 
an der Sonne ausbreitete und während dem cin^ wie er behauptete, 
sehr wohlthäüge i^romenade mit nacktem Leibe in freier Luft nnsffihrte. 
Wir unterhielten uns wfihiend dem über wichtige Probleme der Themen« 
BÜdung BseMoMn's» bis ich mir den Scherz machte, ihn fUr einen Augen- 
bück durch die Nachricht aus der Fassung zu bringen, dass ich dort hinter 
ihm den Hofrath Corm mit Gesellschaft aus Dresden kommen sähe. 
So gelangten wir in heiterster Lnune endlich in das Reuss-Thal bei 
Attinghausen, und wanderten am Abend noch bis Amsitgt von wo aus wir 
«m anderen Morgen, trotz der graasai.Ennfldung, sotorl noch den Besudi 
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des Maderaner-TheAes ausführten. Dort gelangten wir bis an den Hüfi' 
Gletscher, von wo aus wir den Blick in die erhabene Gehirgswelt, welche 
sich dort mit dem Törhj ahsrhhesst, warfen. Am gleichen Tage wieder 
zurück nach Amsieg gelaugt, fühlten wir uns endlich doch hinreichend 
cndiöpft, so datt es mir gelang, mäneik für den andren Tag aur Beitci- 
gung des Xlanten-Passes im SdUkften-Hial höehst gttnsUg gestimmten 
FKnnd Uenron al»ubringen» und zur bdiaglidien Rflckreise aberFIdefen 
SU bewegen. Dem immer ruhigen, und hddist gelassenen jungen Manne 
sah icli wirklich keinerliM I>scliopftin£j an, als er mit Anfang des August 
seine Rückreise nach Dresden antrat, wo er allerdings die ihn wahrlxaft 
bedrückende Lebenslast nun daduicii sich zu erleichtern hoifLe, dass er 
die DuekLtuu der Zwischenakt-Musik ni den Schauspielen, welche er mit 
kfinsüeriaciiem Snne n uganUren gedachte, zn fibernehmen vcnlwtte^ 
und dadurdi von dem ei^tlidi beschwerendoi und demoialisirenden 
Openi'Dienste Befreiung erhidt Doch fasste midi grosse Belifilmiss 
als ich Um zu dem Postwagen geleitete; auch ihn schien ein plötzliches 
Bangen zu eri^reifen; und wirklich sahen wir uns jetzt zum letzten Male. 

Für jetzt blieben wir in der regsten Korrespondenz; da seine Briefe 
mich immer angenehm unterhielten, uml längere Zeit fast das einzige 
Band für meinen Verkehr mit der Aus&enweil bildeten, bat ich ilm immer, 
mir redit viel zu schreiben. WeQ das Brief porto damals noch theuer war, 
und voinminfise Briefe unserer Kasse empfindUch fiden, gerieth Uhä§ 
auf den ii^^eniösen Gedanken, die Paket>Po8t fOr unsere Koncq>ondenz 
zu benützen: da aber nur Sendungen von bedeutenderem Gewicht durch 
diese expedirt werden durften, so erhielt eine alte deutsche Uebersetzung 
des «l'igaro» von Beaumarchais, welche Ufilig in einem ehrwürdigen 
Exemplare be&ass, die eigenlhuialiche Bestimmung, als Ballast für unsere 
Briefe zwischen uns hin und her geschickt zu werden; so dass denn alle- 
mal, wenn unsere Schreiben gehörig angewachsen ivaren« dieses damit 
angekfindigt wurde: 4ieute bringt Figaro wieder Botschaft». — Zunächst 
erfreute UMig sich noch sehr an der «Mittheilung an meine Freundet^ 
welche ich als Vorwort zu einer Herausgabe meiner drei Opemdichtungen, 
«der lüegende Holländer, Tannhäuser und Lohengrin», sofort nach un- 
serer Trennung noch mcderschneb. Es belustigte ihn auch zu erfahren, 
dass Härtel, welcher dieses Buch gegen ein Honorar von 10 Louisd'or 
zum Verlag angenommai hatte» sich gegen einige Stellen dtt Vorwortes» 
durch welche ich sowohl die RechtglAttbIgkeit als den Staatsrespekt der 
Verleger atHsirte» mit so entschiedener Protestation auflehnte, dass ich 
>ririclich geneigt war, das Buch einem anderen Buchhfindler zu Ofocr^ 
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geben« Mb ich mich denn xur NacbgSebi^cdt betragoi f flbltc^ und dnidi 
geringe Aendcningen die beängstigten Gewissen beruhigte. 

Mit diesem umfangreichen Vorworte, welches mich den Monat August 
liber l esclinftigt hatte, sollte nun für jetzt und, wir ich hoffte, für immer 
mein Ausiiug in das litterarische Gebiet geschlossen sein. Sobald ich 
aber ernstlich an die Aufnahme der Komposition des für Weimar ver- 
eproehcnen «jungen Siegfried» dnchte, liefid micb immer wieder ein lehw^ 
mOthiger Zweifel, den ich Mgar als ivirldiehen Widerwillen gegen diese 
Arbeit empfand. Unklar Ober den Grand dieser inneren Verstinimanit 
gerieth ich darauf, ihn in meinem Gesnndkeitamiinnde zu suchen; und 
so besrhlo<!H ich denn eines Tnges, aus der von mir SO enthu-^instist h auf- 
genommenen Wasserheiitiieorie zum praktischen Ernste überzugehen, 
erkundigte mich nach einer nahegelegenen hydropathischeu Anstalt, 
und erftffnete meiner Frau, dass ich dieser Tage (es war Mitte September) 
nach dem etwa drd Stunden entfernten AiMä^taaun mich xurttekaidien 
werde» am nicht eher wieder cu kdiren, als bis ich dn radikal gesunder 
Mensch geworden wäre. Minna war Qber diese Ankfindigung meines 
Vorhabens sehr erschrocken, und glaubte darin eine neue Tendenz zur 
Flucht vom Mause ersehen zu müssen. Ich pa!> ihr dai»eRen auf, für meine 
Rückkehr die von uns gemiethete neue, zwar seltr k lerne, aber gut ge- 
legene Wohnung im l^arterre der vorderen Eschtr-iiaustr im ZeUweg, 
SO bdiaglich wie möglich einairichten, da wir doch, der grossen Beschwer* 
Uehkeit des Winter>Aufenthaltes in der Usheiigen entfernten Wfdmnng 
w«^, nach der Stadt uns surfidt m ddien beschlossen hatten. — All- 
gemdn wurde mein VMhabei^ bei so voiigefflckter Jahresteit eoie Wasser- 
kur zu unternehmen, mit grosser Verwunderung aufgenommen; doch 
gelanc^ es mir sofort einen 1 Lidensgefährten zu werben. Mit Herwegh 
war mir diess durchaus nicht geglückt; dagegen hatte mir das Schicksal 
in dem dicmal^» sichjuidien GardcMeateaant und frOheten Gdebteo 
der SduSdeT'Dwienl, Htnaann Määer, einen biedren and aar Untei^ 
Imltnng aufgelegtcB Genossen xngewiesen. Die BeBiehaltang sehier 
Stellung in der sächsischen Armee war diesem unmS^ch geworden, und 
wenn auch nicht wirklicher politischer Fluch tünj^, so qenosH er doch, 
da ihm in Deutschland jedes Fortkommen verschlossen war, und er sich 
nun zur Orientierung über einen neuen Lebensplan nach der Schweiz 
gewandt hatte, die gewisse Rücksicht als exüirter Patriot. Aus meiner 
ersten Dresdener Zeit her au sdir hftuSgem Umgang mit mir gewölmt» 
fand er sich bald auch in mcinm Hause» wo ihn namenüieh meine Fmo 
sehr gerne sah, als stdrauler Familienfrennd sureeht. Ich beredete ihn 
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leicht, zur gründlichen Behandlung eines Leidens, welches ihn plagte, 
mir in wenigen Tagen nach Albishrunnen nnch zu folgen. Dort richtete 
ich mich nun, da ich es auf einen duRfisclilanf udeii Erfolg abgesehen 
hatte, so vortheilhafL wie möglich ein. Die Kur selbst ward von einem 
ZXr. Brunner, wdchen meine FVmu bd ihren Bcüichen als «Waaaecjuden», 
wie de ihn nannte;, twid gründlich gu baaien lernti^ nadi der herlcönun'- 
liehen oberflächlichen Methode betrieben; früh um 5 Uhr «um Sehwitsen 
eingewickelt, nach einigen Stunden in ein endlich nur noch vier Grade 
Wärme enthaltendes Bad gestürzt, worauf zur Erwärmung eine heftige 
Promenade durch den bald eisig sich einstpllenden Spatherb«it. Dazu 
Wasser-Diät ohne Wein, Kaffee oder Thce, eine schreckliche 1 ischgesell- 
schaft von lauter Inkurabein, traurige Abende mit endlich hülfreich 
herbeigezogenem Whistsptel, Fenthaltung jeder geistigen Arbd^ daio 
«achiende Anstrengung und Udteirdsong der Nerven; Aeat war das 
Leben» in wdchcm idi neun Wochen auahiel^ und von «dehem ich 
dgeutlich nicht dier «blanen iririlte, als bis, wie ich erwartete, alle 
jemals genossenen Medikamente auf meiner Haut erscheinen würden. 
Da ich selbst den Wein für grundgeJährlich hielt, so naiim ich an, ich 
müsste auch von den vergangenen Gastereien bei Stiher noch in mir ver- 
bliebene una&similirbare Substanzen zum Ausschwitzen bringen. Das 
höchst entbehrungsvolle Leben in einer dürft^en Kammer mit harten 
Holxmöbdn and all dem nüchternen Hausrathe der lielunnten Sdiwdier* 
Pennonen, erzeugte nun in mir an seinem GcgaisatE die Sehnsndit nach 
einer besonders angenehmen und behaglichen HttuiKdlkeit, welche jetzt 
für lange Zeit zu einem, mit den Jahren sich immer mehr ausbildenden, 
wohl fast Iridenschafthchen Hange wiiri«'. Mriuc l'hantasie beschäftigte 
sich danuL, wie ein Haus und eine Wohnung tiagenchtet sein sollten, 
um meinen Geist für künstlerisches Produziren angenehm und irei zu 
erhalten. 

Hierzu geielltcn ach Anzddien fOr eine mOgUdie altanlhlidie Ver- 
besserung meiner Lage flbeihaupt. Zu seinem Unglück schrieb mir KaH 
Ritter von Stuttgart aus in die Wasserheilanstalt von seinen Privat- 
Versucben. der Krfolge der W?jsserkur sich, zwar nicht durch Baden, 
aber doch dun h ausserordentlich vieles Trinken zu versichern. Ich hatte 
nun erfahren, dass das übermässige Wassertnukea. ohne die Hülfe der 
Qbrigea Behandlung» hOchst gefähiüch wiricen könne, und Corderie jetzt 
von Karh er möge sidi einer r^ebnAssigen Behandlung untersidiai, 
■ich nicht weibisch von Entbehrung zurflckhalten, und solort m nnir 
nach Albishninnen kommen. Wirklich gdiorchte er mir sogleidi» und 
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kHB m UMincn Ireqdigen Eratanoen nach wenigen Tagen in AUnt- 
iMnnnen an. Zwar war er von gleielian Enthusiasmus f ftr die radikale 

HydropaUiie erfOUt, nur widerte Um die pralctische Anwendung sehr 
bald an; er pnleroisirte gegen die unverdauliche kalte Milch, da sie in der 
Natur, als Multermilch, doch mir warm getrunken würde. Die Ein- 
packun^en und kalten Bäder fand er aufregend, und wütischte bald auf 
seine eigene Art, hinler dem Rücken des Arztes, sich auf eine angeneh- 
mere W^e aeOiet w bdianddn. Hierzu gehörte, da» er im nahen Dorfe 
dende Znekerbftdcereien ausfindig machte; wenn er beim verborgenen 
Ankaufe derselben betrogen wurde, machte ihn dtess sehr bftse, und bald 
fühlte er sich in einer gezwungenen, ihn anwidernden Lage, welcher zu 
entfliehen ihn jedoch wieder das Ehrgefühl abhielt. — liier traf ihn nun 
plötzlich die Nachricht vom Tode eines reichen Onkels, welcher auch 
jedem Gliede von Karl's nächster Familie ein nicht unbedeutendes Ver- 
mAgW hinteilaaien hatte. Sdne Mutter zeigte ihm und mir diese Vcr« 
benerong ihrer Vennfigeii»-Umstfinde mit der ErUimng an, dam sie 
nun auch in den Stand gesetzt sei, mich regelmässig mit der, früher von 
den beiden Familien ImussoI und Ritter mir gebotenen Subvention, für 
ihr Th«'ü versorgen zu könnten. Somit trat ich für so lange, als ich dessen 
benothigt war, mit einer Jahresrente von 800 Thalem in die Genossen- 
schaft der Familie Riüer da. 

Dieae ebenso erbeolidie^ als nea ennntbigende Wendung, brachte 
sofort den Entschluss, meinen niaprüngKchen Entwurf der «Nibelnngem 
vollständig, und ohne alle RflckMcht auf Ausführbariceit der dnxelnen 
Theile auf un'^ron T!ieritom, auszuarbeiten, in mir zur Peife. Hierzu wnr 
vor allen Dingen iiüüug, dass Ich mich von meiner Verpflichtung gegen 
die wdmariäche Theaterintendaiu befreite. Bereits hatte ich von dem 
nür bestimmten Honorare 200 Tbaler belogen: Karl inbelte, als er mir 
diese aofort tur Verfflgung steUm konnte^ um sie snrüclc an erstatten. 
Ich begleitete (Oese Zurflcksendung an die weimaiiMlie Theaterintendana 
mit der herzlichsten Anerkennung ihres Rt m limpus peqen mich ausser- 
dem aber mit einem l^rief an Liszt, in welchem ich iinn auf das ;iller- 
genaueste mein grosses Vorhaben, und die irnieren Nötliigungen dazu 
auseinandersetzte. Lissfs Antwort verfcflndete mir nur seine Freude 
darOber, mich in der Lage an wissen, an efaie ao auaserordentUche Aibdt 
gehen zu kOnnen, und sdüen den ganzen Plan, sdxm seiner überraschen- 
den Ungewöhnlichkeit wegen, ganz meiner würdig zu halten. Nun 
athmete ich auch wirklich auf: denn der Gedanke, selbst den «jungen 
Siegfried» sofort, in der Weise und mit der Absicht, ihn alsbald mit den 
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gftmHch unvorbeieiteteii Kräften sdbst des besten deutaehen Tlieater's 

zur Darstellung gebracht zu sehen, lieton zu sollen, war mir, seitdem 
ich eine ernstere Nöthigung dazu übernommen hatte, als eine kaum mehr 
zu verbergende BelOgung über mirh selbst vorgekommpn. 

Jetzt ward nun auch mir der ^^ assci kur-Aufenthalt ürirner qunlender; 
ich sehnte mich nach der Arbeit, und gerietii darüber, dass ich mir diese 
hier venagen ronsstc^ in eine sunelunende^ endlieh sogar bedenkliche 
Anfrcgui^. Dass der Zweck meiner Kur gftnzUch verfehlt» und sogar in 
eine sdir nachtheülge V^kung nmgeachlagen war, suchte ich mir zwar 
mit grosse Hartnäckigkeit zu veii)ergen: die radikalen Sekretionen 
waren zwar nicht eingetreten, dafür aber mein ganzer Körper in er- 
schreckender Weise abgemagert. Ich hielt mich an dieses Ei^ebniss, 
glaubte nun penug gethan zu haben, um schone Erfolge als Nachwirkung 
zu erwarten, und verliess Ende November die AastaiL, aus weicher .Malier 
mir nach eioigen Tegau nachfolgen, wo Karl aber, am konsequent an 
scfai, noch bis sum Eintritt einer Shnlichen sehftnen ^inricung, wie ich 
sie au verspfiren vwi^b, aushalten wvdite. — In ZQiieh erfreute mich 
nun die Einrichtung, welche Minna der, wenn auch sehr engen, neuen 
Stadtwohnung gegeben hatte. Ein grosser und breiter Diwan, etwas 
Teppich für den Eussboden, und mehrere andre Behagiiciikeiten waren 
angeschafft worden; ich hatte in meinem Hinterzimmer über meinen 
ordinären Arbeitstisch von weichem Holz einen grünen Tucli-Teppich 
und leidite grfln seidene Gardinen ringsherum durchgesetity wddies 
mir und aller Welt ausserordentlich gefieL Dieser so gamirte Tiseh, an 
welchem ich seither stets gearbeitet, wanderte nach Jahren mit nach 
Paris, und gieng, als ich dieses wieder verliess, an Blondine Ollioier. 
Liszfs ältere Tochter über, welche ihn von da nach St. Troph auf das 
Ivandgütchen ihres Mannes schaffen liess, wo er, wie ich vernehme, heute 
noch sein Dasein fristet. 

Ich freute mich, meine Züricher Freunde in der, au Besuchen aocfa 
ihnen bequemer gelegenen, neuen Wohnung wieder au empfangen; nar 
verdarb ich ihnen fflr Ungere Zeit alle gastfreundschaftliche Unterhaltung 
durch meine leidenschaftliche Agitation für die Wasaerdiät, und die damit 
verbundene Polemik gegen Wein und andere narkotische Getränke Für 
mich war hieraus eine neue Religion entstanden: war ich z. B. von Suizer 
und Herwegh, welcher Letzterer sich chemischer und physiologischer 
Kenntnisse rülimte, wegen der Unhaltbarkeit der i?uuj«e'schen Theorie 
über die Gift-Eigensehaft des Weines In die Enge getrieben worden, so 
hielt icfa mich nun an das moralisch isthetisdie Motiv, weldics midi Im 
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Waqgwiua ein sddeehtes und batlMifisdiM Suinigat für die nur durdi 
dte Liebe tu gewinnende extatische Stimmung erkennen UeBS. Ich 
bdiauptete nämlich, dass, was man im Weine suche, selbst wenn es nicht 
bis zum Ex^ess getrieben würde, doch die Tendenz der Berauschung in 
sich schliesse, somit einer extatischen Belebung der f^eistigen Kräfte, 
welche jedoch nur derjenige Manu in wahrhaft veredelndem Sinne an 
sich erfahre, der durch die Berauschung der Liebe dieee Seelenkräfte 
atmonn aulger^ fühle. IMeies flUirte denn Obctliuupt sn einer Kritik 
des modemen VerhiltniMes der Geadilediter zu einender, wem ich 
namentHeh durch die Beobachtung dv Absonderung der Männer von den 
Frauen, wie sie roher Weise in den Schweizerischen Gewohnheiten vor- 
lagen, veranlasst wurde. Sulzer meinte, er habe gnr nichts dagegen, sich 
durch Umt^äiijj mit Frauen berauschen zu ia^ien, nur «wo sie hernehmen 
und nichl stehien?» Jierwegh wollte schon mehr auf meine Paradoxen 
eingehen, nur ndnte er, der Wein habe gar nichts damit an thnn, imd sei 
an and für tieh ein stttriccndes Nahrungsmittel, welches sich andrerseits 
mit der Extase der Liebe Mbr wohl vertrfige, wie Anakmm bewiese. Bei 
näherem Einblick in mdnen Zustand erhieUen jedoch meine Freunde 
ihrerseits Grund, über meine sonderbare und hartnäckige Extravaganz 
besorgt zu werden: ich war ausnehmend blns-? und abgemagert, schlief 
äusserst wenig, und verrieth in Allem eine beungsUgende Aufgeregtheit. 
Während mir der Schlaf endlich fast gänzlich abbanden kam, blieb ich 
jedodi däbiä, nie so heiter und gut aufgelegt gewesen au sein wie j^at, 
und setste in grSsster Winteilcälte am frfthestcn If oigai raeine Icaiten 
Bäder fort» aur Plage fOr meine Frau, welche mir zu der darauf nOthigen 
Promenade mit der Laterne auf den Weg leuchten musste. 

In diesem Zustande trnf mich die Ankunft der gedruckten Exemplare 
von «Oper und Dramas welche ich mit eiuer ganz exzentrischen Freude 
daran, mehr verschlang als las. Grossen Antiieil an dieser übermässig 
erregten Stimmung mochte das Bewusstsdn haben, mit welchem ich 
mir sagen Imnnt^ dass ich nnn, nach Jeder Seite liin und sdbet mit noth- 
gedrungener AnerlMnnung Minn<fs, meine vollkommene Losreissung von 
meiner bisherigen so qualvollen Laufbahn als Kapdimeister und Opern- 
komponist durchgesetzt hatte. Keiner forderte mehr von mir das, was 
vor zwei Jahren mich noch so unglücklich gemacht halte. Namentlich 
auch die nun dauernd mir zugesicherte, zur Noth für mein Leben allein 
ausreichende Unterstützung durch die Familie ftfOer* welche eben den 
Zweek hatten mich in voDIcommen freier Thitigkcit au erhalten, trug 
ilir Letstes dazu l>ei, mir die Stimmung an gelten, in weicher kh jetat 
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mit irahfcm Ueboinuth auf AHm» wu idi noii iintenNlini«ii wllidc^ 

blickte. Schienen meine ArbeltspUne fflr jetzt jede Möglichkeit au»- 
zuschliessen, durch sie mit unserer schlechten kfiTT^tlori-^rhen Oeffentlich- 
keit niich in Berührung zu setzen, so hegte ich im tu r>,ti n Inneren doch 
keineswegs die Meinung, dass ich damit etwa bloss lür das Papier ar- 
beitete. Nur setzte ich voraus, dass iu jener Oeffentlichkeit, wie in unsrem 
ganzen MdakD Ldien, es sehr bald zu einem nneimeielichen Umsdiwiiiige 
kämmen verde; dem alsdann sdv schnell «leb bUdendm neuen Zustamte 
and seinen wahrhaften Bedfirfnissen, ^ubte ich in meinen, nun mit 
solcher Rücksichtslosigkeit entworfenen Ailmten gnade den rechten 
Stoff zuzuführen, durch welchen plötzlich ein ganz neues VeHiältniss 
der Kunst zur Oeffentlichkeit sich herauss teilen sollte. So kühne Er- 
wartungen, über welche ich natürlich gegen kernen meiner damaligen 
i'reunde mich eingänglicher aussprechen konnte, waren mir aus meiner 
BeurtheiUmg der damaligen Weltlage entstanden. Das allgemeine VcT' 
unglficken der politischen Bewegungen hatte mich almKch doch nicht 
ine gemacht; vielmehr ^ubte ich zu eiimuien, dass, was sie schliessIMi 
als so luaftl<» herausgestellt habe, eben nur der nicht deutlich genug 
erkannte und ausgesprochene innere Grund derselben gewesen sei: als 
dieser stellte sich mir nun die soziale Bewegung dar, welche, trotz der 
politischen Niederlage, keineswegs an Energie verloren, sondern immer 
stärker sich ausgebreitet hatte. So beurtheilte ich das, was mir bei meinem 
leisten Aufenthalte in Paris anr Wahrnehmung gekommen war.* Dort 
hatte ich unter andrem ehier WShler-Yenammlung der sogenannten 
soeial'demokratischen Partei beigewohnt, deren ganze Haltung auf mich 
von grossem Eindruck geworden war; sie fand in einer provisorisch her- 
gerichteten grossen «Salle de la Fratenütl», im Faubourg St. Denis statt, 
und war von 6000 Männern besucht, deren wtirdiges Benehmen, lern 
von allem tumultuarischen Wesen, mir einen sehr vortheilhaften Begriff 
von dem konzentrirten und zuversichtlichen Bewusstseitt diföer jüngsten 
Partei gab. Die Anspmchett der Hauptredner der damaligen iussenteo 
Linken der «AssembKe nationale» ilbernischten mich sowohl durch ihren 
ungemeinen rhetorischen Schwung» als durch die in ihnen sich kund- 
gebende feste Ztiversicht. Da nun diese wirklich extreme Partei sich 
durch Alles, was gegen die herrschende Reaktion zur Opposition ge- 
trieben wurde, allmaliüch immer mehr verstärkte, und alle früher nur 
«liberalen» Elemente den Walilprogrammen dieser sogenannten «Sozial- 
demokraten» ofloi sidi anschlomen» war voraus sn idien, dass sie» wenig- 
stens in Paris, bei den mit dem Jahre 1852 bevocstdienden neum Wahlen, 
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namentUcb bd der Neuwahl des Piflädenteik der Republik, das »t- 
adiiedene UpJteqfewkdit eriiettm «erde. Heine cigeiien Annaluneo Uer- 
Ober wurden, wie bekannt, auch von gani Frankreich gelheüt, und dem 

Jahre 1852 schien die BedeutunR eines unerhörten Umschwunges bei- 
gdegt werden zu müssen, ^ie dieser sehr sicher namentlich auch von der 
Gegenpartei befürchtet wurde, welche daher dem kommenden Zustande 
der Dinge mit ftufleentem Sdueclcen entgegen anli. Die übrige Lage der 
europäiitchen Staaten, in welchen jeder Aufschwung mit geistlosester 
Brutalität niedergehalten worden war, liess der Annahme Banm, daes 
eben diesem Zustande von keiner Seite lange Dauer zugesprochen werde, 
und Alles schien gespunnt auf die grosse, mit dem nüch^ten Jahre 
bevorstehende Entsrhndung zu blicken. — Mit uuinem freunde Uhiig 
liatte ich, neben der Vurtrefflichkcil des Wasserkur-Systems, auch diese 
bedeutende Wdtlage besprochen: er, der nne den Dresdener Theater^ nnd 
Orchester-Proben zu mir Icaro, land es ungemein schwer, so kOhnen An- 
nahmen über eine heroisdie Wendung der menschlichen Angelegenheiten 
Recht zu geben. Er versicherte mich, ich könne mir nicht vorstellen, 
wie erbärmlicli die Menschen wären; doch betäubte ich ihn so weit, das.s 
er das Jahr 1852 mit mir als ein mit gros&er Entscheidung schwangeres 
in das Auge fasste. Hierauf l>ezog sieh denn manches in unserer Korre» 
spondrac, weide d'lgaiof Ilelasig wieder vermitteite. Wenn wir uns über 
irgend eine NiedertrAchtIglMit ni bcJdagca hntten* rief idi ilun immer 
diese hoffnungs- und verhängnissvolle Jahreszahl zu, wobei meine Mei- 
nung sjcli iinrfefahr dahin n^sLaltete, dass wir länqf-re Zeit dem erwarteten 
Umstürze ruhig zuzusehen hätten, um dann, wenu Alle nicht mehr wis.sen 
würden, was zu thun sei, unsrerseits eritt anzufangen. Wie ernstlich 
ifieeer sonderbare Hottnungsben in mir sieh begründet lintte^ vermag ich 
nicht redit sn ennessen; dass an dem ntverdditiichcn Ucbermuthe 
meiner Annahmen nnd Behauptungen ^ in hcdenkUehem Grade ge- 
steigerte Aufregung meiner Nerven einen grossen Antheil halte, musste 
mir jedoch allerdings bald zur Einsicht kommen. Die Nachrichten vom 
Staatsstreiche des 2. Dezember in Paris machten auf mich den Eindruck 
des rein Unglaublichen : während die Weit erhalten werden zu sollen schien, 
ging »e mir gani enichtlidi unter. Als sich der Erfolg davon befestigte» 
und das, was vorher kein Mensdi für möglich gehalten hfttte» mit allem 
Anscheine der Dauer sich begründete, wandte ich mich mit der Gleich- 
gültigkeit, wie von einem Geheimnisse dessen ErgrOndung uns nicht 
der Mühe werth dünkt, von der Erforschung dieser rütliselhaften Welt 
ab. Mit scheiziiafter Reminiscenz an unsre frühere Hoffnung auf das 
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Jahr 1852, veranlasste ich nun fOr meine Korrespondenz mit Uhlig, dass 
wir dieses Jahr als nicht eingetreten betrachten, und immer fort aus dem 
Dezember 51 datirten, welcher Monat auf diese Weise hierbd eine un- 
erhörte Ausdehnung erhielt. 

Bald bemächtigte sich meiner eine annerordentUclie NledeigeidilageB- 
hcit» in welcher rieh die Enttänschung Ober den änaeeren Veriauf der 
Weltgescbicke auf sonderbare Weise mit der« jetzt bei mir cintretendeii 
Reaktion gegen die Uebertreibungen der Wasserkur in Bezug auf meinen 
Gesundheitszustand, zugleich zur Geltung brachte. Nach jener Seite 
zu erkannte ich nun die triumptüreade Wiederkehr aller der ernüchtern- 
den, jede höhere Hoffnung ausschliessenden Erscheinungen im Kultur- 
leben, von denen die Erschütterungen der letzten Jahre uns für immer 
befreit xa haben schimen. Ich s^gte die Zeit vo»n% wo es bald wieder 
so elend bd uns hergehen würden dass ein efsefaeinendes neues Bach von 
Heinrich Heine als aufregendes Fennent bcgrOsst wflrde: als wiiUidl 
nach einiger Zeit der •Romancen» dieses, zuletzt ganz in Unbeachtung 
gefallenei) Dichter's mit dem vollen altgewohnten Aufsehen wieder die 
Journale alamirte, musste ich laut lachen; wirklich gehöre ich ?.u den, 
wahrscheinlich selir wenigen, gebildeten Deutschen, welche dieses Buch, 
das übrigens viele Verdienste haben soU, nie aufgeschlagen haben. Da- 
gegen ohldt Ich Dan Uiaacb^ meinnn beängstigenden physischen Zu- 
stande eine emstlidicre Aufinerksamkeit an widmen, wekÄe midi f ttr 
jetzt zu einer nothgedrungenen gänzlichen Umkdir in meinem bidieitgen 
Verfahren gelangen liess. 

Diese Umkehr gieng jedoch nur sehr allmählich, und unter besondrer 
Einwirkung meiner Freunde vor sich. Der Kreis derselben hatte sich 
mit dem Eintritte dieses Winters vermehrt, wiewohl Karl Hitler, welcher 
aditTage nach mir ebenfalls von Albisbrunnen geflüchtet, und dann dne 
NiedeilassuQg hi meber NShe versucht hatten alsbald nach Dresden sieb 
wandte da er in Zürich offenbar für seine Jugend au wenig Anregung 
fand. Dagegen suchte eine in Zürich seit kunem niedergelassene Familie 
Wescndonck meine Bekanntschaft, wozu es in derselben Wohnung der 
«hinleren Escherhäuser», in welcher ich meine erste Züricher Nieder- 
la.ssung versucht hatte, auf Anlass des nach mir dort eingezogenen, von der 
Dresdener Revolution her mir wohl bekannten Marschall von Bieberstein, 
kam. Ich entsinne mich, an dorn Aboide dieser Gcsdbchaft mdne da> 
maUg^ unmissige Aufgeregtheit in einer Diskusaion mit dem Professor 
OMnArfldt ganz besonders zur Schau getragw zu haben: ich reizte dieeea 
Uann Aber der AbendmahbMit durch meme IddenschafUidi fest gdial- 
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tenen Panidoicen ra cilMBi wüinn Abschra g^en midi auf; denn er 
vennied seitdem mit grösster Aengstlichkeit jede Begegnung mit mir. 
Meine hierbei angeknüpfte Bekanntschaft mit Wesmdoncl^s erschloss 
mir zunächst das freundliche Behagen eines Hauses, welches sich vor 
den sonstigen Züricher Hausstanden vortheilhaft auszeichnete. Herr 
(Nto Weunimd^ um einige Jahre jünger als icb, Intte durch Thiilnahiiic 
an dnem grossen New- Yorker Sddengcschlft dch ein nidit unbedeuten- 
des Vermögen erwoilicn» und sdiiea für seine Lebensentschlüsse sich gänz- 
lich nach den Neigungen seiner, sdt wenigen Jahren mit ihm vermählten 
jungen Frau zu richten. Beide stammten vom Niederrhein her, und 
trugen das freundliche blonde Gepräge di^es Landes. In der Nöthigung, 
sjcli au eiuexu dein New- Yorker Geschäft förderlichen Orte Kurupa s zu 
Qxlreii, batte er amadist Zfliidi« vennutUdi seines dentsdien Ekönentes 
ipcg^ vor Lyon den Voraug gqgdien. Bode batten im veigangenca 
Winter der AufführuQg einer BeeUmen*schen Symphonie unter meiner 
Direktion beigewohnt, und bei dem Aufsehen, welches diese Leistung in 
Zürich hervorrief, schien es ihnen für ihre neue Niedcrlas^iung wünscbens- 
werth zu dünken, mich für ihren Umgang zu gewinnen. 

Audi diesen Winter Hess idi mich bestimmen, von Neujahr an in 
dfd Konserten der Musii(gssdlsd»It» unter den lOr diese Gelegenheit 
nun im Voraus angenmnmenen Bedingungen, einadne ausgezeichnete 
Musikstflcke dem verstflrlcten Orchester einzuüben und zu dirigiren. 
Grosse Freude machte es mir selbst das eine Mal die Beethoven' sehe Musik 
zum «Egmont* mit grosser Sorgsamkeit vortrugen zu Ias«;en. Da Herwegh 
so gern etwas von meiner Musik zu hören wünschte, iuiirtc ich, wie ich 
diess ausdrückUdi verddiert^ ihm gans besonders sa Lidw audi die 
TaRRhfiiner-OuverUli« auf, und verfasste Ur diese Gelegenbdt dn be- 
sonderes, ihrem Verständnisse dienendes Programm. Audi gelang mir 
eine vorzügliche Aufführung der Korio/an-Ouvertüre, zu welcher ich 
ebenfalls ein erläuterndes Programm verfasste. Diess Alles ward von 
meinen Rekannten mit grosser Theiinahme aufgenommen, so dass ici;, 
hiervon verführt, endHcb sdbst den Bitten des dmal^ Theater* 
dinfctor's lAme, «dcber eine Auf ffibcung des «ffi^genden HoUftndei's» 
«finsdite» um mdner Freunde Willen nadtgab, und daduvdi mieh au 
dnem höchst widerwärtigen, wenn auch nur gelegentlichen. Befassen 
mit einer Theatertruppe bestimmen Hess, AHrrdinf^s wirkte ourb humane 
Rücksicht bier!)ei mit; denn es galt dem Benefize eines jungen K;ifull- 
mcisters Schoneck, weicher mich wirklich für sein unleugbares Aiusik- 
dirigeuteu- Talent gewonnen hatte. 
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Die Anstrengang «dcfae nuch dieter Ausilvg in die mir guu entiniliiit 
gewerdenen R^oncn dei Opemprobirens u. s. w. IcoeteCe, trag nidit 
wenig zur Steigerung meines fiberreizten Gesundheitszustandes bei, 

so dass ich nun, auf das äusserste gepeinigt, meinen radikalen Gesinnungen 
im Betreff der Aerzte untreu wurde, und auf l esondere Empfehlung 
Wesendoncl^s mich dem D' Rahn-Escher anvertraute, \^elcher durch sein 
gemüthliches Benehmen und sanft beruhigendes Verfahren mit der Zeit 
micb in dn neues nnd ertifl^idies Geleis aberffliute. 

Idi sdinte midi endlich nur dabin su gelangent die VoHendui^ meines 
Icomblnirlen Nidr/unye/i-Gedichtes in Angriff nehmen zu können* Ehe 
idi aller ernstlich dazu Muth fasste, glaubte ich den FrQhling erwarten 
zu mOssen, und verbrachte zunächst meine Zeit noch mit einigen kleineren 
Arbeiten, unter welchen ein für die \ ciufientlichung bestimmter Brief 
an Liszi über die «Goethe-Stiltung», mit der Darlegung meiner Ideen über 
die Nothwendigicdt der Grandung dncs dcntsdien Original-Theater's, 
so wie dnes xwdten Scbrdbens an Franz Brtndd lUier die^ nach meiner 
lldnong ni befolgende Tendens dner Zcitschfilt für Httuk, sa gedenlten 
ist. — Ich entsinne mich auch eines Besttches Uenri Vieuxtanj^t weldier 
in Belloni's Begleitung nach Zürich kam, um dort ein Konzert zu geben, 
und nochmals seit jenfr fnlheren Pariser Zeit eines Abends meine Freunde 
durcli sem Virilins])iei erfreute. — Mit dem Herannahen des Frühlings 
überraschte mich auch ein Besuch Hermann Francas, mit welchem ich 
ein interessantes Gesprteh Aber die vergangenen Wdt-Ereignisse hatte, 
wfthrend wdeher er mir gli^di ans den Angen verKhwuoden war. 
In seiner ruhigen Weise losserte er mif sdn Befremden Ober die Ldden- 
schaftlichkeit, mit der idi midi in den Dresdener Aufstand verwickelt 
hätte; da ich verwundeningsvoU seinen Ausdruck missverstand, er- 
läuterte er iliii dahin, dass er mir wohl Wärme und Begeisterung für alles 
Müglic he, nur nicht die Unbesonnenheit, an so nichtigen Unternehmungen 
mich zu betheÜlgcn, zugetraut hätte. Ich erfuhr nun, welches die allge- 
mdn liemcbende Mdnang Ober diese nnerliört verlenmddvn Vorgänge 
In Deatsehland war, nnd konnte namentlieh im Betreff mdnes annen 
Freundes Rockel zur Aufdeckung der auf ihm hstenden Verleumdungen, 
welche ihn sogar als einen elenden feigen Widit darstellten, genügend 
beitragen, um sn zu meiner wahren Befriedif^ung auch Franck eine andere 
Meinung !iKrul)er beizubringen, wofür er mir seine aufrichtige Erkennt- 
lichkeit kundgab. Mit Rockel selbst, der seit länger zu lebenslängh ehern 
Znditbaos «begnadigt» war, unterhielt ich zu Zeiten einen, wie nicht 
anders möglich, offenen Biiefwedisd, dessen Charakter sich bald dahin 
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bestniimte^ da» ich, naineiitlkii bd seiner krflltigeii, ja heitcfcn Ana- 
daner in seinem Zwangs-Zustande, ihn für glQcklicher halten musste« 
als mich in meiner, durch den hoffnungslosesten Blick in alle meine 
Lebenszustände getrübten, I'Yeiheit. 

Endlich kam der Mai heran. Ich verlangte nach Land-Aufenthalt» 
nm meine abgespannten Nerven zu kräftigen, und endlich an die Aua- 
f Ahrung meiner didttetiselien PUne m gehen, ^^r iandoi, auf halber 
Höhe des nicht mit von unserer Wohnung gelegenen ZDridi-Beiges» in 
dem Rinderknechf sehen Gute ein erträgliches Unterkommen, und konnten 
bereits am 22. Mai meinen 39. Geburlstag durch ein ländliches Mahl 
in freier Luft, mit offener Aussicht auf den See und die fernen Alpen, 
b^ehen. Leider stellte sich aber bald, fast für die ganze Sommerzeit, 
amdanemdes R^enwetter ein, gegen dessen Qble Einwiiknng anf meine 
Stimmung ich mit grosser Mflhe anznlcflnipfen halte. Dodi 0og Idi mm 
alsbald an die Arbeft, und, wie ich meinen graasen Plan von hinten an 
auszufahren begonnen hatte, fuhr ich nun auch in dieser Riditung mich 
erhaltend, nach dem Anfange vordringend, fort, so dass ich nun, nachdem 
«Sicjifripd's Tod» und «der junge Siegfried» vollendet waren, das erste 
der i^iauptstücke, die Wa^Aüre, zunächst ausarbeitete, um diesem erst 
MMesaiidi das dnlcitcnde Vocsirid, «das Rhcfaigdld» folgen an lassen. 
Daa Gedicht der «WaUcOre» fflhrto ich anter soldiai UnksUnden bis Ende 
Juni aus. — Nebenbei verfasste ich hier die Widmung der Partitur 
meines «Lohengrin» nn fJ^^zl, so wie eine gereimte Znrerhtweisung eines 
unberufenen Kriliker's meines «fliegenden Holländer's» in einem Schweizer 
Blatte. — Ausserdem verfolgte mich in diese ländliche Zurückgezogenheit 
eine selir widerwärtige, Georg Hemegh betreffende Angelegenheit, da 
alcb dnca ein Herr Hang, vrelchar sich als ehemaliger «römischer 
General» von Jkf osslhf s Zdten her an erkennen gab* bei mir einführte, 
um im Interesse einer, wie es hiess, von dem «unglücklichen Lyriker» ti^ 
beleidigten Familie eine Art VerschwOnino gegen diesen pinzulviten, 
wofür er jedoch von mir hülflos aL^ewifseu wurde. Angenehmer iuer- 
gegen war der andauernde Besuch Julien's, der ältesten Tochter meiner 
verehrten Freundin Wer» welche mit dm jungen Dresdener Kammer^ 
musikns Kummer sich vennSblt hatte» und mit diesem, dessen Gesnndheit 
^nzUch untergraben schien, efaies berflhmten Wasserarstca wegen, 
welcher einige Stunden von Zürich sein Wesen trieb, sich zu uns gewandt 
hatte. Ich hatte hier bereits nun Geleßenheif, gegen diese Wasserkur zu 
polemisireii. v-as bei lupinen jungen hrtimden, welche mich für einen 
«Enrag6> iueiteu, grosse Betroffenheit hervomef. Doch überliessen wir 
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den Kammennnsikus seinem Sduekaal^ und erfrenten uns dagegen der bd 

uns auf dem Rinderknecheschen Gute längere Zeit Vtfweüendett, sehr 

liebenswürdigen und angenehmen iungcn Freundin. 

Mit dem Gelingen meiner Arbeit zufrieden, kehrten endlich, 
der unerhört andauernderi kalten und regnerischen Witterung wegen, 
mit L,nde Juni in die beilaglichere Stadtwohnung zurück, wo ich be- 
•eUoss den Eintritt einer cigentlidien Sommerwitterung abinmurten, 
um dann emegrftisere FtaMreiie Aber die Alpen, von der idi nur eine vor- 
theilliafte Wirkung auf mdn« Gesundhdt erwartete^ anxutreten. Ifer- 
wegh hatte mir versprochen, mich zu bereiten; da er aber, wie es schien, 
in widerlicher Weise noch abgehalten war, machte ich mich Mitte July 
allein auf den Weg, um unserer Abmachung gemäss von meinem Reise- 
genossen im Wallis erst eingeholt zu werden. Von AlpnacJU am Vier- 
waldstattersee aus, trat ich die streng zu Fuss eingehaltene Wanderung 
an, und xwar nach einem Plao^ wekihw aus den Hauptpunkten des 
Bemer Oberlandes mir besondere^ weniger betretene Pfade dureb die 
Alpenwelt anwies. Ich verfuhr hierbei ziendidi grOndlich, indem ich 
s. B. im Bemer Oberland auch das damals noch beschwerliche «Faulhorn» 
besuchte. Durch das Hasli-Thal im (7rj/7isc/-Hospital angelangt, betrug 
ich den Wirth desselben, einen stattlichen Manu, wegen der Besteigung 
des «Siedeihornes». Er empfahl mir als Fuhrer hierzu einen semer Knechte, 
einen flbd aussehenden rohen Menschen, welcher, indem er die Schnee- 
felder nidit in den ftUidien Zack«ipisden, sondcm in gerader Linie mlcb 
fttbrte, den Verdadit in mir erwecktep dais er es auf meine Exmfiduqg 
abgesehen habe. Auf der Höhe des Siedelhomes erfreute mich dneradts 
der Einblick in die innere Welt der sonst nur in ihren äusseren Formen 
uns zugekehrten Riesen des Oberlandes, so wie andrerseits der plötzlich 
sich darbietende Ueberblick der italienischen Alpen mit dem Mont-Bliuic 
und dem Monie-Iiosa. Ich hatte nicht verfehlt mir ein kleines Flästiichen 
Qhampagner mitzunehmen, um es dem Fürsten Pückler bei seiner Be- 
steigung des Snmadm naehsnmadien; nur fid mir Niemand dn, auf 
dessen Wohl ich xu trinken hfitte. Nun ging es wieder Aber Sdmeddder 
hinab, über welche mein Fflhrcr mit rasender SchndU^dt auf seinem 
Alp-Stocke dahin glitt. Ich begnügte mich damit, in mässigerer Eile 
auf den Fusshacken vorsichtiger micl, hinabzulassen. In der höchsten 
Ermüdung gelangte ich Abends nach Obergeslekn, wo icl} mich zwei Tage 
ausruhte, und der Uebereinkunft nach auf Herwegh wartete. Statt seiner 
traf aber nur dn Biid von ihm dn> der mich gewaltsam aus meinen Alpen- 
eindrfldcen in die nnangendune bfligo'llehe Lage hlnabso^ in wddier 



L/iyiiized by Google 



Wanderung über dem Gries-GleUcher. Fonnazza. 57«^ 

der Unglflddiehe in Fvigt der angedeutettti Stfinuigeii dch t^uid. Er 

befürchtete nämlich, ich hätte mich durch seinen Gegner einnehmen 
und dadurch zu einem unfreundschafth'chen Urlheil über ihn verleitpn 
In5?pTi. Irh meldete ihm, er möge sich hierüber keine grauen Haare 
wachsen lassen, und in der italienischen Schweiz möglichst noch mit mir 
zusammentreffen. So machte ich mich denn mit meinem unheimlichen 
Ftthrer aUein snr Bestetgung des Gri»-CUi$iAa'% und der Wandenmg über 
de8M& Pats nach der Südselte der A^ien auf. Bd don Aubteigeii bot 
siVh mir ein lange währender höchst trauriger Anblick dar: unter den 
Küh-Heerden der Hoch Alpen war die Klauen-Seuche ausp;cIirochen, 
und zahlreiche ScluLireii davun zn[j;L'ii in langen Reihen an nur zur noth- 
wendigen Pflege nach den ihalem herab. Die Kühe waren auf das 
Aewaenteahgeroagert, so dasssie Skeletten glichen, und schUehea jammer- 
voll mOhidig dahin; ^e mit einer unbcjgnifliciien Schadenbeude sdden 
die priditige Umgdnmg mit der Upplgm Weide auf diew traurige Fludit 
aus ihr hinzublicken. Am Fusse des steil aufstelgeaden Gletscher-Abfalls 
kam ich in <^o gänzlich niedergeschlagener Stimmung an, und fühlte meine 
Nerven so übennässip abgespannt, dass ich erklärte umkehren zu wollen. 
Ich erfuhr hierüber die rohe Verhöhnung meines Führers, der mich über 
meine Wdehlkdikelt au verspotten ichiea. Der Aerger darob spannte 
meine Nerven an« und sofort machte idi mich auf* die steilen l^wftnde 
in grösster Schnelligkeit hinaufzuklimmen, so dass er es diesmal war, 
welcher mir schwer nachkam. Dip fnM zwei Stunden andauernde Wande- 
njTiR tibrrden Rücken des Glet';cher's hin vollbrachten wir unter Schwierig- 
keiUn. welche selbst den Gnmsel-Knecht wenigstens um sich besorgt 
machten. Es war frischer Schnee gefallen, welcher die Eis-Schrflnde 
oberflftdilieli verdedrtci» und demnach g^Arttche Stdlen nidit genau 
erkennen Ueia. Hier musste der Führer gehAiig vorangehen, um die 
Pfade genau au recognosciren. Endlich getaugten vdr an die Oeffnung 
des Horhthales nach dem Fnrmn7:a-Thn\e zu, nach welchem zunächst 
wiederum ein jäher Abfall von Schnee und Eis führte. Hier begann mein 
Führer wieder sein verwogenes Spiel, indem er mich, statt im sicheren 
Zick-Zack, abermals in gerader Linie Ober cHa jfthesten Abhinge geleitete; 
da vrir auf diese Wdse an ein so steiles GerDüfdd gdangten, dass ich einer 
unanswdchlicfaen Gefahr entgegensah, bedeutete ich meinen Gdeiter auf 
«ksErusUidist^ und zwang ihn dne^raese Strecke mit mir zurück zu gehen« 
um auf einen von mir erspähten minder jähen Pfad zu gelangen. Un- 
wirsch musste er einwilligen. Sehr ergreifend war für mich nun bei mc im m 
Heraustreten aus der starren WUdniss die erste Berührung mit der Kultur. 
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Die erste dem Vidi wieder zugängUdie dflrftige Weide-SteUe hiess die 

Beitel-Matt, und der erste Mensch der uns begegnete war ein Murmelthier- 
Jäger. Bald belebte sich die Wildniss abrr durch die ungeheuere Wir- 
kung des herabstürzenden Bergflusses der 'fosa, welcher an einer Stelle 
einen in drei weiten Absätzen sich brechenden Wasserfall von über- 
wiltigender Schöiihdt bietel. NftcbdeiD, beim nndilässigen Hinab- 
steigen, das Moo» und die Flechten sich zu Gnu und Wiese, das Knidudz 
En immer anfaechteten Kielern und Fichten, ungewandelt hatten, ge- 
langten wir endlich In immer traulicherer Thalgegend nach dem heutigen 
Ziel unsrer Wanderung, dem Dorfe Pommath, von der italienischen Be- 
völkerung Formazza genannt. Hier galt es denn wirklich zum ersten Mal 
in meinem Leben Murriu lthier-Braten zu essen. Von grösster Ermüdung 
durch wenigen Schlaf nur ungenügend gesluikl, machte icli mich am 
andren Morgen allein auf 4Üe weitere Wanderung dat Thal abwftrt^ nadi- 
dem idi meinen Ffihrer anegehilmt und auf den Hdmweg geaehidct hatte. 
Da» idi unter der Obhnt dieses Menichen in wiildiefaer Lebougefahr 
gewesen war, erfuhr ich erst im November dieses Jahns» als die ganze 
Schweiz von der Nachricht alamirt wurde, dass das Grimsel-Spital ab- 
gebrannt, und Niemand anders als der Wirth desselben, welcher dadurch 
von den Gemeindeu die Erneuerung des Pacht-Vertrages für die Grimsel- 
Wirthschalt sich zu ertrotzen hoffte, in Brand gesteckt wurden war. 
Er sellMt hatte sofort bd der Entdeclcung seines Varbfecfaens in dfsm 
kleinen See, an dessen Ufern das Spital liegt, sieb ertrftnkt; der Knecht 
aber, welchen er zu der Brandl^ng erkauft Imtt^ war festgenommen, 
und zur Strafe abgeführt worden. Ich erfuhr aus dessen Namen, dass 
es derselbe war, welchen der vor?or<;!iche Grimsel-Wirth mir tu meiner 
einsamen Wanderung Ober denselben Gletscher-Pnss nutf^fn^iH n lialte, 
auf welchem, wie ich nun ebenfalls erfuhr, zwei Frankfurter Reisende 
nidit lange vor mir verunglückt und umgekommen waren: so dass ich 
denn abennalt Gdcgenheit hatten mich als auf beaondoe Weiae einer 
drohenden Todcsgdfahr entgangen m betraditen. 

Unvergesslich sind mir nun die EändrQcke der Wanderang dnidi 
das immer tiefer sich senkende Tlial gehlieben. Namentlich fiberraschte 
mich die plötzlich sich ( rsrh liessende südliche Vegetation, nachdem ich 
durch einen engen Felsen |)ass, in welchen die Tosa sich zusammen- 
drängte, steil herabgestiegen war. Bei heisser Souuengluth gelangle ich 
am Nachmittage nadi Domodoesola;* und Iiier erinnerte ich mich eines 
hübschen, mit Platen'scher Feinheit auagef Ohrten Lustspieles, welches 
noch in I>resdra von einem mir unbeimnnt gebliel>enen Verfasser durch 
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dossola, unter den Findröcken des Herabgelangens aus der nördlichen 
Alpenwelt in das plötzlich sich erschliessende Ilalien, wie ich sie so eben 
Beil>st empfand, spielte. Eben so unvergesslich ist mir eiu hier, ziemlich 
mlv, aber äuasttrst behagUdi Mrviita mUs Diner d eUaliana vorblieben. 
Da ich sn «rmfidet war «in diesen Tag noch weiter zu wandern» dennodi 
aber mit Ungeduld an die Ufer des Logo Maggiort zu gelangen traditele» 
versorgte ich mich hier mit einem Einspänner, der mich bis zur Nacht 
noch nach Bavfno bringen sollte. Ich fühlte mich so glücklich, als ich 
in meinem VVagiein dahinroUte, dass ich mich der Rücksichtslosigkeit 
schuldig machte, einem Ollizier, welcher durcli den Veturiuo mich um 
die Erlaubnlaif mir GcseUsehalt an kislen, angehen lien» banch idbft 
Gesnch abcasehlagen. In den bObsehen Orten, duTcb welche ich nnn 
gelangt^ erfreute mich die Zierliclilteit der Häuserdekorationen, aowie 
die angenehme Physiognomie der Menschen. Eine junge Mutter, welche 
ihr Kind auf dem Arme, und an einer Spindel spinnend, trällernd dahin* 
schlenderte, blieb auf mich ebenfalls von unvergesshchem Eindrucke. 
Kurz nach Sonnenuntergang gewann ich noch den Anblick der aus dem 
Logo Moigiort anmathig aufsteigenden Borraneifcften Insetai, und konnte 
nnn wieder vor FVeude über das movgen an Erteilende nicht idilafen. 
Der Besuch der Inaetn selbst entzückte mich des andren Tages so sehr, 
dass ich nicht recht begreifen konnte, wie ich zu so etwas Anmuthifrcm 
käme, und was ich damit anfangen sollte. Mit dem Gefühle, als m usse 
ich jetzt vor etwas fliehen, wohin ich nicht gehöre, veriicss ah nach dem 
einen Tage den Ort, um den Lago Maggiort aufwftrta^ Ober Loeamo nach 
Bdluisona wieder in das eidgenOssticha Gebiet, und von da nach Lugano 
nddi an wendm, wo ich, meinem eisten Reiseplane gemftai, midi IBngw 
aufzuhalten gedachte. Hier ütt ich nun bald unter einer unerträglichen 
Hitze; seihst die Bäder im panz durchglühten See boten keine Erfrischung 
mehr. In piiuth palastahnlirhen Gebäude, welches im Winter die Re- 
gierung des Cantuns Tes&in beiierbergle, im Sommer aber zum Gasthofe 
diente war ich cwar, sobald idi von dem sdmiutzigea Mobiliar, anter 
welchem anch das «Denfcsopbas aus den «Wolken» des ArutopAonet 
figurirte, absah, recht stattlich logirt. Doch stellte sidi nnn wieder der 
Zustand bei mir ein, unter welchem ich so lange gelitten, und welcher 
7-wischen äusserster Abspannnnp und Aufregung der Ner\'en mich SO 
wenig zur Ruhe kommen liess, wie es gewöhnlich mir erging, so oft ich 
mir io meinem lieben auf eine angenehme Weise zu fautenzen vorge- 
nommen hatte. Ich hatte mir LdctOre mitgenommen, und namentlich 
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sollte Byron die Kosten meiner Unterhaltung tragen. Ich mtttste midi 
leider sehr dozu zwingen, Genuss an ihm zu finden, was endlich im wei- 
teren Verlaufe des Don Juan mir immer schwerer fiel. Nach wenigen 
Tagen schon begriff ich nidit, was ich hier wollte, als plützUch Herwegh 
mir meldete, dan er mich mit mehreren Freunden hier aufsuchen werde. 
Ein wunderlicher Instinict trieb mich, n^eidi meiner Ftbu. m tde- 
grepfairen, sie mdge ehenblls heRokommen. Sie gehorchte meinem Rufe 
mit fibemechoider Schnelligkeit, und traf mit der Post Aber den Gott- 
hard unvcrmuthet in später Nacht ein. Ihre Ermüdung war 80 groa^ 
dass sie auf dem «Denk-Sopha» sofort in einen Schlaf versank, wplrhe?i 
ein Gewitter von solcher Heftigkeit, wie ich es nie wieder erlebt habe, nicht 
zu erschüttern vermochte. Am Molden traf denn auch wirklich meine 
Züricher Fieondschalt ein. 

Der Hauptgenocse Herweglfit mr D' Fnmfois Wük. Diesen liatle 
ich schon vor längerer Zeit snm ersten Haie bei Hetwe^ Icennen gdemt: 
er zeichnete sich durdi ein in Studenten -Duellen serietetes Gesidit aus» 
ausserdem durch eine zuversichtliche Neigung zu witzigen, drastischen 
Bemerkungen. Seit kurzem hatte er «irh hei Meilen am Züricher-See 
niedergelassen, und mich mit Herwegh öfter veranlasst ihn dort zu be- 
sudien. Wir trafen da die Gewohnheiten einer Hamburger l^amilie an, 
welche durch seine Fmu, eine Tochter dea reichen Schilfsrheders Shman, 
in xiemlidier Wohlhabenheit eriialten wurde. Wählend er eigentlidi 
immer Student blieb« hatte er früher dodi Gelegenheit gewonneo, dnrdi 
die Redaktion einer Hamburger politisdien Zeitung sidh Benditung 
und zahlreiche Bekanntschaft zu vprsrh äffen. Er wusste ausserordentlich 
viel zu erzählen, und galt dadurch für unterhaltend. Jetzt hatte er, so 
schien es, sich Herwegh's angenommen, um ihn aus semer üblen Stimmung 
undsehier Unschlfissigkeit im Betreff der anzutretenden Alpenwanderung 
SU rdssen, und sich mit emem VnSmoir Siehelberger selbst zu Fuss Ober 
den Gotthard aufgemadit; was Hmoegh abeimäasig empfirt hatten 
da er erklären zu dfirfen glaubte, daae F^isswanderungen nur da an* 
gewandt wären, wo man nicht fahren können nicht aber auf solchen Kunst- 
strasscn. Nach einem Ausfluge in die Umgegend von Lugano, auf welchem 
ich Gelegenheit hatte, des unangenelimen Findruckes der kindischen 
Kirchglockenspiele, wie sie in Itaüen so allgemein sind, inne zu werden, 
Obenedete ich die Gesellschaft, mir nach den Borroincischen Inseln 
zu folgen, wohin es mich noch einmal einzig verlangte. Während der 
Dampfschifffahrt auf dem Lago Uagglore trafen wir einen scbmächUgen 
Hemi mit langem Husaren-Schnurrbart an, den wir schenhaft unter 
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uns für den General Ilaynau ausgaben, und als solchen, ebenfalls zu 
onsarer Belustigung, nültnaisch behandelten. Bald entdeckte er dch 
ob ein Äusserst gutmüttaiger baimöveiischer Eddmami, mlelier m 
seinem Vergnügen lange Italien bereist hatte» und vMee Nfltilidie im 

Bezug auf den Verkehr mit Italienern uns mitthdlen konnte. Seine 
Empfehlung nützte uns selir für den Besuch der Borromcischen Inseln, 
von welchen aus meine Bekannten sich von nur und meiner Frau trennten, 
um auf dem nächsten Wege zurück zu reisen, wahicml wir über den 
Simplon nnd durch d&sWallis noch nAch Chamuuiiix uns wenden wollten. 

Die Eimüdung, irdehe mich bblier mein Ausflug gekostet batte« 
tagte mir nimUch, dass Ich sobald zu einem fthnUchen Untenichmen 
mich nicht wieder aufmachen würde, und es drSngte mich daher, das 
Sehenswürdigste der Schweiz bei dieser Gelegenheit vollends in Augen- 
schein zu nehmen. Ueberhaupt war ich aber wohl, wie seit längerer 
Zeit es mit mir stand, in der Stimmung, mir durch einen neuen 
äusseren Eindruclc eine bedeutende Wirkung auf mich zu ci^arten. 
Deshalb mitte ich den Mont-biane nicht voibcigebeii lassen. Sein 
Anblidc «aid mit grossen Beschwerden eilcault» unter wdchen eine 
nflditliche Ankunft in Martigny zu nennen ist, -wo In Folge grosser Ueber- 
fiUlang der Gasthöfe allseitig die Unterkunft verweigert wurde, und wir 
nur, mit Benutzung des Licbejsverhältnisses eines Postillon's zu einem 
Dienstmädchen, widerrechtlich in einer für diese Nacht von drr Herr- 
schaft verlassenen Privatwohnung ein Obdach fanden. Im Chainoiuiix- 
Thal besuchten wir pflichtgemäss das sogenanate «Ebmeer» nnd die 
«FUgteei^ von wdeher aus audi mich der Anblick des Mont-Mane aller- 
dings bedeutend anregte. Meine Phantasie beschflftjgte sich jedoch 
veniger mit der Besteigung diesem Gipfels, ab vielmehr mit ehier Uebei^ 
schreitung des Col des giani$. indpm mich weniger die zu erreichende 
grosse Höhe, als die andauernd erhabene Oede auf dieser letitercn Wan- 
derung anzog. Ich nährte längere Zeit den Vorsatz, ein solches einziges 
Abenteuer noch einmal zu bestdmi. Bdm Herabsteigen von der «F16gire» 
venenkte Minna bd einem Falle sich den Fuss» davon die schmenlichsten 
Folgoi uns von jetzt an von jeder veilereo Unternehmung zurück 
hielten; wogegen vdr nun die Hdmreise über Gen/ zu beschleunig uns 
genöthigt sahen. 

Auch von diesem hedeutenderen und grossartigeren Ausfluge, fast 
dem einzigen den ich je rein zu meiner Erholung unternommen hatte, 
kehrte icli mit einem seltsam unbefriedigten GefCdile zurfidc« und Immer 
verisUeb mir noch die Sucht nach etwas in der Feinem ivas mich entsdMi- 
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dend bestimmeo, und meinem Leben eine neue Wendung geben aoUte. — 
Dafür traf ich zu Hause die Anzeigen einer anderweitigen neuen Wendung 

meiner Lebens-Scliicksale an. Es waren diess NBohfrntien und Bestel- 
lungen verschiedener deutscher Theater, welclie den Tannhäuser geben 
wollten. Zuerst war es das Schweriner Hof-Theater, welclies sich dafür 
meldete: die jüngste Sehmter RÖdutM, welche nach einiger Zeit den 
mir ans meiner büheeten Jugend her bekannten Sdiauainder McrU* 
faeinthete^ und jetxt als jugendliche Sängerin aus dem Lande ihrer Er- 
ziehung, England, nach Deutschland gekommen war, hatte, wie Anderen, 
so auch einem ehrlichen Angestellten jenes Theaters, dem Rentanten 
ütocks so enthusiastisch von dem in Weimar empfangenen Eindruck des 
Tannhäuser'ä auf sie erzählt, dass dieser für sich die Oper eifrigst studirt, 
ttnd nun die Dirdction des Hieatefs angetrieben hatten die AnffQhrung 
dendben In Angriff m ndunen. Bald meldeten lieh andi <tte Hicater 
von Breslau, Prag und Wiesbaden, an welchem letzteren mein Jugend- 
freund Louis Schindelmeisser als Kapellmeister fungirte. Diesen folgten 
in kurzer Zeit noch andere Theater; am meisten überraschte es mich 
aber, als sogar das Berliner Hoftheater durch seinen neuen lotendaaten, 
Hwm mm HüUea, darum nachfrug. Im Betreff dieses letzteren Ereig« 
niiees durfte idi ipohl annehmen, dasB die damalige Priructiin MR IV^ 
weklM durch mdne treue FVeundbi Frammann mir immer In Gewogen- 
heit eriialten worden, namentlich aber durch die Weimarisdie Auf- 
führung des «Tannhäuser» dafür neuerdings kraftip angeregt worden 
war, zu diesem unerwarteten Entgegeoiiommen Veranlassung g^eben 
halte. 

Während mich die Bestellungen der kleineren Theater sehr erfreuten, 
beängstigte mich die der grOesten deutschen Bühne. An jenen wuiete 
ich nömlich mir ergebene nnd eifrige Kapdhneister, wddie jedcafaUs 

den Wunsch der Aufführung meiner Oper selbst angeregt hatten; in 

Berlin dagegen stand p<? andero Zu dem mir von früher her bekannt 
gewordenen, sehr taicnlioscn und dabei sehr eitlen Kapellmeister Taubert, 
war dort nur noch der aas allerfrohester Zeit, so wie später aus lüga, 
schliesslich unter sehr Oblen Umständen, mir im Gedäditniss gdblidmie 
Heinrich Dorn als Kapellmeister angestellt Mit kemem dieser Beiden 
fühlte ich weder Neigung, noch ersah ich die Möglichkeit» über mein Werk 
zn verkehren, und ans meiner Kenntniss ihrer Fshiffkeiten, so wie ihres 
üblen Wilien's, erhielt ich vollen Grund, eine erfolgreiche Anffiihrung 
meiner Oper unter ihrer Leitung zu ttezweifeln. Da ich nun seihst als 
ExUirter nicht nach Berlin gdien kmmt«i, um den Geist der Aufführung 
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meines Wate xa Oberwachen, erbat ich mir sofort von IMd die Er- 
Umbniss» ihn als mdnea Stellvertreter und «Ifer lye in Berlin vorKhlagen 
ni dfirfen, wozu er mir wÜUg bdstimmte. Als ich tonnach die Berufung 
Xitsfs zur Bedingung machte, ward jedocli von Seiten des Berliner 

Generalintendanten Her Einspruch erhoben, dass die Berufung eines 
«weimarischen» Kapellmeistei''s als gröbli( lic Beleidigung der preussischen 
Holkapellmeiater erscheinen müsste, und ich demnach von dieser Be* 
dingung abcaadieii httte. Hiems entspann sich «in amatBndHcher 
Transactionsveisuch, welcher damit endigte» dasa die AuffOhning des 
«Tknnhftvnr» in Berlin Iftr jetst nnf Ulngere Zdt mdefbUdb. 

Während von nun an jedoch mit wachsender Schnelle der «Tann- 
liäuser» sich über die mittleren deutschen Theater verbreitete, fasste 
mich vor dem Geiste dieser Auffühninfipn, über deren Charakter ich 
nie zu voilkummener Klarheit gelangen konnte, grosse Besorgniss. Da 
meine Anwesenheit überall verwehrt war, griff ich somit dazu, durch 
eine sdir nufflhiliehe Abhandlung, weldie als Anleitang rar AnflObning 
meines Werkes dienen sollte^ fflr das riebtige Ventindnin der von mir 
gestellten Aufgabe zu sorgen. Ich liess diese ziemlich wnfangreiche 
Arbeit auf meine Kosten in elegnntrr Ausstattung drucken, und über- 
sandte nn jedes Theater, welches die Partitur bestellte, eine grössere 
Anzahl von Exemplaren davon, mit der BtsUnimung, dem Kapellmeister, 
dem Regisseur, und den Hauptdarstellern zur Beachtung und Befol- 
gung zugeiheilt «wden sa sollen. Ich habe im Laufe der Zdt ancb 
nicht von einem einigen Mensdien erfahren, «eldier diese Anleitang 
gdesen, oder gar befo^ hStte. Da mir ün Jahre 1864 dnrch meine soig* 
ssme Vertheilung der Brochflre alle Exemplare davon ausgegangen 
waren, fand ich dagegen zu meiner grössten Freude sämmtliche dereinst 
dem Münchener Hoftheater übersandten Exemplare gänzUch unberührt 
im Archive desselben verwahrt, wodurch ich in die angenehme Lage 
gerieth, dem Könige von Bayern, wdeher darnach veriangtc, ehiigen 
Freunden und mir sdtttst, vmi der verioren g<^angenen Sduilt wieder 
Kenntniss ra verschaflen. 

Es war ein sonderbares Schicksal, dass die sich jetzt anmeldende 
Verbreitung meiner Oper auf den deutschen Theatern mit meinem, 
nun der Ausführung zurcifendem, Entschlüsse zu einer Arbeit zusammen- 
fiel, für deren KonzepÜon mich die Nölhigung zur vollkommensten 
Rücksichtslosigkeit auf unsere Theater lo entscheidend mit bestünmt 
hatte; doch stricte jene bisher w wenig erwartete Wendung in keiner 
Weise auf memo Stimmung an dieser Arbeit. Dnrdi das FesUialten 
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meinet Plmes gewann idi vidmdir die Ruhe» nach jener andien Seite 

hin Alles eben nur seinen Gang gehen zu lassen, ohne im mindesten xn 
den Aufführungen selbst Anregung zu geben. So liess ich nur ßcwffhrpn, 
sah verwunderungsvoll zu, wenn ich stets nur von guten Erfolgen hörte; 
hess mich aber durch Iceioen derscll>en zu einer Aeadening meines Ur- 
thdfi Aber muer Theater in Angemelnen« und die Oper im Besondren, 
verlöten. Ich bKeb nnerschflttcrt bei dem Vorsatze, meine Nibdnngen- 
Dramen in der Weiae auasnffibieii, alt ob das beutige Operotheater gar 
nicht bestände, dagegen das von mir gedachte ideale Theater ganz noth- 
wendig dereinst mir erstehen würde. So verfasste ich denn noch im 
Oktober und November dieses Jahres die Dichtung des «Hheiugüld »», wo- 
mit ich den ganzen Cycius des von mir entworfenen Nibelungeamythos 
nacfa vom mm AbidilnM brachte. Zngleldi aber arbeitete Idi den 
gongen Siegfried» und namentlich «Scgfried'a Tod» in der Weiae um, 
dass sie nun in das riclitige Verhultniss zum Ganzen traten, wodurch 
namentlich das letzte Stück solche bedeutende Erweiterungen, \\\e sie 
Jetzt der unverlmhlt uer dargelegten Bedeutung des Ganzen entsprachen, 
ertiielt. Demnach hatte ich auch dem letzten Stücke einen neuen, seinem 
lichtigen Bezüge zu dem ganzen Gedichte entsprechenden, Titel zu geben; 
ich namteet mm: «GOtterdilmmening», wBhrend idi den «jungen Sieg- 
fiied^ da dieaer nidit mehr eine abgeriaaene Episode ans dem Ldkn des 
Helden zum Gegenstand hatte, sondern im Rahmen des Ganzen seine 
richtige Stelbinjrt neben den andren Haaptgeatalten erhielt, einfacb 
«Siegfried» nennen durfte. 

Es war mir betrüi>eDd, diese umfangreiche dichterische Ariieit vor- 
anadehtlicb lange Zelt Denjenigen, welchen ich doch Interesse dafür 
aitmuea durfte» glnslidi nnbckannt laasen an mfflasen. Da nun die Theater 
in flberraschender Weise mich dam und «ami mit ihren fiblidien Hono- 
raren für den «Tannhäuser» versahen, bestimmte ich einen Theil meiner 
Einnahmen auch dazu, eine Anzahl schön gedruckter Exemplare meines 
Gedichtes zu meinem Privatgebrauche hersteilen zu lassen. Ich be- 
stimmte, CS sollten nur fünfzig Exemplare von dem schönen Satze ab- 
geaogen werden. — Ehe ich noch ganz mit dieser, mich sehr angenehm 
stimmenden Bescfaftftigung an Ende Icam, hatte Ich ehien grossen Sdmien 
tu fiberstehen. 

Wohl fand ich in der Ni>he An7;ei( hen von Theilnahme an der Voll- 
endung meiner gros&en dichterischen Arbeit, obwohl die meisten meiner 
Bekannten das Ganze für eine Chimäre, und vielleicht selbst lür eine übcr- 
bebun^vol]eljiimehieReo;mit näherem Verständniss, und wirklich warm. 



Digitized by Google 



Verlesung bei Wille's. 



ging nur Hemegh danuif ein, mit weldwin leb mich oft duOber bespneh» 
und dem idi die ferttgen Theito auch gewOhnlidi voiks. Silber wer aelir 

verstimmt Qber die Umarbeitung von «Siegfried's Tod»; denn er hielt 
dieses Stück für gut und eigenthümlich und glaubte es dieser Eigen- 
schaften beraubt m sehen, wenn es wiederum für gut und zweckmässig 
anerkannt werden saüte, dass vieles davon geändert würde Somit erbat 
er sich wenigsleuä das Manuskript der ersten irasäuug, welches sonst 
vennnüdidi ganz verloTen gehen vOrde; für sich zur AnfiMtvahrnng als 
Andenken au». — Um mir schleich dnen Begriff von der Wirkung des 
ganzen Gedichtes bd daer MittheUung deaselbea in mdtfichet fucher 
Aufeinanderfolge zu verschaffen, bestimmte ich, beieito wenige Tage 
nach der beendigten Arbeit, einen mehrtnf^irten Besuch bei der Famih'e 
Wilie auf ihrem Landgute, mitten im Dezember, dazu, der kleinen Ge- 
sellschaft es vorzulesen. Ausser Herwegh, welcher mich begleitete» waren 
nodi die Fmi Witte nnd deren Sdnweitcr, Fna. ». Eitting, zugegen. leb 
hatte ttunenUldi diese Ranen schon 5fter bd meinen gern gepflogenen 
Besachoi in den, durch den zweistflndigen Mandl zu endcbenden 
Mariafeld auch dnieb Musiziren in meiner seltsam eigenthümlichen 
Weise unterhalten, und an ihnen ein fast schwärmerisch anf^ercrftr«^, Pu- 
blikum gewonnen, zu einigem Verdruss des Herrn Wille, welcher ollen 
bekannte, dass die Musik ihm ein Gräuel sei, übrigens aber in seiner 
burschikosen Manier schliesslich die Sache von der amfiaanten Sdte 
SU nehmen «nsste. Da ich gegen Abend eintrat ivardso^dcb das Ahdn- 
güid» vofgenommen, und da es noch nicht zu spat schien, und jede An- 
strengung mir als unschädlich zugetraut wurden liees idi bis llittemacht 
auch noch die «Walküre» folgen. Des andren Morgens kam nach dem 
Frühstück «Siegfried» daran, und am Abend schloss ich mit der «Götter- 
dämineruug». ich giaubte Grund zu haben, mit dem Eindrucke zufrieden 
zu sein, namentlich die Frauen b^aben sich, in anständiger Erregung, 
jedes Gesprtches darüber. Mir verblieb leider eine fast beftngstigeade 
Avbeguqg davon; idi vw sdilafios und des andrsn Tages gegen jede 
Unterhaltung so scheu, dass Niemand meinen eiligen Abschied bsgiift. 
Nur Herwegh, welcher mich zurückbegleitete, schien meine Stimmung 
zu empfinden, und theilte sie durch gleiches Schweigen. Besondere 
Freude wollte ich mir nun aber durch die Mittheilung des ganzen voll- 
endeten Werkes an meinen treuen Freund Uhlig in Dresden machen, mit 
wdcbem ich fortgesetzt koirespondirte, nnd der von Phase su Phase der 
Ansarbdtung meines genau ibm bekannten Planes folgte. Idi vwllte 
ihm die «WallcOie» nidit frflher suichidccn, als bis auch das vonmsu- 
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stelkmie «RhcingDld» fertig ad; dann sollte er Alles auch nicht eher vor- 
legt erfüllten, ab bi» dies» in einem achdn gedruckten Exemplare mir 

möglich sein würde* Mit dem Eintritte des Herbstes las ich aber bereits 
aus Uhlig^s Briefen Grund zur wachsenden Besorgniss für seinen Ge- 
sundheitszustand heraus. Er beklagte sich über die Zunahme der be- 
bedenklichcn Husten krämpfe, und über endlich eingetretene totale 
Heiserkeit. Er hielt diess Alles nur für Schwache, welche er durch 
Kräftigung seines Körper's, durch kaltes Wasser und starke Fusswande- 
rangen, su bewAltigeo verhoffte; der Getgerdienst im Theater brächte 
ihn so hemnter; venn er dagegen so einen sidienstQndIgen strengen 
Marsch durch die Umgegend vollbracht hätte, fühlte er sich immer wieder 
wohler; nur wollten allerdings die Brustkrämpfe und die Heiserkeit nicht 
vergehen; es falle ihm «chwer, selbst in nSchster Nähe sich im Gespräche 
verständlich mitzutlieilen. Bis dahin hatte ich den Unglücklichen noch 
nicht ängstigen wollen, und immer verhofft, sein Zustand müsse endlich 
einem Ancte Veranlassung zu dner vemfinftigen Behandlung desselben 
geben. Jetzt aber, da ich fortgesetzt nur die Versichenngen seiner IVeue 
gegen die Prinzipien der Wasserkur von ihm vonahm, vermochte ich 
nicht mehr zurückzuhalten und ihm zuzurufen, mit diesem Wahnsinn 
aufzuhören, und sich einem besonnenen Arzt anzuvertrauen, da es sich 
bei seinem Zustande gewiss nicht mehr um Stärkung, sondern zu aller- 
nächst um Schonung handle. Hierüber erschrack der Aermste im höch- 
sten Grade, da ihm aus meinen Aeusserungen aufging, ich hege die Be- 
sorgniss, dass er in dnem starken Grade scbwindsOchtig sei. «Was sollte 
da aus meiner annen Frau und meinen Kmdern werden, wenn es wirklich 
so mit mir stünde?» so schrid> Leider wurde es bald zu spät; mit 
seinen letzten Kniften versuchte er mir noch zu schreiben, bis mir mein 
niter Freund, der Chordirektor Fischer, endlich die .\ufträge Uhli^s, 
der bereits nicht mehr vemehmhch zu dem dicht an seinen Mund hinab- 
geneigten Ohre sich kund geben konnte, ausrichtete. Mit furchtbarer 
Schnelligkeit folgte diesem die Nachricht von seinem Tode: er war am 
3. Januar des neuen Jahres 1853 gestorben. Mit Lehr» war er der zweite 
meiner wahriiaft ergebenen Freunde, welche mir die Schwindsudit hin« 
wegraffte. — Nun lag das schdne für ihn bestunmte Exemplar meines 
«Ring des Nibelungen» müssig vor mir; \rh vermachte es seinem jüngsten 
Knaben, meinem Pathen, welchen er .S/ei//ri>(i getauft hatte. Von seiner 
Witlwe erbat ich mir, was von theoretischen Schriften von ihm hinter- 
lassen sei, und erhielt manches Bedeutende, darunter auch die früher 
erwähnte grossere Abhandlung über Themen-Bildung. Obwohl die 
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Herausgabe dieier Aibdten dnidi tdir nStbige ^^affliwfMN^ Udwiw 
aii)dtiiiigni mir eine groose Hflhe vernmchen musste, trag kh bei Herrn 

Härtel in Leipzig an, ob er fttr data solchen Band Acier Schriften der 
Wittwe ein gutes Honorar zahlen wollte: der Verleger erklärte, ^"]h<t 
umsonst die Herausgabe nicht übernehmen zu wollen, da dergleichen 
Sachen gar nichts eintrQgen. Ich erlcannte schon um diese Zeit, wie sehr 
jeder eifrig um midi bemOhte Musiker sich in gewissen Kreisen verhasst 
gemacht hatte. — 

Die Erfahrung von UhUf% Tod gnh nun meinen Hansfimmden da 
grosses llebei^ewicht gegen mich im Betreff mdner Wassertheorien. 
Hcrwfffh '■charfte meiner Frau ein, nach den Anstrengungen der Proben 
und Kunzt'j t.iufführungen, wie ich sie auch in <liftsem Winter tusorpt«', 
mir durchaus ein Glas guten Wetn's aufzunöthigeu. Ailmäbiich gewuhule 
ich midi anch wieder an die mild anr^enden Genüsse des Kaff ee's and des 
Thee's» worin meine Bekannten xa ihrer FVende gewalirten, dass ich wieder 
llcwoii mit Menseheik wOtde. Herr Rahn-Bseher ward nun ein gern 
gesehener berobigcndrr Hausfreund, welcher Ifingere Jahre es recht 
wohl verstand, der um meine Gesundheit, namentlich um meine Nerven- 
Ueberreizung entstandenen Betorgnisse, Herr zu werden. Er bewährte 
die Killet aeiaea VeilMiieiia alsbald, da Idi gegen die Mitte des Fe* 
broar es iintefnommen hatt^ In vkr aaldnander folgenden Abenden 
einem grosseren ZahOrarkrebe mein tetrak^glsches Gedicht vorzulesen. 
Ich hatte mich nach dem ersten Abende sdir stark ericältet, und erv^achtc 
am Morgen des zweiten Vorlesung-Tages mit einer völligen katarrhalischen 
Heiserkeit. Meinem Arzte erklärte ich sogleich, das Ausfallen der Vor- 
lesung würde micii ausserordentlich afiiziren; was sei nun auzuiangen, 
vm diese Hdserkdt schnell von mir an sdialfent Er verlangte, ich solle 
mich den Tag Aber nur ganx ruhig veilialten, am Abend warm elagehflllt 
mich nach dem VorieiangS-Lokale bringen lassen, und dort ein paar 
Tassen leichten Thee zu mir nehmen; das Uebrige würde sich schon f^anz 
von selbst finiifii, wogegen ich allcrding-^ leicht emstiiciitir erkranken 
dürfte, wenn der Kummer über meine miis^^lückte Unternehmung mich 
erfasse. Wirklich ging die Voriesnng des IddensehaltUehen Stickes 
gans vortrdtlidi vor steh; am dtütma und vierten Abende las ich wieder, 
nnd fühlte mich vollkommen wohl. Zu diesen Vorlesungen hatte leb 
nämlich einen grossen und eleganten Saal, in dem Höiel Baur ati lac, 
in Beschlag genommen, und machte die (ibeirasrhende Kriahruug, dass 
derselbe mit jedem Abende sich stärker füllte, trotzdem ich nur einen 
Ideinen Kreis von Bekannten eingeladen, und diesem aHeidiBfli lird* 
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gestellt hatte, Pcnonen, bei denen sie ein wahrhaftes Interesse nicht 
Uoeae Nen^erde, vorauaBetien koiuteii, mitinbfiiigen. Auch hier 
schien die Wirlcung eine durchaus günstige zu seiiv lUMl es waren die 

emstesten Männer der Universität und der Regierung, von welchen ich 
die anerkennendsten Betheuerungen, ja selbst gute Aeus u run^H m über 
das VersUindniss meines Gedichtes und der damit verbundenen künst- 
lerischen Intentionen gewann. Aus dem eigenthttmlichen« hier aber zu- 
vertichtlich stimmenden trocknen Ernste, mit weldiem man sich su 
eiicennen gab, wurde- In mir sogar der Gedanke angeregt^ za versndien« 
wie weit diese mir so günstige Disposition im Dienste meiner höheren 
Kunsttendenwn zu verwerthen sei. Allgemein glaubte man, bei der nun 
einmal hierflber allfremein bestehenden oherflächlichen Ansicht, mich 
zu einem Befassen mit dem Theater auffordern zu dürfen. Ich überlegte 
mir, wie es wohl anzufangen sei, selbst die aUerdürftigste Grundlage 
eines Züricher Tbeater's, doieh Befolgung gesunder Prinzipien, sn einer 
guten Ausbildung hinsuldtcn« und brachte meine Gedanken hierüber in 
einer Abhandhing, mit dem Tltd: «Sin Thtakr tn Zfiridk», jedem mr 
Einsicht. Die Auflage von etwa hundert Exemplaren ward verkauft, 
aber ich erfuhr nie das mindeste von einer Wirkung der Schrift; bloss 
bekannte später einmal, hei einem Festessen der Musikgesellschaft, der 
würdige Ilt^ir Oii-Imhof, da von einigen Seiten geäussert wurde, dass jene 
meine Gedanken wohl sehr schön, aber ieidei unausführbar seien, dem 
dnrchnnB nidit beistimmen ni können; Jedodi venniise er su meinen Vor> 
schlügen das Einzige, was sie audi in seinen Augen gültig erscheinen 
lassen könnte, nämlich meine Bereitwilligkeit, die Leitung dieses Theaters 
selbst zu Qbemetunen, weil er niemand sonst die Durchführung meiner 
Ideen zutrauen könne. Da ich dann allerdings erklären musste, mit so 
etwas uidita zu thun haben zu wollen, so ward die Saclie hiermit abge- 
macht, und in meinem Innersten konnte ich den Leuten nicht Unr^t 
geben. 

Indessen spannte sich die TheMnahme für midi immer Uher; da idi 
es nun durchaus aiilelmett musste, den Wflnsdien mein« Firennde im 
Betreff einer Aufführung meiner Hauptwerke im Theater nachzugeben, 

erbot ich mich endlich, weniV'<^tpns eine Auswahl charakteristischer FVag- 
mente, wie sie in Konzerlaufführungen am ehesten zu Gehör zu bringen 
waren, zu besorgen, sobald man mir die gehörige Unterstützung hierfür 
SU Theil werden liesse. Demgemäss wurde wirklic:h eine Subskriptions- 
Auffordemng in Umlauf gesetzt, und diese hatte den guten Erfolg, einige 
nsunhafte veimügende Knostlreunde für die Dedmng der Kosten sidi 
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eipiidkin n mImb. Ich hatte «• dagegen in fibemditnen» mir ein Or- 
chester zu engogiren wie ich es brauchte: von nah und fem wurden tüch- 
tige Unaiker hnbcigefnfaii, mid nadi anendlichen Bemtthnngen durfte 

ich der Zuversicht sein, etwas recht Genügendes zu Stande gebracht wa 
sehen. Ich hnltf» die Finrirhtun^ in der Weise getroffen, dass die en- 
gagirten Musiki r vou einem Sonntag zum andren eine volle Woche in 
Zürich verweilen mussLen. Die Hälfte dieser Zeit waren sie ausschliesslich 
zu den Proben in Beschlag genommen. Am Mittwoch Abend fand dann 
die AuffOhrung, Mtag und SonnUg Abend fanden die Wiederhohingen 
dendben statt Diese Tage trafen auf den ISten, SOten nnd 22ten Mai, 
auf «dchen letzteren mein 40s ter Geburtstag fiel. Ich hatte die Freude^ 
alle meine Anordnungen pünktlich ausgeführt zu sehen; von Mainz, 
Wiesbaden, Frankfurt und Stuttgart, anderseits von Genf, l ausanne, 
Basel, Bern und den HaupLorten der Schweiz, trafen aiisf rv-iihUc Musiktr 
pünktlich am Sonntag Nachmittag ein. Sie waren sofort in das Theater 
beidüeden, wo sie in eineni, nadi dem frOber von mir in Dresden er- 
fundenen, und audi hier aldi vortveHUdi bewSliicnden, OichesteilMU 
sich über ihre Plätze genau orientiren mossten, am andren llbigens ohne 
Aufenthalt und Stfirung sofort die Probe beginnen zu können. Da diese 
Leute mir früh und Abends zu Gebote standen, studirte ich ihnen in rwd 
und einem halben Tage oluie besondere Ansireiifjung eine Auswahl von 
grösseren Stücken aus dem «fliegenden Holländer*, «Tanubüuser» und 
^I^hengrin» ein. Mit grOeserer Mfihe hatte ich mir iwnr einen Chor m 
l)llden gesuehtf dtf nun aber dodi sehr ErbenUdics leistete. VonEimd- 
Gesang kam nichts vor, ah (fie Ballade der «Santa» aus dem «HoIUndei^ 
wdche die Frau dee Mutikdirdctor's Heim mit guter, wenn auch unaus- 
gebildeter Stimme, und tadellosem Eifer zum Vortrag brachte. Das ganze 
Unternehmen hatte eigentlich keinen publiken, sondern durchaus einen 
patriarchalischen Charakter: ich nahm an, einem grösseren Kreise von 
Bekannten einen aufriditjgen Wunsch m erfttOen, indem ich sie nadi 
Umständen ventftndlicb mit dem Cbavai^ter meiner Muailc bekannt 
madite. Dn es selbst hierfilr jedocb andi der Bekanntschalt mit den 
dichterischen Grundlagen bedurfte, lud ich diejenigen, welche meinen 
Konzerten beizuwohnen gedachten, für drei Abende in den Konzertsaal 
der Musikgesellschaft ein, um sich dort von mir die Dichtungen der drei 
Opern, aus welchen sie zu hören bekommen sollten, vorlesen zu lassen. 
Dieser Einladung wurde mit grosser Theilnahme Folge geleistet; und 
ich durfte nun amtMAmm, dasa mein PnbÜknm besser, als es je wo anders 
geschah, vorbereitet zur AnhOmng der charakteristischen BrodutOcke 
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meiner Opern dch efautdlte. — Die Auffflhrnngen dieser drei Abende 
hatten für mich dae besonders Eignifend^ dass ieh an Urnen mir adbst 
lom ersten Ifaie etwas ans «Lohengrin» votfflhiHi, mid so audi von der 
Wirkung meiner Kombination des Instrumentalen in dem Vorspiele 

dipsps Werkes einen Eindrrirk erhalten konnte. Zwischen den AuffOh- 
nin^cn k un es zu einem Festessen, dem ersten und, ausser einem späteren 
in Pesth, dem einzigen, davon mir je die Ehre en^iesen wurde. Sehr er- 
griff midi wirklich die Rede des hochbetagten Präsidenten der Musik- 
geseUsdiafty Herrn CMI-Utferf; er machte darin die von so vcisdiiedeiiin 
Orten zosammengetroffenen Mnsiicer aol die Bedeutung dieser ifanr 
Vereinigung, den Zweck und die Wirkung derselben aufmerksam, und 
empfahl ihnen als sicheres Geleite ffir die Heimfahrt die gewiss von jedem 
gewonnene rieher7oi!<Ti}n!^, dass sie hier mit einer neuen j^rosscn Erschei- 
nung auf dem Kunstgebiete in eine innige und fruchtbare Berührung 
getreten seien. 

Die Erregung, wekbe von diesen Konsartabenden ausging, theiHe 
sich in inrnier wdtcrai Kieisen dar gansea Schweis mit; von fem her 
tnieD Amnddnngen und Auffoniarnngen au wdtcreD Wiederhoinngea 
ein; mir wurde versichert, dass ich die drei AuffOhninfren in der folgen- 
den Woche vollständig wiederholen könnte, ohne befürchten zu müssen 
den Andrang der Zuhörer sich verminderti zu sehen. Als hierüber dis- 
kutirt wurde, und ich sowohl meine Ermüdung bezeugte, als auch den 
Wunsch zu erkennen gab, dem Ausserordentlichen seinen Charakter 
auch dadurch effaalten zu wisscii, dass es nicht arsehOpft weids^ freute 
es mich, von meinem Iwi dieser Gefcgenlieit selir thAtig sich bewllireiidai 
FYcundr Hagenbuch eine ebenso intelligente als ioflftige Tfl fti mmmiig in 
erhalten. Das Fest ward geendigt» die Gflsta in der vorausbcstiinmten 
Zeit entlassen. 

Ich hattf f'eliofft unter den Letzteren auch Lisd be^rOssen zu können, 
welcher zuvor mi März, durch die Aufführung derselben drei Opern, aus 
denen ich liier nur Brudutftcke gab. eine «Wagner- Woche» in Weimar ge- 
feiert Iiatte. Leido* war es ümi nicht mdgUdi gewesen, schon jetzt «di 
frei zu machen, wogegen er mir ffir Anfsng Juli seinen Besuch zusagte. 
Von meinen deutschen Brannten waren nur die treuen Flauen Jode 
Kummer und Emilie Ritter zur rechten Zeit eingetroffen. Da beide sich 
Anfangs Juni nach Inferkken begeben hatten, und auch ich bald einer 
Erholung mich sehr bedürftig fühlte, begab ich mich Ende diesp«^ ^^on^tes 
mit meiner Frau zu einem kurzen Vergnügungs-Aufenthalt dahin, welclier 
jedoch durch anhaltendes Regenwetter uns in traurigster Weise ver* 
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kfimm«rt wurde. Dagegen trat am ersten JuM, ab nir uns verzwdflungi- 
vdU mit niwren P^mdmiKW gwnwiwchaföidi cur Hdtmciie nadi ZOridi 

auAnachten, ein jetzt lange Zeit anhaltendes henücbca Simunerwetter ein, 
welches wir uns alsbald mit froundüchem Enthusiasmus dahin deuteten, 
dass es der Begleiter IJszt's in die Schweiz sei, der nun iftirklich, sofort 
nach unsrer Wiederankunft in Zürich, in bester Laune bei uns eintraf. 
Nun folgte eine jener scbOnen Lebenswochen, wo jede Stande lies T^es xn 
einen «n^diigen SefaatiE der EiinDentog wurde. Idi hatte beidte in 
den tfdehen eogeunnnten «vorderen Escher-HiniemH in welchen idi 
zuletzt eine übermässig enge Parterre-Wohnung inne gehabt hatte, 
einen geräumigeren Wohnraum im z%veitcn Stocke bezogen. Frau Sfackar' 
Escher, die Mitbesitzerin des Hauses, eine mir enthusiastisch er.webeiie i' rau, I 
voll von eigenem künstlerischen Talent (sie war Dilettautiu in der Aqua- \ 
relle-Malerei) hatte sich bcmOht, die neue Wohnung so ttattildi wie j 
mflgUch nen hemuichten. Meinem eigenen» nnmentlich edt dem Aufent- 
halte in der Wasserheilanstalt neu crwadlten» und durch Compression ; 
fast IcidenschaltUch {Jesteigerten Hanße zu angenehmer häuslicher Ein- 
richtung, gab ich, bei der unerwarteten Verbesserung meiner Lage durch 
die stets sich mehrenden Uestellungcn meiner Opern, ohne Rückhalt 
nach, und Hess die Wohnung durch Teppiche und sonstiges MobiliBr ' 
M bflbedi heniditen, daas adbst litit als er hl aie dntrnt, aldi von nulne^ 
«kleinen EMgance^ wie er lie nannte^ verwnndemngsvon flberraacht 
selgte. Jetzt genoss ich denn zum enten Male die FYeude, meinen Freund 
auch als Komponist näher kennen zu lernen. Neben manchen berühmt 
gewordenen neueren Klavierstücken von ihm, gingen wir auch mehrere 
seiner so eben vollendeten symphonischen Dichtungen, vor allem seine 
FIniafc-Symphonie, mit groMem Eifer durdi* Den Eiadiuckt wddien ich 
hiervon ienpflsg, hätte ieh apftter Gdegealid.t in dncm verfl&entBcfaten 
Schreiben an Marie oon Wütgenstän aiuftthdidi za häelehnen. Meine 
FVeude über Alles, was ich von Liszl erfahr, war eben so gross als auf- 
richtig, vor Allem aber auch bedeutungsvoll anregend; ging ich doch 
selbst damit um, endlich nach so langer Unterbrechung mich wieder der 
luuMkalischen Produktion zuzuwenden. Wu konnte mir wichtiger und 
veihdesungsvoller sein, als diese so lange ersehnte Berlihrung mit dem, 
nun in meisterlicher Udmng forlgesetst begriffenen Ftennde zu treten« 
welclicr andrerseits so ausschUesslich meinen eigenen Arbeiten und der 
Ausbreitung^ ihres Verstfindnisscs sich gewidmet hatte. Die, namentUch 
durch den unvermeidliclien Zudrang von Freunden und Bekannten fast 
l>etäubenden Fteudentage unterbrachen wir durch einen Ausflug nach 
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dem Vier-Waldttttter-See, in diuiger Begleitung Hamefitt, «ddicm 
IM den schönen Einfall hatte den Braderachaftstrunk mit ihm und mir 
ans den did Qadlen dca Grfitff anzubieten. — Für j^at achied aber der 
Freund wieder von uns, nachdem er fOr den Heibat dne neue Zuaammen- 

kunft mit mir verabredet hatte. 

Fühlte ich mich nach seinem Fortgange recht verlassen, so sorgte 
nun aber die Züricher Oeffenllichkeit dafür, dass ich bald auf eine von 
mir noch gaiiz unerfahrene Weise zerstreut wurde, ir^udiicii uamücli war 
daa kalligraphisdie Meisteratlick einea EhrendSploniei» irelchea ndr der 
ZOiielier StadtaAngerverein dekretirt hatten fertig geworden; nnd, mit 
Ifinanoehnng alier mir gewogenen gesdbdiaflJichen and indi^dudkn 
Beatandtlieae des Züricher Publikum's, sollte jenea Diplom im Geleite 
eines solennen Fackelzuges mir überreicht werden. Wirklich nahte an 
einem schönen Sommer-Abende unter rauschender Musik eine ansehn- 
liche Schaar von Fackelträgem dem Zcltwcgc, und bot mir einen bisher 
nie wieder erfahrenen Anblick und Eindruck. Man sang, und von der 
Straaie tfinte an mir Iiemif die Peitiede des Piisidenten dea Stadtiftnger- 
verdns. Wiiklidi eigriff midi dieser Voigang so selir, daaa mdn nnver> 
wOstÜdier Sangufniamos schnell nch meiner Phantasie bemfichtigte: in 
meiner Antwortsrede deutete ich anverfaohlen an* dass ich nicht einsähe, 
warum nicht gerade Zürich doch vielleicht berufen sein sollte, auf biederer 
bürgerlicher Grundlage der Erfüllung meiner höchsten Wünsche im 
Betreff des mir vorschwebenden Kunstideales einen fördernden Vor- 
schob an Idaten. leb |(lanbe, man bezog diess auf ein besonderes Er* 
blühen der MänneMjesangverdnc^ und war mit mdnen kühnen Ver- 
beissungeo erträglich snMeden. Abgesehen von diesem dnreh midi herbd> 
geführten Quid-pro-quo blieb die Stimmung dieses Abends und seiner 
Folgen auf mein Gemflth eine durchaus wohlthätige und heitere. — 

Immer aber hegte ich noch die, schon früher, nach längeren Unter- 
brechungen im musikalischen Produziren erfahrene, eigenthümlit hc Be- 
ängstigung und Scheu vor dem Wiederbefasseu mit dem Komponiren. 
Von allem Gdeisteten und Erlebten fühlte ich mich auch adir angegriffen, 
und der adt meinem Fortgange von Dresden leider immer mir wieder- 
kehrende Trieb zu einem völl^en Bmche mit Allem waa hinter mir lag» 
zum Aufsuchen jungfräuhch neuer Lebensbedingungen, gewann audi 
jetzt, von jener Bangigkeit geschwängert, neues beunruhigendes Leben. 
Ich bildete mir ein, ich müsste, ehe ich mich an eine so ungeheure Arbeit, 
wie die Musik zu meinem Nibelungen-Drama, machte, durchaus noch 
dn letltea Mal versnchen, ob ich nicht in ganz neuer Umgebung eine 



Digitized by Google 



Kur in SL Moritz. Ansnug auf Gletscher (Juli 1853). 



580 



harmonischere Lebensexistenz gewinnen könnte, als nach so vielen ein- 
gegangenen KompromiBseii die meinige es jetzt sebi icSiiiite. Ich entwarf 
eine Reise nach Italien, so mit mir als politischem Flflehtünge dieses 
damals offen stand. Die Mittel zur BeffledUgnng meines Wunsches 
wurden namentlich durch die Theilnahme meines, seitdem mir stets 
pifrig ergebenen, Freundes Wesendonck mit Leichtigkeit zu Gebote oe- 
steUt. Da ich diese Reise aber vor dem Eintritte der Herbst- Witterung 
fflr unr&thiich halten musste, ausserdem aber für die Kraitiguug meiner 
Nerven» selbst fOr den Genuas Italien's, dne vom Arzt mir angerathene 
besonders geeignete Kur für dienlich halten sollte, faescfaloss ich lu- 
vOvdcrst emt noch den Besnch des Bades von 51. Moritz im Bngadin» 
irohin ich in der aweiten Hüfte des Juli in Begleitung Htrwe^u mich 
aufmachte. 

Mir ist iKinfig das Son(icrbare widerfahren, dass, was in den Tage- 
büchern Auderer sehr einfach als ein Besuch, eine kleine Reise notirt 
wird, bei mir den Charakter des Abenteuerlichen erhielt. So diessmal 
diese Bade-Reise, auf welcher es uns bsgegnele» dass wir» dnreh Udwr- 
fttOnng des Postwagen'a in Chtw, bd einem anhaHwid«n fnrditbaren 
RagO^ snrfickgehalten wurden. Wir waren genOthigt in dnem höchst 
unbequemen Gasthof uns mit Lektüre die Zeit zu vertreiben: ich griff 
zu dem «west-öst!ichenDivan»Gotf//j«'s, auf welchen ich durch die Daumfr- 
sehe Bearbeitung des Hafis vorbereitet war. Noch kann ich an viele 
Goethischc Ausspräche in den Krluuterungen zu diesen Gedichten nicht 
sorttcMeaken» ohne wa^AA an jenen so peinfidi vendgerten Aufenthalt 
unserer Reise in das Rngadin »nrflckzndenken. In St.Mocitssdbstciging 
es uns nicht besser; daa Jetaige bequeme Kurhaus bestand noch nicht, 
and wir luitten mit dem wildesten Unterkommen vorlieb zu nehmen, 
was besonders im Hinbück auf Hennegh für mich peinlich wurde, da dieser 
mit diesem AufeuthalLe durcliaus keinen Kurzweck, sondern bloss den 
der Veignügung verband. Bald doch erheiterten uns schöne Eindrücke, 
wie sie ans dem nad^en» nur von Alpen bewachsenen Hochthale durdi 
jihe Ablille In die italienischen TUUer f Uhrende Ausüflge uns gewährten. 
Zu einer ernstlicheren Untemehmnng machten wir uns auf, nachdem 
wir den Schulmdster von Samaden zur Führung auf den Rosetsch-Gletscher 
gewonnen hntten. Bei diesem Vordringen an die Abhänfip des einzig 
grossarligen Benniia, welchen wir in seiner Schönheit selbst dem Mdiit- 
Blanc durchaus vorziehen mussten, hatten wir es mit Bestimmtheit auf 
einen exzentrischen Genuss abgesehen; dieser wurde namentfich m dnem 
Fkennde durch die grossen Anstrengungen veclKflmmcrt» mit wdehen daa 
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Besteigen und weitere Beschreiteii des wnnderbaren Glettdio'i ver- 
bunden war. Wfedenim, und dieMmal in geftdgertem Gfade, empfing 

ich den erhabenen Eindruck der Heiligkeit der Oede und der fast gewalt« 
sam beschwichtigenden Ruhe, welche jedes Erstorbensein der Vege- 
tation auf das pnlsircnde Leben des menschlichen Organismus hervor- 
bringt. Nachdem wir zwei Stunden lang tief in die Gletschcr-Strasse 
hineingewandert waren, musste uns ein mitgebrachtes Mahl« mit in den 
Elupttlten frappirtcm Champagner, fflr den adnirlcrigeii Rflckwcg tttriwu. 
Dioen hntte ieii mciftt doppelt surflck xu l«g«n. indem idb dem lu meiner 
Ueberraschung flberttngBtlidi befundenen Herwegh wiederholt die Auf* 
und Abschreitungen vormachen musste, zu welchen er endlich selbst sich 
zu entschhes'^cn hntte. Von dem ausserordentlich zehrenden Charakter 
der Luft in diesen Regionen hatte ich mich an mir selbst zu überzeugen, 
als wir, eben auf dem Rückwege, in der ersten Sennerei an der dort vor- 
gehmdenen herrliclien Milch uns erlabten. Ich versdilang diese in solchen 
Fluthen, dass idr bcäde darflber In wahihaftes Staunen geriethen, be- 
sonders da ich in der Folge gar keine Beschwerden davon empfand. — 
Mit dem Gebrauche des als so kräftig bekannten eisenhaltigen Wasser' s, 
sowohl ffir das Trinken als das Baden, ging es mir wie sonst immer bei 
älinüchen Versuchen: mein so sehr zur Aufgeregtheit geneigtes Tem- 
perament fieas davon Besehwerde ah Heilung aufkämmen. Meine 
Lektüre in <ten Erholungsstunden maehten die» nur mit den ersten Jugend- 
eindrficfcai luvor mir bekannt gewordenen, «Wahlverwandtschaften» 
Goethes aus. Diesmal verschlang ich dieses Buch im eigentlichsten Sinne 
Wort für Wort; auch ward es Grund zu heftigen Krörferunnen zwischen 
mir und Herimgh, welcher, als vielerfahrener Kf miLr th r I i<^enlhumlich- 
keiten unsrer grossen poetischen LitLeratur, den Charakter der Charlotte 
gegen meine Augriffe desselben vertheidigen vi müssen glaubte. Ich 
wurde an meiner Lei denschaf tUchkdt hierbei fame, wie seltsam es noch 
nach meinem zurfldEgelegten 40ten Jahre mit mir stand, und musste 
innerlich zugeben, dass Herwegh das Goethe'sche Gedicht dljcktiv rich- 
tiger beurthcille als ich, der ich mich fortwährend unter einer Seclen- 
hemmung fühlte, gegen welche, wenn er sie je empfundon, llermgh in 
dem eigenthümfidien Verhältnisse zu seiner resoluLea I i au zu grosser 
EigebuQg gelangt war. — Da endlich die Zelt su Ende ging, und ich woU 
markte dass ich von der Kur nicht viel zu veriioffen hatte» traten wir 
gegen die Mitte des August unsren Rückweg nach Zürich an, wo Ich nun 
ungeduldig auf meine Reise nach Italien mich vorbereitete. 

Endlich trat der Monat September ein, von welchem man mir g^agt 
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faitterdais «r fOr den Besuda Italien^s bereits cmpfehleiiswertli sei. 

Wt unerhörten Vorstellungen von dem, was mich erwartete, und wea 
meinem Suchen crfüIlungsvoU entgegentreten sollte, begab ich mich jetzt 
über Genf auf meine Reise. Wiederum nur unter den seltsamsten Aben- 
teuern gelangte ich mit Extra-Post über den Monf-Cems n arh Turin. 
Gäiiziidi ohne Befriedigung von diesem Auleutiiaile, eilte icii uadi zwei 
T«gen sofort nach Genaa, Hier schien mir nun aUeidings des enehnte 
Wunder nn^ehen »i wellen. Der henliche Eindmck dieser Stadt kimpft 
nodi bis heutigen Tages die Sehnsucht nach dem übrigen Italien in mir 
nieder. Ich fühlte mich einige Tage in wahrhaftem Rausche; wohl war 
es aber meine grosse Fin^amkeit, mitten unter diesen Rindrücken, welche 
mir alsbald wieder das Fremdartige dieser Welt, und dass icli iu ihr nie 
lieimisch sein würde, zur Empfindung brachte. Unfähig und ohne alle 
Anleitung dafür, nadi regdmissigan Plane den Genuas eigeatlicber 
Kttnstsehfttxe aufansudien. gab idi mieh mehr nur einem gewissen, 
rausikaliscli au nennenden Gefühle des neuen Elementes hin, und suchte 
vor allen Dingen den Punkt, der in ihm zum Verweilen unii tu ruhigem 
Genüsse mich bestimmen würde. Denn immer ging mein Trieb nur auf 
den Gewinn eines Asyles hin, welches mir die harmonische Ruhe zu 
tteMn kBiH^eiisdieni Sdiaf fen gewUiren aoQte. ~ Da sldi, namentBdi 
in Folge des nnvefaichtlgen Genusses von Gefrorenem, sdtr bald die 
Djfsaenterie bei mir einstdlte, trat in mir plötsUdi auf die erste Exal- 
tation eine vollkommen entmuthigende Abspannung ein. Ich wollte 
dem ungeheueren Geräusche des Hafens, an welchem ich wohnte, ent« 
Hieben, um die äusserste Stille aufzusuchen, und glaubte mich durch 
einen Ausflug nacli 6pezia rcttcu zu mus&en, wohin ich uacii acht Tagen 
ndt dem Dampfsdiiff abging. Audi (fiese, nur eine Nacbt dauernde 
Fabrt wurde mir dnrdi heftigen eontrftrra Wind eoglcieh wieder an 
fttninn peinlichen Abenteua gestaltet. Meine Dyssenterie vermehrte 
sich durch Seekrankheit, und im ailerersehöpf testen Zustande, kaum 
mich fortzuschleppen fähig, suchte icii la Spc^ia den besten Gasthof 
auf, welcher zu meinem Schrecken in einer engen geräuschvolieu Gasse 
lag. Nach einer in Fldier und Schlaflosigkeit verbraehten Naeht, zwang 
ich mich des andren Tages zu wdttten Fusswanderangen durch die 
bflgdige^ von PSnienwäldem bedeckte Umgegend. Alles ersclüen mir 
nackt und Öde, und ich begriff nicht was ich hier sollte. Am Nachmittage 
heimkehrend, streckte ich mieh tndtmüde auf ein hartes Ruhebett aus, 
um die lang ersehnte Stunde des Schlafes zu erwarten. Sie erschien 
nicht; dafür versank ich in eine Art von somnambulem Zustand, in wel- 
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chem idi plOtiEdi die Empfindung, als ob idi in ein stark Utowendw 
Waiser versänke, erhielt. Das Rauschen desselben stellte sich mir bald 

im musikalischen Klange des Es-cfur-Akkordrs dar, welrhpr unauflialtsam 
In figurirter lirechung dabin wogte; di<se Hnrhnngen zeiglrn sich als 
melodische Figurationen von zunehmeiiücr Bewegung, me aber ver- 
Änderte sidi det rciiie DfdUang von Ei-Air» «eldicr dnreli seiM Aadaaer 
dem Elemente, darin ich versanic, dne unendUehe Bedentong geben an 
vollen adiirau Mit der Empfindung als ob die Wogen jettt bodb Aber 
mich dahinbrausten, erwachte ich in jähem Schreck aus meinem Halb- 
schlaf. Sogleich erkannte ich, dass das Orchester- Vorspiel zum «Rhrm- 
goid», ich es in mir herum tru«?, doch aber nicht genau hatte (uiden 
köaaeii. mir aulgcgangeo war; uud schnell begriff ich aucli, welche Be- 
vandtniss es durchaus nüt mir habe: nidit von aussen, sondern nur von 
innen sollte der Lebeoistrooi mir anfliessen. 

So^eich besehloes ich nach Zflrich zurückzukehren, und die Kom* 
Position meines grossen Gedichtes zu beginnen. Ich telegraphirte an 
meine Frau, um ihr diess anzuzeigen, und mein Arbeitszimmer bereit 
halten zu lassen. Noch am gleichen Abende bestieg ich die Diligence, 
welche, die Riviera di Levante hinab, nach Genua führte. Noch hatte ich 
auf dieser, den gameu «odrsn Tttg fortgesetzten Reise Veranlassung 
schtee Eindrflcke von dem Lande zu gewinnen; namentlich war es die 
Farbe aller sich darbietenden Phänomene, welche mich entzückend an- 
reptc: das rothe Steingebirge, die Bläue des Himmels und des Meeres, 
das iichLhelle Grün der Pinien, selbst die blendende Weisse eines Zuges 
von Stieren, wirkten so drastisch auf mich, dass ich mit Seufzen mir 
sagte, wie traurig es doch sei, dass ich diess alles nicht zur Veredelung 
meiner sinnlichen Natur genicisen kAunen sollte. In Genna fOhtte ich 
midi wieder so angondnn angeregt, dass ich plOtaUch gfaiubte, suvor 
nur einer thörigen Schwäche nachgegeben zu haben, mdn ursprünglidies 
Vorhaben auszuführen bcschloss, und hpreits wegen einer Reise Gcletjen- 
heit der mir so sehr periihmtcn Riviera di Ponenle entlang nach Nizza 
in Unterhandlung IraU Kaum hatte ich diese ursprünglichen Vorsätze 
wieder aulgenomnien, als ich aber audi inne ward, daas, was mich zuletzt 
erfrischt und hdlsam beld>t hatte, nicht die Wiederkehr mdner Freude 
an Italien, sondern der Entschluss wr Aitfnahme mdner Arbdt gewesen 
wnr. Denn sobald ich diesen zu ändern Willen zeigte, trat auch sofort 
der alte Zustand mit allen Symptomen der Dyssenterie wieder ein. Nun 
verstand ich mich, sagte die Heise nach Nizza ab. und kehrte unaufhalt- 
sam auf dem nächsten Wege über Alessaudria und Novara, den jetzt ganz 
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^elchgiatig von mir fiegen gebmenen Bonrameischen Inacln voil>d. 
Ober den Gotthard nach Zfliich zurflck. 

Hier angekommen, hätte nor eines mir Befriedigung gewöhren können: 
wenn ich sofort meine grosse Arbeit beginnen durfte. Jedoch sah ich 
für das Nächste nocli eine bedeutende Unterbrechung voraus, nämlich 
das mit Lisd verahrrdete R«'[idtv-v i us In Basel, welches Anfang Oktober 
stattfinden sollte. So iiess icii, unruiiig und übeiiaunig, die Zeit unter 
Besuchen meiner Fknu in Baden am Stdn verBtreiehen, wohin dieie, fttr 
meine vennuthete längere Abweaenheit, lich cur Knr begeben hatte. 
Da ich zu jedem Versuche dieser Art, wenn tr mit Zaversichtiichlteit 
mir eingeredet wurde, leicht bereit war, liess ich mich auch zum mehr- 
maligen Gebrnnche der dortigen heissen Bäder verleiten, was meine 
Aulgt regtheit in bedenklichem Grade vermehrte. Endhch kam die Zeit 
der Basier Zusammenkunft. Liszi hatte, vom Grossherzoge von Baden 
dasu eingeladen, in ICarlsruhe ein Musilcfest veranstaltet und geleitet, 
wdchcs der Tendenz, vuuen ^enen Kompositionen in Achtung ge- 
bietender Wdse zu GehOr xu bringen, gewidmet war. Ich sellist durfte 
das Gebiet des deutschen Bandes noch nicht betrrten; smnit hatte Liszi 
Basel als nächsten Punkt an der Rudenschen Grenze erwählt, um dort 
mir einige jüngere bVeunde, welche um ihn in Karlsruhe versammelt 
gewesen, zur Begrüssuug herzu zu führen. Ich war zuerst am Ort, und 
sass des Abends allein im Speise-Saale des Gasthofs «zu den drei Königen», 
als ich nn VcstibOle von einem nicht nUrcichen, aber kriftigen MSnner- 
chore die Th)rapetenfanfaTe des KOnigsnifcs aus «Lohengrin» gesungen 
hdrte. Die Thttre fiffnete sich, und Uszt als Chef führte die liebenswürdige 
und heiter erregte Bande mir zu. Zum ersten Male seit seinem abenteuer- 
lichen Winter-Aufenthalte in Zürich und St. Gallen sah ich Bülow wieder, 
mit ihm Joachim, Peler Cornelius, Ricluuä Pohl und Dionys Pruckner. 
Für den anderen Tag meldete mir Liszi die Nachkunft seiner Freundin 
Carolina mr Wittgemitin, mit ihrer jungen Tochter Marie an. Esiconnte 
nicht fehlen, dass die ungemein freudige Sthnmung dieser Begegnung, 
welche^ hei aller Gemtlthlichkeit, die eigenthflmlichen ZQge ehier gross- 
hendgen Ungewöhnlichkeit, wie Alles was von Liszi ausging, an sich 
hatte, an diesem Abende sich bis zu exzentrischer Fröhlichkeit steigerte. 
Mitten in der Ausgelassenheit vermisste ich Pohl, der mir als tüchtiger 
Streiter für uosre Sache durch seine mit «HopUt» unterzeichneten Aui- 
sätze l>ereits sehr wohl bdcannt geworden war: ich stahl mich fort und 
sudite ihn in sdner abgelegaien Kammer auf» wo er, an heftigen Kopf« 
sduneizen leidend» sich bereits m Bette gelegt hatte. Mehi hersliches 
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Bedauern hierüber machte eine so bedeutende Wirkung auf ihn, dos* 
er behauptete plötzlich sich f^nnz woh! zu fühlen, aus dem Hette sprang, 
sich von mir bei der lieschkuniLiung des Ankleidens helfen hess, und 
nun mir wieder zur üeseilschalt herabfolgte, wo wir bis lang in die Nacht 
uns gemdiudiafUidi auf dm Hdtcnle unterliidtctL 

Da» Fett ward nun andren Taget volbMnd^ ab die trwaiteten Pwmeii 
eintrafen, welche jetat fflr einige Tage den Mittelpunkt unsrer Verrini- 
gung bildeten. Der ungemeinen Lebhaftigkeit und anregenden Hingebung 
der Fürstin Caroline an Alles was uns einnahm, war wie Alle, welche 
um jene Zeit in die Nähe dieser Frau geführt wurden, kennen gelernt 
haben werden, unmöglich zu widerstehen. Mit gleichem Interesse für 
die hAcfasten Fingen, weiche uns bewegten, wie fflr die snfftHigsten Ein- 
xelnhelten unsres persOnlieiien Verkehres mit der Welt, sduneididte 
ala einen Jeden in eine gewisse Extase hinein, in welcher er das Beste, 
dessen er fähig war, von sich zu geben sich genöthigt fühlte. Mit einem 
gewissen schwärmerischen Ausdrucke wirkte dagegen die kaum fünfzehn- 
jährige Tochter der Fürstin, welche in Tracht und Haltung ganz als da& 
zur Jungfrau soeben erst erblQhende Mädchen erschien, und sich von 
nfr anch den Ehrentitd «daa Kind» erwarb. Wenn die Didnmioii, 
oder auch der reine freudige Eiguss^ dann und wann bis zum Bianaen 
sich erhob, bewahrte ihr schwärmerisch dunkles Auge eine schöne» tief 
verständige Ruhe, und unwillkürlich fühlten wir dann, da&s sie den un- 
schuldigen Verstand der uns aufregenden Angelegenheiten darstellte. 
Gern liess ich mich, der ich überhaupt damals von der Schwäche des, 
Voiteiens mcfner DtebUing beherrscht wurde (worOber, beiläufig gesagt, 
H€i»egh sidi ichoa geBigert hatte), sum Vortrage meiner Nibehingen- 
Dnimen bestimmen, und wäUte, da die Zeit der Tkennitqg bevorstand, 
einzig den «Siegfried» dasu. Da Liszi zum Besuche seiner Kinder jetit 
nach Paris aufbrechen musste, begleiteten ^ir ihn alle nach Strassburg: 
ich hatte beschlossen, Liszt nach Paris zu folgen, wogten die Fürstin mit 
ihrer Tochter von Strassburg aus nach Weimar zurück zu gehen sich ge- 
nAtiiigt glaubte. Audi in den wenigen freien Stunden dieses Icunen Auf- 
enthaltes sollte ich den Ftauen noch etwas vorlesen, wofür aber Iteine 
rechte Robe eintrat Am Moigen der beabsicfatigten TVeanung kam da- 
gegen LisTt an mein Bett, um mich davon zu benaduichttgen dass sich 
die Damen entschlossen hätten, mit uns nach Paris zu gehen; er be- 
hauptete lächelnd: Marie habe ihre Mutter dazu gebracht, weil sie noch 
die anderen Nit}dungen-Stücke vorlesen hören wollte. Mir gefid dioes 
generös Abenteueilidie des gansen Zuges der Auidebunng unserer Rciie> 
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Entadilieanuiisii sdv. Leider mowtoD wir uns Jetzt von den Jflagefen 
Genonen framen; Aber Jmädm, der stets in bescheidener, fkst wciebcr 
Znrfickhaltung geblieben war, sagte mir Bülow zur Erklfining, dass er 

in einer gewissen wehmüthigen Schünhternhcit gegen mich befangen 
sei, und zwar wegen meiner, in jenem famosen Artikel über das j Juden- 
thum« ausgesprochenen Meinungen. Bei der Vorlegung einer seiner Kom- 
position«! habe er ihn mit einer gewissen freundlichen AengstlichkeÜ ge- 
tagt, ob ich dieser Arbeit wohl etwas JOd^scAes anmerken können würde. 
Dieser rühmd^ i« «greifeiide Zug regte midi m einem iMeanden tbca- 
nahmsvollen Absdiiedsiratt und einer herzlichen Umarmung Joachim's 
an Ich habe ihn seit dem nie wieder gesehen'), sondern Qber seine nicht 
lange hiernach angenoniiru nf und andauernde feindselige Haltung gegen 
Liszt und mich nur das Allervcrwunderlichste erfahren müssen. Allen 
den nach Deutächiaud heimkehrenden jungen Genossen b^^nete noch 
unterliegt in Baien du lustige Unglück, nls RnfaeetOMr mit der PoIImI 
in Konflikt su gtmtlMn: sie waren ntaniidi ancb dort auf (Mfentiielicr 
Strasse mit der schmetternden Lobengiin-Fanlare eingezogen. Aber 
deren Bedeutung die BevOUtening nur mit grosser Mfihe au^eklftrt 
werden konnte. 

Reich an bedeutenden Eindrücken fast schwärmerisch erregter 
Freundschaft war unsere andrerseits gemeinschaitüch ausgeführte Heise 
nadi Paris, so wie andi nodi niuv dortiger AnlraUialt. Nadidem wir 
in apiter Nacht mit grosser Mflhe die Fkuuen im «HAtd des Prinoes» 
ontaigebnieiit hatten, veriangte es lAsti, mit mir noch einen Gang iher 
die Jctst ganz menschenlaerai Boulevards zu machen. Ich vetmutiu^ 
dass unsere Empfindungen hierbei so verschiedenartig waren, wie unsere 
Enniioiungen. Als ich am andren Yonnittage zu den Freunden in's 
Zimmer trat, theilte mir Liszl nüt seinem eigenthümiiclien freundlichen 
Lächeki mit, dass Prinaessin Marfe üidk schon in gr oss e Aufregung ge- 
setzt hatte, um dch einer neuen Vorlesung von mir au veniehem. Benita 
lag mir allerdings sehr wenig an Paris; Fürstin Carajlne ^ubte ihrer- 
seits sich genUhigt, dafür zu sorgen, daas sie hier wenig bemokt wardej 
Liszl war durch persönliche Besorgungen abgerufen; somit kam es zu 
dem Wunderlichen, dass wir, ehe noch ein Fuss auf die Strasse \ on Paris 
gesetzt war, den ersten Morgen daselbst nur zu einer Fortsetzung der in 
Basel begonnenen Vorlesuugeu verwendeten. Ueberhaupt ward auch 
an den folgenden Tagen nicfat eher nachgelaseeiv als hia ich ndt aUea 
Tlieilen meinet «Rii^ des Nifadnngen» au Ende war. — Endlich trat 
>) DteM fit Im Jabz« 1M9 mfgMtelciuMl. 

as* 
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Paris aber auch in seine Rechte, und als die Frauen nun sich nach den 
Museen aufmachten, war ich es, der, von unaufliörlichen nervösen Kopf- 
schaierzen geplagt, sich auf !>einein Zimmer einsam zurückhielt. Doch 
vermochten Ltef s Aiiffwdenwgen auch mich zu mancher Tbethuhme 
an den gemebisehaftlichen Untemehmnngen. Sogleich an emem der 
asten Tage hatte er eine Loge für eine Aufführung des »Robert le diable« 
gemiethel, da er meinte den Damen auf cinr vorthcilhafte Weise dieses 
berühmte Theater der grossen Oper bekannt ni;irhen zu müssen. Ich 
glaube, Uass die elende Stimmung, welche mich hierbei befiel, von den 
Freunden nicht gänzlich ungetheilt blieb; doch hatte LUzt hierbei noch 
andeie INage vor: ich war voa ihm enuefat im schwaisen Fmeke m 
ersehdnen, und er bemerkte die Gcirähning seiner Bitte mit Bebte* 
digung, als er mich in ^em Zwischenakte sn einer Promenade im Foyer 
einlud. Mir ward klar, dass ihn gewisse jugendliche Frinnerungcn an 
hier vorgekommene ungemein beichte Abende unwillkürUch über den 
Lliarakter dieses «Foyer's* an einem so traurigen Opemabende, wie wir 
ilm heute au vcrldien hatten, irre Cflluten, und mt schlichen» ohne xu 
wissen warum wir diese langweilige Promenade ausgefOfart hatten, üem- 
üch ennfldrt m unserer Gesellsdiaft zarfick. 

Ganz ausserordentlich anregend, ja den frühesten Eindrücken, welche 
ich einst in Paris von der neunten Symphonie Beethoven's durch die Auf- 
führung des ('onservatoire-Orchester's gewonnen lialte, fast gleich, 
war eine Produktion der Quartett -Gesellschaft Morin-Chevillard, welche 
meinen Freund und midi zu einer AuftOhrung des Es-dur und Cia-moU 
Quartett's von Bee&oitm ehigeladen hatte. Ich lernte hier wieder su 
meiner freudigsten Ueberresehnng die ungettdaw Vonflge des geistvoll 
angewandten Fleisses kennen, mit welchem die Franzosen dieser, in 
Deutschland noch so roh behandelten. Schätze der Musik sich zu be- 
mächtigen verstehen. Namentlich das Cis-moll- Quartett muss ich be- 
kennen erst hier innig genau vernonunen zu iiuben. da äeine Melodie 
erst jetzt mir deutlidi erschloesen wurde. Hfltte ich käut Erinnerung 
ab diese an mefaten damaligen Aufenthalt in Faiia^ so wOrde ich ihn als 
bedeutungsvoll unvergessUch für mich bezeiduien müssen. 

Doch sind nur noch andere Angedenken verblieben, welche nirht 
minder bedeutungsvoll für mich fortgelebt haben. Eines Tages lud mich 
Lis^ zu einem Farailienabend bei seinen Kindern ein, welche unter der 
Obhut einer Erzieherin zurückgezogen in Paris lebten. Es war mir sehr 
neu, meüien Freund anter den berdts noch anfwadisenden inddhea, 
und im Verkehre mit einem so dmi vom Knaben mm JOngling reifenden 
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Sohne, zu beobachten. Er selbst schien verwundert über seine väter- 
liche Lage^ von wddier er längere Jahre nur die Sorg^ nicht aber die 
lohnende Empfindung erfahren hatte. Auch hier kam et ivieder mm 

Vorlesen, nämlich des letzten Aktes der «Götterdämmerung», somit 
des ersehnten Schlusses des Ganzen. Btrlioz, welcher während dem an- 
langte» betrug sich dem Missgeschicke dieser Vorlesung gegenüber mit 
recht freundlidiem Anatande. Bei ihm bracht«! wir einen andren tf oigeii 
an« als er uns mit dncm FHlbstflcke tum Abschiede bewirthele; denn 
er selbst hatte bereits seine Musikalien gepackt, um sich auf eine Konsert» 
reise nach Deutschland aufzumachen. Hier spielte mir Lfssf aus dessen 
«Benvenuto CeUini» vor, und Berlioz sang dazu auf seine eigene trockene 
Weise. Hier traf ich auch, ohne längere Zeit über zu wissen wer er sei, 
den in Paris so ucrulimten Feuilletonisten Juies Janin, welcher sich 
mir fflr jetat nur durch sefaie naddässige, das FnmaOsiseh mir gSasBeh 
imvmtAndUcb lassende^ Pariser Spradte bemerldich madite. — Auch 
ein Diner mit Soirie im Hause des berühmten Pianofortefabrikanteii 
Erard sorgte für unsere Unterhaltung. Hier, wie bei einem anderen von 
IJszt selbst gegebenen Diner im Palais Hoyal, traf ich wieder mit dessen 
üindem zusammen, von denen namentlich das jüngste, der Sohn Daniel, 
durch seine grosse Lebhaftigkeit und die Aehnlichkeit mit seinem Vater, 
«nen rfihrenden Eindruelc auf midi madite, irBhread idi von schien 
TAditem nur die anhaltende Sehftchtemhdt ra bemcitoi hatte. Audi 
eines Abends hti MWKalagis, dieser sehr ungewöhnlichen Frau, weldie 
ich hier zum ersten Male seit jener frühesten Aufführung des «TennhSuser» 
in Dresden wieder sah, habe ich mich zu erinnern. Als über Tisch von 
ihr im Üclreff Loui» Napol6on'& eine Frage an mich gerichtet wurde, 
vergase idi midi in mdnor, mit einer gewissen l^teifceit gemisditen 
Ueberspannung so wdt» aücs gewöhnlkhe Gesprftdi dadurch ahsu- 
schneiden« dass ich mein Befremden darüber erklärte, wie mati von einem 
Menschen, den doch unmöpürh eine Frau walirhaft lieben kinintr, etwas 
Grosses für die Welt erwarteü möchte. Als Liszl nach Tisclie mancherlei 
spielte, bemerkte die junge Marie Wittgenstein meine besonders traurig 
erscheinende Zurückhaltung, welche theils von meinen Kopfschmerzen 
lierrliliren, tbdis audi das GeflUil meiner innigen Entfremdung soldien 
Kfdsen gegenObw, irie de midi ]etst umgaben« ausdiadcw mochte. 
Es rührte mich, ihr Thcilnahme an meinem Zustande, und die NflilUgung 
mich sympathisch zu zerstreuen, abgewonnen zu hoben 

Nach dpm Ablnufe von acht, für mich äusserst anstrengenden Tagen, 
veriiessen meine Freunde Paris. Da ich nun einmal von dem Beginne 
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meiner Ai1>eit von ncnem «o wdt «bgebaltoi worden war« beiehkMS ieh 
auch Paris nidit dier wkder zu verlassen, eb bis idi mich endlich in 
einen, für jenen grossen Zweck dienHchen, ruhigeren Zustand gebracht 
hätte. Ich hatte irieiiie Frau, Melcher ich noch einmal den Augenschein 
dieses selben Paris, m weichem wir einst so viel Peinliches erlebt hatten, 
gönnte, aulgefordert, von Zürich aus zur Heimrei&e mich abzuholen. 
Nadi Ihier Ankunft stellten lidi KMv vnd Anden mit Regelmüimtglceit 
cum Diner bei nne dn; audi ein junger Pole, der Stdm meines» in alten 
Zeiten entfaoaiurtiadi von mir verehrten Freundea^ de» Grafen Vjncmz 
Tyszkiewicz, fand sich zu uns. Dieser sehr junge Mann, erst nach der 
Zeit meiner Bekanntschaft mit seinem Vater «reboren, hatte sich, wie 
es gegenwärtig von so Vielen geschieht, begeistert der Musik zugewendet. 
Er hatte bereits in Paris ein sonderbares Aufsehen dadurch erregt, dass 
er eine von ilim t>esuchte Auffflhnuig des «Freischütz» in der grossen 
Oper, der hiertkd verkommenden starken AuslassungNi und Aenderungen 
wegen, für einen an dem eingeweihten Zuhörer begangenen Raub «ariklirt, 
und der Administration jenes Theater's einen Piozess w^en seines 
bereuten Eintrittsgeldes zur Vorstellung auf den Hals gezogen hatte. 
Auch wollte er ein .lournal (rrfmden, in welchem er die Nachlässigkeit 
des gaazeii offiziellen Musiktreibens in Paris prinzipiell als eine Schmach 
iur den Gesciiinack des Publikums einleuchtend machen woUte. — Ein 
junger Fürst Eugen von WiUgenMn-Sayn war aus dem liszf sehen 
Kreise übrig geblieben, wdehcm ich öfter zu einem Medaillon sitzen 
muMte, das er als geschickter Dilettant von mir anfertigte, und unter 
Kiet/s Beirath in nicht misslungener Weise ausführte. — Widitig war 
mir an« h meine Berathung mit einem jungen Arzte, Lindemann, Kietfs 
Freund, welcher von der Wassertheorie ab mirh für die {jifitheorie ein- 
zunehmen suchte. Er war zu einiger Beachtung von Seiten der Pariser 
NotabilitAten dadurch gelangt, dass er in einem Spital vor Zeugen sich 
versehiedenamge Gifte eingeünpft und deren Wirkung auf den Oiganis- 
mus sehr genau und eingdiend an sieh adbst nadigewiesen hatte. Von 
mein^ Ncrvenzustande behauptete er, dass ihm sofort und grOndMeh 
hoizukommen sein würde, sobald man durch genaue Experimente zur 
Bekanntschalt mit derjenigen metalHsrhen Substanz gelangte, welche 
spezifisch der Strömung nu mer Nerven zu gebieten hätte. Er empfahl 
mir bei akutem Leiden mit grösster Gewissens-Ruhe den Gebrauch von 
Laudanum. Im übrigen schien er die «Valeriana» iur das zusagendste 
Medikament su halten. 

S^rermfldet und rnhlos, und schttcssUeh auf das ftuseerste und äiger* 



KompQtitioii de» «Bheiogdd» eatwvwfen (Nov. t853-^aii. 1654). SM 

Hdiste aufgeregt, voliess ich gegen Ende Oktober mit Minna PaiiSt 
ohne zu begreifen, zn welchem Zwecke ich schHessUch dort so viel Geld 
ausgegeben hatte. Entschädigung durch die Propnganda meiner Oporn in 
Deutschland verhoffend, zog ich mit zunehmtiuJer GelRssenlieit endlich 
in meine Züricher Wohnung wieder ein, nut dem Vorsätze, nicht eher 
sie wieder zu verlassen, als bis mindestens einige TheOe meiner Nibe» 
Inngea-Dramen musikalisch ausgefflhrt wfiren. So^eidi im Beginn des 
November machte ich mich denn nndi an din lange xnrfidmelinltene 
Arbeit. Seit Ende des Märs 1848 «aicn Ci nun fünf Jahre und ein halbes, 
in weichen ich vollständig von jeder musikalisrhen Produktion mirh 
fem gehalten hatte, und da es mir nun wirkUch bald gluckte, in die rechte 
Stimmung hierffir zu gerathen, darf ich diesen Wiederbeginn meiner musi- 
kaUs<Aen Aiiidt woiil «b den Eintritt einer völligen Wiedelgeburt nach 
einer stattgdiabtai Seetenwandening bcieichnca. Was die Tedinik 
meiner Axbdt betraf, gerieth ieii aidiald in Veriegenheity Jenes im HaÜ»- 
traume zu Spexda konzipirte Orchestervorspiel in meiner gewohnten Art 
der Skizzininn nuf 7\ve\ Linien aufzuzeichnen. Ich musste sofort zum 
voUstandjgen Partitur-Formulnr f^reifcn: dndurrh wurde ich zu einer 
neuen Art meines Skizzirens überhaupt verleitet, wonach ich nur die aller- 
flüchtigsten Bleistifts-Umrisse für die sofortige Bearbeitung in der vollstän- 
digen Partitur entwarf. IMeas zog mir für später liedenkliche Sehwierig* 
kaiten tu, da die mindeste Unterbrechung meiner Arbeit mich der Be- 
deutung meiner flüchtigen Skizzen oft vergessen machte, und ich diese 
dann mühsam mir wieder zurückrufen musste. Doch hess ich diese Schwie- 
rigkeit für das «Rheingold» noch nicht aufkommen; bereits am 16. Januar 
1854 war die ganze Komposition entworfen, und somit in seinen wich- 
tigsten thematischen Beziehungen der IHaa zu dem ganzen musikalischen 
Gebinde des vielthdligen Wericea vorgezeichnet. Denn dHHi hier, in 
diesem grossen Vorspiel^ waren diese thcmatiachan Grundsteine fftr 
das Ganze zu legen gewesen. 

Wirklich entsinne ich mich einer grossen und vortheilhaften Ver- 
ändenmg meines Gesundheitszustandes während die«;er Arbeit, so dass 
ich aus jener Zeit nur sehr geringe Eindrücke aus meiner Lebensum- 
gebung übrig behalten habe. In den ersten Monaten des neuen Jahres 
dirigirte ich auch diesmal wieder in einigen OrdieBter-Koiuerten. Einem 
Wnnadie meines Ftaundea Subtr sa Liebe ftthrte ich dabei anch die 
Ottvertflra an ipAl^enie £r Autti von GImek auf, nachdem ich sie savor 
mit einem neuen Schlüsse von mir versehen hatte. Die Nftthigung zu 
dieaer kleinen Arbeit, welche ich dem Afowwf sehen Schlüsse gegenüber 
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empfand, veranlasste mich noch zu einer Abhandlung des liier angeregten 
kOnitlerischen Problcnis fir die BremfeTsche Mulkzeitttiig. DiesB 
Allee stfirte mich Jedodi nidit in der Auttibeitnng der Paitttnr dee 

«Rheiiigoides», welche ich zunächst mit Bleistift auf einzelne BiäUer 
schnell aufzeichnete. Am 28. Mai mr euch die Instmmentinuig des 
«Rheingoldes» vollendet. 

In meinem häuslichen Umgänge hatte sich um jene Zeil wenig ver- 
undcrt; was sich in den letzten Jahren in dieser Beziehung gebildet 
hntt^ ld>te in freundlidier Gestaltung eben ruhig fort Nur trat jetst 
wieder dnige Bddemmung in meine Ökonomische Lage» da ich im vor- 
angehenden Jahr^ namentlich im Betreff meiner hAmdicben Einrichtung» 
sowie meines Lebenszuschnittes überhaupt, mich wohl zu sehr nnf die 
Fortdauer und Steigerung der Einnalmien von den Theatern für meine 
Opern verlassen hatte. Von diesen Theatern blieben leider die grösseren 
und einträglichsten immer noch im Rfldcstand. Namentlich in diesem 
Jahre musste Idi es mit Pein empfiadeOt dass ich mit Berlin und Wien 
immer noch zu keiner Annäherung gelangen konnte. Diese bereitete 
mir verschiedene Sorgen, welche mich einen grossen Theil des Jahres 
über belästigten. GeRrn die hieraus hervorgehende Stimmung suchte 
ich bei neuer Arbeit Schutz, und, statt der Reinschrift der Partitur des 
«Rheingoldes», beschäftigte ich mich alsbald bereits mit dem Beginne 
der Komposition der «Walküre». Mit Ende Juli gedieh die eiste SoeiM 
sum Absdiluas» als ich mich durdi einen Ausflug in die sQdliche Sdiweis 
darin unterbrechen musste. 

Von der Eidgenössischen Musikffeselkehafi war ich zu der Direktion 
ihres diessjährigen Musikfestes in Sion eingeladen. Diese hatte ich ab- 
gelehnt, jedoch versprochen mich einzuOnden, um, sobald die Mittel 
dazu mir genügend erscheinen würden, an einem der Festtage die A-dur- 
Symphonie von Beefbomn zu diiigirsn. Idi verknflpfte hiennit den Vor> 
sati; in Mctürmx am Genfer See Kml RUUr zu besuchen, welcher dort 
mit der vor Kurzem ihm angetrauten jungen Frau sich niedeigeUissai 
hatte Hier hielt ieh mich ungefähr acht Tage auf, lernte die Eigen- 
thümüchkeit der jungen Ehe, welche mir nirbl die Anzeichen eines 
dauernden Glückes zu enthalten schien, mit einiger Bangigkeit kennen, 
und reiste dann mit Karl zu dem erwarteten Musiklest in das Wallis 
hinein. Unterwegs» in Maligngt sddoss sich uns ein sondcriwrer junger 
Mensch an, wdcher mir schon im vergangenen Jahre, bei Gdtegenbeit 
meiner grossen Zaricher Auffflhrungeii, als jugendlicher Enthusiast und 
Musiker voigesteilt worden war. Es war dieses Robert von HormUiiu 
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der Mibr drollig« Mensch war nir, vor aOem aber ni«nein Jflngerea 
Rpennde BUlw, als wdterer Genosse der erwarteten Abenteuer will- 
kommen; denn \Nlrklich hatte ihn der Ruf, icli würde das eidgenössische 
Musikfest dirigiren, aus Schwaben nach dem Kanton Wallis gezogen. 
Leider traf ich am Sitze des diesjährigen Festus so g^en alles Erwarten 
unzureichende und kleinliche Vorbereitungen iür eine künstlerische 
Untemdimting an, das» ichj nacbdem ich von don Klange des ungemdn 
dOrftigen Orcheitec's in einer Ideinen Kirche, wekJie zugldch den Kon- 
zertsaal abgab, einen gänzlich abschreckenden Eindruck eilialten hatte* 
empört Ober den Leichtsinn, mich bd einer solchen Gelegenheit herbei- 
gezo|Ten zu haben, einfach durch ein paar Zeilen an den eigentUchen 
Festdirigenten, Musikdirektor MeHifessel aus Rem, ohne weitere Ccrc- 
monien mich verabschiedete, und meine schnelle Abreise mit dem gerade 
abgehenden Poetwagen sogar meinen beiden jt^ngen Freunden verbelm- 
Uchte. Zu diesem Letzteren hatte ich noch meine besonderen Gründl 
welche ich» da sie Stoff au ein«' paydiologiechen Studie gaben, in mdner 
Erinnerung erhalten habe. Als ich nämlich, in grosser Verstimmung 
über den empfangenen unkünsUi iischen Eindruck, zu dem Mittagessen 
mich im Gasthofe einfand, erregte ich, eben durch meinen Unmuth, 
fortwährend ein bis zur Unverschämtheit sich steigerndes, knaben- 
liaftes Gelächter dieser Beiden. Ich musste vennuthen. dass dies die 
Fortsetaung eüier heiteren Laune ad« In wniche sie durdi eine voran- 
gellende Unterhaltung fiber mich gemthen waren. Da keine meiner 
Ermahnungen, ja selbst nicht meine Erzümung sie zu einem schick- 
licheren Benehmen bringen konnte, verliess ich in wahrer Betroffenheit 
den Speisesaal, besorgte meine Abreise, und wusste diese Jenen so voll- 
ständig zu verbergen, dass sie erst nachher davon erfuhren, kh ging 
auf einige Tage nach Genf und Lausanne, wollte mich dann aber noch 
der jungen Frau üftter» wddie in Afonlreus aurOckgebUdsen war, auf 
der Heimreise empfdden; da tnf ich denn die beiden |ungen Leute 
wieder an: sie hatten, in betroffener Emflchtemng durch mdne Abreise^ 
ffrfnfaUf das unglückliche Musikfest verlassen, und, um etwas von mir 
zu erfahren, sich h!<>r eingefunden. Ich erwähnte mit keinem Worte 
ihres uugezoi^enen tJenelunens; da mich Karl sehr herzlich bat noch 
kurze Zeit bei üun zu verweilen, und mich in Wahrheit eine dichterische 
Arbeit, welche er vor Kuizem beendigt batt^ sehr interessirte, gab ich 
nach. Diese war ein Lustspiel, Aüciilades, wdches mit auUaHender 
FMbeit und Fdnhdt der Form fcoodpirt und ausgeführt war. Schon 
in Albiabrunnea hatte Kurf von dem Plane dieses Stackes geq»rochen. 
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mir aurh einen zierlichen Dolch gezeigt, auf dessen Klinge die Sylben 
*Alki* eingebrannt waren. Er erklärte mir, dass sein in Stuttgart hinter' 
lassener Freund, jener junge Schauspieler, einen gleichen Dolch besitze, 
auf denen Klinge die Sylben tBiadm ftOnden. Es tchicn «to» dass 
nadi ohne der symboSschca Hfilfe vim sotehen Dolchen, xnletst 
wieder in dem jungen Tölpel HitmUan eine flhnliehe EigUnsiing sn 
seinem alldbiadischen Wesen gefunden hatte, und sdir vennuthlich 
hatten die beiden in Sion eine «alkibiadische» Scene gegenüber «5k)- 
krates» aufzuführen ße^laubt. GUlrkUcherweise zeigte mir sein Lust- 
spiel, dass sem künstlerisches ialenl seine Anlagen iur das Leben vor- 
theilliait überbot. Ich bedaure noch heute, die allerdings sehr schwie- 
rige Aufgebe der DarstcUung dieies Stflckes nicht geMst zu iriisen. 
Auch Hwukin benahm sidi jetst mit empfehlender Nflditendieit; 
ich begleitete ihn auf dft Heimieiie» als er sich von Vesey aus nach 
iMusanne wandte, eine Strecke des Weges zu Fuss, wo er lidi mit seinem 
Rinzel an der Seite £«anz drolüft nnd riihrend ausnahm. 

Ueber Bern und Luzern reiste ich nun auf dem nächsten Wege nach 
Selisberg am Vierwaldstätter See, wohin bereits zuvor meine Frau, zum 
Antritt einer Molkenkur, gegangen war. Die schon früher von mir wahr- 
genommenen Anseigen einer Henkmnldielt hatten sich nftmlldi bei 
ihr vennehrt, und dieser Gesundheit stärkende Aufenthalt war ihr emp- 
fohlen worden. Geduldig übostand ich einige Wodien hing die Leiden 
eines Schweizer Pensionslebens, leider aber zur Beunruhigung meiner 
Frau, welche sich mit den Gewohnheiten desselben im behaglichsten 
Sume vertraut gemacht hatte, und mich nun als störend betrachten 
musste; doch haü auch nur die schöne Luft und ein täghcher weiterer 
Ausflug auf den Gd>irgspfaden. Ich wUüte mir sogar in Gedanken die 
liemlich wüde Stelle aus, auf welcher ich mir ebi dnteches Holshiusehen 
anffOhien sn lasien wünschte^ um dort einmal in Rahe arbeiten su 
können. — Ende Juh gingen wir gemeinschaftlich nach Zäridl surflck, 
wo irh mich alsbald wieder zu der Komposition der Walküre wandte, 
von welcher ich den ersten Akt noch im Monat August aufzeichnete. 
Da ich um diese Zeit von den erw itmten Sorgen stark bedrückt war, 
andrerseits Utusüche Ungestörtheit iür meine Arbeit mir selir erseimt 
war, stimmte ich gern su dem Wunsche meiner Rau, Uire Verwandten 
und Bekannten in Druden und Zwickau besuchen su dOifen. Anfang 
September verUess sie mich demnach für einige Zeit, und berichtete mir 
bald auch von ihrem Besuch in Weimar, wo sie von der Fürstin Wittgen- 
Hein auf der AÜenburg freundlich l>ewirthet worden war. Dort hatte 
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sie auch RöckeFs Frau, fOr welche dessen BmAnr aufopfernd sorgte, 
wiedergesehen. Es war ein ihr eigenthümlicher encrgisrbfr Zug, das» 
sie sich entschloss, von da aus die Strafanstalt in Waldheim aufzusuchen, 
um Rockel, dem sie persönlich so im höchsten Grade ungeneigt war» 
stt idic% damit aie sducr Fluu Nachiidit über seiu Befinden geben 
kflnnle. lieber dieaen geglfickles Versuch beriefatota aie mir aelbat in 
aonderiiarer, fast höhnischer Weise, daas MocM ganz glatt und munter 
ausgesehen habe und sich gar nicht so Übel zu befinden scheine. 

Während dem versteckte ich mich tief in meine Arbeit, beendif^te 
am 26. Sept Linbr r rlic zierliche Reinschrift der Partitur des «Hlieingoldes», 
und lernte jetzt in der iricdlichen Stille meines Hauses ein Buch kennen, 
dessen Stadium von grosser Bedeutung für mich wanL Ea war diese 
ArÜtur Sehopenhaitu'B: «Die Welt als Wille und VorsteUung^. 

Herwegh nannte mir dieses Buch, von welchem er vor allem das 
Interessante initzutheilen hatte, dass es neuerdings auf sonderbaren Um- 
tvc^^'en f^cwi'^'^ermaassen erst entdeckt worden sei, nachdem fs fiereit» 
vor über dreissig Jahren erschienen war. Die diesen Umstand erläuternde 
Sehrift eines Herrn Fraumstädl hatte auch ihn erst auf das Werk bin- 
gewiesen. Ich tOhlte midi sofort veo dem Werke bedeutungnron an- 
gengeo» und widmete mich alsbald dem Studium desselben. Zu wieder- 
holten Malen hatte mir ein inneres Bedürfniss das Verlangen eingegeben, 
die eigentliche I?edcutung der Philosophie mir verständlich zu machen. 
Schon in meiner frühesten Zeit war durch einige Gespräche mit Lehrs 
in Paris dieser Trieb in mir anger^ worden, welchem ich bisher durch 
meine Versuch^ bei den Leipziger Professoren, dann aus einem ScAdlir^« 
sehen, sp&ter aus einem ffc^efBchen Buche, Befriedigung zu versdiaffen 
getrachtet hatte, bis, da diese Versuche mich alsbald abaehiedkten, 
einige Feuerbach* ^chc Schriften mir den Grund hievon anzugeben ge- 
schienen hatten. Nun fesselte mich sofort, auwr dem Interesse für 
das sonderbare Schicksal dieses Buches, die grosse Klarheit und männ- 
liche Präzision, welche ich vom ersten B^inne bei der in ihm enthaltenen 
Erörterung der sehwierigsten meUphysischen Probleme antraf. Aller- 
dings hatte mieh sc3ion das Urtheil eines eni^ischca Kiitficer^s bestochao, 
urslcher mit grosser Ehrlichkeil bekannte, sein dunkler, aber unflber- 
zeugter Respekt vor der deutschen Philosophie sei bisher aus der gäni;- 
lichen Unfasslichkeit derselben, wie sie zuletzt von Hegel vorgetragen 
war, entstanden, wogegen es ihm nun beim Studium Schopenhauer' s 
schnell au^egangen sei, dass nicht seine geringe Kapazität, sondem 
der abaiditliche Scbirubt in der Pamung jener PUloeofAenAe an seiner 
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Unklarhdt iderflber Schuld gewesen sei. Wie jedem leidenschaftlich 
durch das Leben Erregten es ergehen wird, suchte aucli ich zunächst 
nach der Konklusion des Schopenhauer' sehen System's; befriedigte mich 
die ästhetische Seite desselben vollkommen, und überraschte mich hier 
namentlich die bedeutende Auffassung der Musik, so erschreckte mich 
doch, wie jeder in meiner Stimmung BAdKeiie ee erftalma wird, der 
der Moral «ugewundte Absciduas des GamEen, weil hier die Ertödtung 
des WiUeu'B, die voUstftndigste Eatsagüng, als einzige wahre und letste 
EriOsung aus den Banden der, nun erst deutlich empfundenen, indi- 
viduellen Beschränktheit in der Auffassung und Begegnung der Welt 
gezeigt wird. Für denjenis^fn, welcher sich aus der Philosophie eine 
höchste Berechtigung für puliUsclie und sociale Agitationen zu Gunsten 
des sogenannten «freien Individuums», gewinnen wollte, \sar allerdings 
hier gar nichts su holen, und die volbtftndigste Ableiiknng von diesem 
Wege zur Stühing des Triebes der PersOnJicMceit war einzig geordert 
Oiess wollte dehn audi mir fOr das Erste durdhaus ni<^t mundoi, und 
so schnell glaubte ich der sogenannten «heiteren» griechischen Welt- 
anschauung, aus welcher ich auf mein »Kunstwerk der Zukunft« geblickt 
hatte, mich nicht cntschlagcn zu dürfen. Wirklich war es Herwegh, 
welcher mit einem gewiciitigen Worte mich zunächst zur Besonnenheit 
gegen meine Empfindlichkeit veranlasste. Durch diese Einsicht in die 
Nidit^dt der Erscheinungswelt — so meinte er — sei ja eben alle 
Tragik bestimmt, und intuitiv mOsse sie Jedem grossen Dichter, ja jedem 
grossen Menschen überhaupt, inne gewohnt haben. Ich blidcte auf 
mein Nibclungen-Gf-dicht, und erkannte zu meinem Erstaunen, dass 
das, was mich jetzt in der Theorie so befangen machte, in meiner eigenen 
poetischen Konzeption mir langst vertraut geworden war. So verstand 
ich erst selbst meinen «Wotan», und ging nun erschüttert von Neuem 
an das genauen Studium des Schopenhauei'schen Buches. Jetzt erkannte 
ich, dass es vw aÜem darauf anlcam, den ersten Theil desselben, die Er- 
Icllrung und erweiterte Darstdlung der JConf sehen Lehre von der Idealität 
der bisher in Zeit und Raum so real gegründet erschienenen Wdt zu ver< 
stehen, und meinen ersten Schritt auf dem Wege dieses Verständnisses 
glaubte icli nun schon durch die Erkenntniss der ungemeinen Schwierig- 
keit derselbcu gethau zu haben. Von jetzt an verliess mich das Buch 
vide Jahre hindurch nie gänzlich, und bereits im Sommer des darauf 
folgenden Jahres hatte ich es zum vierten Male durchstudirt. Die hier- 
durch alhnfthlieh auf midi aidi einstellende Wirl(ung war ausserordentlidi^ 
und jedenlalb fOr mein ganzes Leben entachcidiend. Ich gewann da- 
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dnrdl für mein Urthcil Ober alles, was ich bisher rein nach dem Gefühle 
mir angeeignet hatte, ungefähr dasselbe, was ich einst, aus der Lehre 
meines alten Meisters Weinlich enüassen, durch das eingehendste Stu- 
dium des Kontrapunktes für die Musik mir gewonnen hatte. Wenn ich 
späterhin in zufällig angeregten schriftstellerischen Arbeiten mich wieder 
4Äwr das mich bcsondeis angehende Thema mehier Kunst vernehmen 
Uen^ Bo war diesen xuverächtlieh anzumericen» was ich hiennit als den 
Gewinnst aus meinem Studium der ScAopenAoiHf'schcn Philosophie 
bezeichne. — Für jetzt fühlte ich mich bewogen, dem verehrten Philo- 
sophen ein Exemplar meines Nibelungen-Gedichtes zu übersenden; 
ich fügte dem Titel mit meiner Hand nur die Worte «aus Verehrung» 
i>et, oime sonst ein Wort an Schopenhauer zu richten, wozu mich theils 
die gitMse Befangenheit, gegen ihn midi ausiaq>iechen, als auch das 
GefflhI davon bestimmte, dasg^ wenn SchopaUumer durch die Leiitflre 
meiner ÜNcbtong sdbst sich nicht dentis machen kOnnte, mit wem er 
es zu thnn liabe, ein noch so ausführlicher Brief meinerseits hierzu auch 
nieht verhelfrn würdr. Somit entsagte ich auch dem eitlen Wunsche, 
mit einer schriftlichen Rückäusserung von ihm beehrt zu werden. Doch 
erfuhr ich später durch Karl ßtlter, so wie auch durch D*^ Wille, welche 
beide Schopenhauer in Fmnklmrt aufimehtea, dass dieser lieh bedeutend 
und günstig Ober meine DichtuQg autgespiochen liabe. 

Während iA, neben diesem Studium, in der Kmapoeition der Musik 
war Walküre fortfalnv dabei in grosser Zurückgezogenheit lebte und 
meine Mussestunden nur auf weite Promenaden in die Umgegend ver- 
wandte, stellte sich, wie diess gewöhnlich bei anhaltender musikalischer 
Beschäftigung mir begegnete, der Trieb zur diciiLenschcn Konzeption 
wiederum ein. E& war wohl zum Theil die ernste Stimmung, in welche 
midi Schopenhauer venetzt hsttc^ und die nun nach einem extatiscben 
Ausdrucice ihxor Grundzdge diftngte» was nür die Kmueption eines 
^Tristan und Isolde* eingab. Auf den Gegenstand, den ich von meinen 
Dresdener Studien her genauer kannte, war ich in letzter Zeit durch 
die Mittheilung eines Planes Karl Ritters zur Ausführung desselben in 
dramatischer Form, von Neuem aufmerksam gemacht worden, lieber 
das Fehlerhafte seines Entwurfes hatte ich mich damals gegen den jungen 
Fteund au^elassen. Er liatte sieh an die Qbermfttliigen Situationen des 
Romanes gehalten» wihrend mich die tide Tragik deaseibea sogleich 
ansog» und ich alles hiervon abU^ende Beiwerk von dieser Haupttendenz 
fem gehalten mir dachte. Von einem Spaziergange heimkehrend, zeich- 
nete ich eines Tages mir den Inhalt der drei Akte auf, in welche zusammen- 
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gedrängt ich mir den Stoff für künftige Verarbeitung vorbt hielt. Im 
letzten Akte flocht ich hierbei eine, jedoch spöter nicht ausgeführte, 
Episode ein; nämhch einen Besuch des nach dein (jral umherirrenden 
Panival au Tristan'» Siechbette. Dieser au der euiplaugenen Wunde 
aiedieDde und nicht stoben kdnnende TrigUn, idfiotifiiiEte iidi in mir 
nSmUdt mit don Amfortm Im Gral-Roman. — Für Jetzt lumnte idi 
mir die Geindt nntlniii» dieser Konieptioii nldit weiter neduuhiiigeo, 
um mich in meiner grossen mnsüuiBsehen Arbeit nicht stören zu lasaen. 

Während dem j^elang es mir auch, namentlich mit Hülfe meiner 
Freunde, meiner sorgenvoll gewordenen Lage eine befriedigende Wen- 
dung zu geben. Auch stellte sich der Verkehr mit den deutschen Theatern 
jetzt wieder vortheühaHer heraus. Minna hatte Berlin baucht, und 
unr dort durdi Vetmittdnng unserer alt« Freundin FtOHmumn mah 
an einer Unterredung mit dem Herrn von Hüben, dem Intendanten 
des dortigen Hoftheaters, gdangt. Nachdem nun swei Jahre nvecUos 
verstrichen waren, konnte ich jetzt um so eher meinen Tannhäiuer audi 
ohne weitere Bedingungen zur Aufführung in Berlin abtreten, als er 
seitdem durch seine fast allgemeine Verbreitung auf die übrigen Theater, 
im Betreff seines Erfolges sich so festgesetzt hatte, dass ein etwa zu 
ffirchteader Mlasarfolg in Berlin nicht mehr dem Rufe meines Werkes, 
wohl aber dem der Berliner Direktion nachthdlig werden konnte. — 
Anfsngi November kdirte Minna von Ihrem Ausflüge wieder snrBelc, 
und auf ihren Bericht hin liess ich denn nun auch im Betreff der Berliner 
Auffühning des Tonnhäuser dem Schicksale seinen Lauf, wodurch ich 
mii \n der Folge zwar viel Aerger über die elende Darstellung meines 
Werkes, dann aber auch, im Genüsse der dort gewahrten »(genannten 
Tmtiime, eine lange fliessende Quelle nicht unbetröchtlicher Einnahmen 
gewann« 

Bald meldete tUh nun auch wieder die ZMdwr MütOtttMOttdii^ 
IQr meine Thdlnahme an den dieesjähiigen WInter-Konserten, wekAte 

ich zwar nochmals zusagte, jedoch mit der Erklärungt dam ich ihrer* 
seit:^ nnn erwarte, dass sie ernstlich sich um eine von mir angeregte 
Verbesseruiig des Orchesters Ickümmere. Ich hatte nämlich bereits 
zwei verschiedene Propositionen für die Begründung eines guten Or- 
chesters In Zflridi an diese Herren von der Musikgesellschaft gelangen 
lassen; jetst arbdtete Ich dnen noch nusfühilidieren dritten Entwurf 
aus. In wdehem ich ihnen auf das Allelgenaueste angab, wie de es mit 
verhältnissmässig s lir geringen Kosten bewerkstelligen kannten, Im 
Verein mit dem Theater dn gutes Orchester xn erhalten. Idi erUftrte 
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ihnen, dass ich in diesem Winter zum letzten Male mit ihnen mich be- 
schäftigen werde, wenn sie auf diese sehr billi{.;cn Vorschläge für die 
Zukunft nicht eingingen. — Ausserdem nahm ich micii jetzt eines Quar- 
tett-Vereines an, welcher sich aus den Vorspielem des Orchesters ge- 
Uldflt hatten die mieh damin angingen, ihnen mr Erieroung des ricbtigni 
Vertrages der ven mir enpfoideiien Quaitett-Komposatioiien bdiiUlHeli 
ZV sein« Es freute mich vor Allem, diesen Leuten diirdi die scbnell 
ihnen zugewandte Theilnahme des Publikum's ffir längere Zeit recht 
(günstige Nebeneinnahmen zu verschaffen. Was ihre könstlerischen 
l.eistun>?en betraf, sei \volUe es allerdings damit nicht recht vorwärts 
gehen, da es sich mir herausstellte, dass bei dem so frei liegenden Vor- 
trage der einielBeD Musilier durdi die blone Aufnfitliigung der dy- 
namisehen Nflancen nicht Das enetit werden konnü^ was aar durch die 
individHelle Bildang eines höheren lAnstleriscfaen GcechmaclMS in der 
Behandlung des Instrumentes selbst bewirkt werden Icann. Doch ver- 
stieg ich mich bis dahin, ihnen selbst das Ci^moW- Quartett von Deethooen 
einzttstudirea, w<ts mich allerdings bei unzähligen Proben eine beschwer- 
liche Ausdauer kostete. Ich gab ihrem Programm eine kleine Anleitung 
stur Auffassung dieser merkwürdigen Be^houm' schta Komposition bcL 
Ob ich hierdurch, sowie durch die AuflAhnmg seihst, auf einen der 
Zuhörer gewirkt habc^ ist mir nnhekannt gebfieben. 

Wenn kh nun ausserdem noch berichten kann, dass idi am 30. De- 
zember dieses Jahres bereits die Komposition der ganzen Walküre in 
der Skizze beendigte, so sage ich wohl genug;, um auf mein ernstes und 
Ihatiges Lebea in dieser Zeit» sowie darauf hinzuweisen, dass ich durch 
äusseren Verkehr keinerlei Störung meiner strengen Lebensweise auf- 
kemaieD Ueis. 

• 

Im Januar 1855 iMgann ich berdts die Instromentatioa der WidütOf«. 
Doch unterbrach ich mich sofort durch eine Zwischenaibdt, wdche 
gelcgoitlich dadurch entstand, dass ich einigen f-Veunden von meiner, 
damals vor fünfzehn Jahren, in Paris komponirten Fflwsf-Ouvertürc 
sprach, und ihnen das Verlangen erweckte, sie zu hören. Diess brachte 
mich sofort darauf, diese Komposition, welche einst eine bedeutungs- 
volle Wendung in meiner musikaliachcii Kenaqption hervoigenifen hatte, 
mir noch einmal genauer am usdien. Lmt hatte sie vor einiger Zeit 
emmai in Weimar au^geitthrt, vid Erfreuliches mir darflber geaduidMa, 
aber auch den Wunsch ausgedrflcht» einiges darin nur Angedeutete 
bestimmter ausgeführt zu wissen. So ilherarbeitete ich dieses Werk jetzt 
nochmals» und befolgte dabei den mit sehr zarter Empfindung g^ebenen 
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Rath meines Freundes in der Weise, wie die jetzt in der Härtü'Bchen 
Ausgabe veröffentlichte Komposition es zeigt. Auch studirte ich diese 
Ouvertüre unserem Orchester ein, und f Ohrte sie, wie mich dünkte, 
mit gutem Erfolge auf. Nur meiner Fteu MMen es, als ob es darin lu 
lu'eMs BedUan Idtane» und sie bat mich, als ich noch in diesem Jahre 
nacli London ging, sie dort nicht aufrafOhm, 

Jetzt nämHch trat von Aussen eine sonderbare Aufforderung an 
mich heran, wie sie eigentlich nie in meinem Leben sich wiederholte. 
Noch im Januar eriüelt ich eine Aufrage von der philheLrmonischen 
GaeÜMChaft in London, ob ich geneigt sd ihre diessjährigen Konzerte 
wa dirighren; da ich mit meiner Antwort etwas zfigerte, um midi xnvor 
nach den Umständen nftber xn ericundigen, Obertasebte mich eines 
Tages der Besuch eines Herrn Andenwu Mitglied des Vorstandes der 
berühmten Gesellschaft, welcher eigens von London nach Zürich gereist 
war, um sich meiner Einwilligung zu versichern. Ich hatte auf vier 
Monate nach Loudon zu kommen, um dort acht Konzerte der phil- 
kamwnMm Ge^uhaft au dirigiren, wolOr ich in allem 200 Pfund 
Steiüng bexahlt «hielt. Audi jetst wusste idi nodi nicht cedit woau 
idi mich entschddttt soüte, da, gesdiiftlich angesehen, dn dgentUdier 
Gewinn hierbei nicht zu erwarten war, und andrerseits das Konzert- 
dirigiren mit Ausnahme einzelner schöner Leistungen, auf welche es 
hierbei nur ankommen konnte, mir sehr ferne lag. Eünes stimmte mich 
zunächst güustig, nämlich, nach so langer Enthaltung wieder einmal 
mit dnem grossen und sditaen Orchester zu thun zu haben; dann aber 
rdsten mich auch die fast mysterita mir enchanenden Umstln^ 
wdche die Blicke der mir so fem abliegenden Mnaikwdt plötzlich auf 
, mich gerichtet Iiatten. Ich vermuthete daliinter etwas, was mir wie 
ein Schicksalswink aussah, und sagte endlich dem stupid frenndlich 
englischen Gesichte des Herrn Anderson zu, worauf dieser selir be- 
friedigt, in einem grossen Pelze, dessen Eigenthumer ich später kennen 
lernte, direkt wieder nach London zurttckfuhr. 

Bevor idi ihm nachfolgte^ musste idi midi aber erst noch dner 
Kalamität entledigen, welche meine Gutmüthigkeit mir auf den Hals 
geladen hatte. Der äusserst zudringliche Direktor der diessjährigen 
Theaterunternehmung hatte e-^ iinmlirh durchgesetzt, dass ich ihm eine 
Auffährung des *Tannhäuser* erlaubte, wozu er mich dadurch bestimmte, 
dass er mir vorhidt, wie ich doch jedem Theater diese Partitur uber- 
lassen habe^ und es fflr sdne Unternehmung von wahrem Naditheil 
sdn mflsste, wenn er hios aus dem Grunde, weil ich sdbst hier Idite» 
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der ^dien VogOnstigiuig fOr Zttrich vadmtig tem •oUte. Aumt- 

dem mischte sich meine Frau in die Sache, an deren Protektion nöt 
alsbald die Sänger der Partien des *Tannhäuserp und tWoljram» wen- 
deten; und wirklich verstand sie es auch, mein humanes Mitgefühl für 
den einen ihrer Schützlinge, einen armen, bis daliin vom Direktor sehr 
chicanirten Tenoristen, in das Spiel zu bringen. Ich ging mit diesen 
Leuten ihre Rolleii einige Meie durch, und fand mich demzufolge «udi 
venmlasBt, zur Beaufsichtigmig ihrer Leistungen in den TheateiprolMn 
mich einzufinden* was dann wieder so viel hiess» als dass ich von Ein- 
mischung zu Einmischung weiter gedrängt, bis an das Dirigentenpult 
gerieth und endlich die erste Aufführung wirklich selbst leitete. Aus 
dieser ist mir besonders die Sänßerm der «Elisabeths in Frinnening 
geblieben, welche, ursprünglich dem Soubrettenfache angehörig, ihre 
Rolle in weissen Gla^-Handschuhen mit daran hängendem Fächer gab. 
Diessmal hatte ich denn aber im Betreff dieser Konzessionen zur Genüge» 
und als mich das Publikum schliesslich auf die Bflhne tief» eiklirte Ich 
von dort aus meinen Freunden sehr unveriudilen, da» man mich nun 
zum letzten Male zu so etwas bekommen hättet und ich es ihnen für die 
Zukunft übcrliesse, für ihr Theater, von dessen übler Be«3chaffenheit 
sie sich heute einen genaueren Be^nff hatten machen können, etwas 
zu thun; worüber denn alles sehr ei^taunt war. Eline ähnliche Erklärung 
gab ich jedoch auch der MusUcgesellschaft, in «eldicr ich vor meiner 
Alweise ebenfalls noch einmal, und ndrkllcfa zum letzten Bfalei etwas 
diiigirte. Leider nahm man diess nur als Joviale Zflge von mir auf. 
und fflhlte sich zu keinerlei Anstrengung im mindesten angespornt, 
80 dass es im nächsten Winter meiner sehr ernsten und fast groben 
Erklärung bedurfte, um die Betreffenden ein für alle Male von weiteren 
Zumuthungen an mich abzubringen. So verliess ich meine bisherigen 
Züriclier Kunstfreunde in ziemlich veiblflffter Stimmung, um am 26. Fe- 
bniar meine Reise nach London anzutreten. 

Ich reisto QberPariSp und verweilte dort einige Tage^ wahrend weMicr 
ich nur Kitb und seinen, von ihm als Wunderdoktor geachteten, Fteund 
Lindemann sah. Am 2. März in London angekommen, wandte ich mich 
zunächst an Ferdinand Präger, dm Jiigendfreund der Gebrüder Röckelt 
von welchem ich durch diese eine selir empfehlende KennLniss erlangt 
hatte. Ich traf an ihm, der seit langen Jahren in London als Musik- 
lehrer niedergelassen war, einen ungemein gutmüthigen, nur fOr seinen 
Bildungsstand zu sehr aui^aregten Menschen. Nachdem ich die ante 
Nacht hl seinem Hause verbradit hatte, bcsoigte ich mir des andern 

Wagner, Mdn Leben. M 
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Tages mit seiner Hülfe eine Wohnung an Porlland-Terraee in der Um- 
gebung des Regents-Pcwk, welchen ich von meinem früheren Besuche 
her angenehm im GedftdttnMs hatte. Ich venpncfa mir bei dem er> 
iMurteten Fkühjahre einen angendimen Aufenthalt adum durch die 
unmittcUnre Nfibe der Partie dieses Parkes» ▼on weldier schOne Roth- 
buchen über den Weg herüber ragten. Trotzdem ich vier Monate in 
London verbrndile, schien es mir jedoch nie zu diesem Frühling zu 
kommen; &u sehr lastete das neblige Klima auf alle meine Eindrüclce, 
welche ich dort erlUelU Präger nahm sich sofort auf's BereitwilUgste 
meiner an, um mich auf dm Wege der flblidiai Visiten zu geleiten« 
bei welehea wir auch Herrn CMa hdmsmditeii, an iveldicm ich d«i 
Chef des Orcfaesten d» italienischen Oper, nnd soinit den eigentiichen 
Hegmon der Londoner MutHc kennen lernte; denn er war auch Direktor 
der sarred-nmsic-society, in welcher fast allwöchentlich Händel und 
Mtnddssolin zur Aufführung kommen. 

Präger führte micli aber auch zu seinem Freunde Sainton, dem 
ersten VioBnisten des Londoner Ordicitens. Nach dem ttberant ben- 
liehen Empfange von dessen SdtCt eif nhr ich nnn audi die sondcrinre 
Geschichte meiner Berofung nach LondoiL SdiOm, ein Sfldfranzose aus 
Toulouse, von feurigem, naivem Temperamente» hatte zu seinem Woh- 
nungsgenossen einen vollblutigen deutschen Musiker aus Hamburg, 
Namens Lüders, den Sohn eines Stadlmusikeii» von trockenster, aber 
gemüthlicher Naturbeschaffenheit. Es rührte mich späterhin sehr» das 
Lebensmeigniss zu erfahren, ndches diese Bdden tn untrennbaren 
Rreundoi gemacht hatte: Saintan war auf einer Vlrtuoeenreise Aber 
Petersburg nach IlelsiiuffmmFituücnävtamdüBgokinadaki vonDSmon 
der schlechten Gesdiäfte verfolgt, wusste er von dort aus sich nicht 
weiter zu finden, als ihm die überaus nüchterne und bescheidene Gestalt 
des Hamburger Stadtmusikers-Sohnes dort im Gasthof auf der Tf' {ipe 
mit der Frage entgegentrat: ob er geneigt sei seine Freundschaft anzu- 
nehmen« mit welcher er Ihm» da er wohl merice» dass er in Ohler Lage 
sd. die Hfllfte sdner Baarschaft anbiete; Von diesem Augenblicke an 
waren Beide unzertrennbare Freunde, machten Kunstreisen in Schweden 
und Dänemark, fanden sich unter den sonderbarsten Umständen über 
Hamburg wieder nach Hävrc, Paris irnd Toulouse zurück, von wo aus 
sie endUch sich nach London ühersieiielte:!. Sainion, um eine bedeutende 
Stellung im Orchester einzunclunen, Luders, um als trockner Stunden- 
geber Sich so gut wie mOglieh durchzubelfcn. Nun traf ich beide in 
einer hfihschen Wohnung» wie Mann nnd Fnn ausammenlebend» stets 
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in sartlicher Freundschaft für dnander beeoigt Dieser IMm hatte 
nun meine Kunstschriften gelesen, und namentlich «Oper und Drama»- 
hatte ihn zu dem Ausrufe bewogen : «Donnerwetterl Da ist was dahinter I» 
Diess hatte nun Sainion stutzig gemacht, und, als vor dem Beginne 
der diessjuhngen Saison, aus unklar gebliebenen Gründen, der bis- 
herige Dirigent der phiUttnnoniichen Konzerte, eben jener macbtv<^e 
Herr CmAo» mit der GeieilMhaf t licfa flbcnraif und erUttrte, ihre Kon- 
lerte nieht «dtcr dixiglien lu wollen, hatte Smnbm, weichen der «Tret> 
sorer» der Gesellschaft, Herr Anderson, in seiner grossen Verlegenheit 
um Rath fnig, auf Lüders Meinung hin angerathen, mich zu engagiren. 
Wie ich erfuhr, war man nicht sofort auf diese Empfehlmig eingegangen,, 
und erst als Sainiuji auf's Gerathewohl versicherte micli in Dresden 
dirigiren gesehen zu haben, entschloss sich Herr Andtnon, in dem Pelze,^ 
wdcbai ilun SaUUm dasu lieilieh, die Reise zn mir nach Zfirieh au 
machen» in dessen Folge ich midi jetat hier befand. Wie ich liald ciben- 
faUs erfuhr, hatte jedoch Sainion hierin mit dem seinen National» 
Charakter eigenen Unbedacht ^handelt; denn Coste war es nämlich nicht 
eingefallen mit seiner Erklarunt» an die philharmonische Gesellschaft 
es ernst zu nehmen, und meine Berufung scliien ihm höchst widerwfirtig. 
Als Chef desselben Orchesters, welches uns zu den philharmonischen 
Konaerlen an Gebote stand, flbte er in Fol^ dessen f oitwthrend einem 
fdndUchen Einfluss auf die von mir gsldteten Unternehmungen aus» 
unttf weldiem seihst mdn Fkeund SaiiUmi, ohne dasa er sich des Grundes 
klar bewusst wurde, zu leiden hatte. 

Diess stellte sich mir im Verlaufe immer deutlicher heraus, während 
anderseits genügende Elemente zur Bereit ting der mannigfaltigsten 
Widerwärtigkeiten für mich vorhanden waren. Vor allem erklärte sich 
sofort der Musikreferent der rfmes, Herr Davison^ im feindUdisten Sinne 
gegen mich. Ich erfuhr an diesem Manne aum ersten llal bestimmt 
und deutüdi die Wiricung meines frflheren Aufmtscs Ober das «Juden- 
thnm in der Musik». Ausserdem aber berichtete mir PrägetidB^ Davison^ 
bei seiner äusserst machtvollen Stellung in der Tfmes, f»ewohnt sei, 
von Jedem, welcher in Musikangelegenheiteu nacli I^iigland känic, zu 
allernächst durch Aufmerksamkeiten aller Art gewonnen zu werden. 
Diesen Aufordeningen hätte sich, zum höchsten Vortheile für ihren 
äusseren Erfolg, namentiidi auch Jenny Und gefügt, und nur die Sonniag^ 
als Gf^ln Rml, habe sich deigleichea Verpflichtungen fiberhoben 
gedflnkt Da ich nun nldifai anderes im Sinne hatte, als mich des Um- 
ganges mit einem redit voOsUndigen und guten Orchester au effreuen,. 
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und mit diesem schöne Aufführungen zu Stande zu brincien, war es 
mir andrerseits sehr niederschlagend alsbald zu erfahren, dass inii keinerlei 
Verfügung Ober die mir nöthig dünkende Anzahl von Prol)ta zu den 
Koozerlea zustand; für jedes Konzert, mit zwei Symphumeu und vielein 
andern Zubdidr« war nadi dem dkoDonusclien Plane der Geeelbdiaft 
mir nur eine Probe eriuibt Doch hoffte ich immer, durch dm Ein- 
druck der von mir gdeiteten Auffttbrungen auch luer einmal besondere 
Anstrmgnngen zu veranhueen; bio' aber etwas aus dem Geleise zu 
bewegen, war pnnzlich unmöglich, und somit erkannte ich alsbald, dass 
die I^lLillung meiner übernommenen Verpflichtungen mir zur wider- 
lichsten Last geworden sei. In dein ersten Konzerte führten wir die 
Eroica von Bedhoüen auf, und der Erfolg meiner Direktion schien so 
bedeutend, dan das Görnitz der GeseUsehaft fOr das zwdte Kontert 
sichtlidi ein Aeusserstes zu thun aidi geneigt zeigte. Man veilangte 
Bruchstaeke von meinen Kom|KMilionen, sowie die neunte Symphonie 
von Delhoven, und gestand mir dafür ausnahmsweise zwd Proben zu. 
In diesem Konzerte ging es ganz erträglich her. Zu meinem Vorspiel 
des «Lohengrin» hatte ich eine programmatische Erklärung aufgesetzt, 
in welcher man mir jedoch den «hoiy Grah, sowie die Erwähnung 
von iGod*, mit bedenklichster Miene strich, weil derlei in weltlichen 
Konzerten nicht gestattet set FQr die Chöre der Symphonie mniste ich 
mich mit dem Chorpersonale der italienischen Oper bognfigen, und ausser- 
dem fOr das grosse Recitativ mit einon Bafytonisten voriid) nehmen, 
welcher mich durch sein italienisch geschultes englisches Phlegma in 
der Probe zur vollsten Verzweifhinc; brachte Von dem englisch über- 
setzten Texte verstand ich nur Uiail ihee joye* fur Freude schöner GöUer- 
lunkm*. Auf den Erfolg dieses Konzertes, wcIcIk r auch an und für 
sich nichts zu wfinschen übrig liess, schien die phiiiiamionische GeseU- 
sehaft AUes gegeben zu haben; desto mehr ersehrecfc man, als der Be- 
richterstatter der Times auch hlagcgen mit wfttliender Geringsdiitzung 
und Verkleinerung des Geleisteten auftrat. Man wandte sidi an Frägetp 
um fbirrli dU^^rn mich zu bestimmen, Herrn Davison doch emige Auf- 
merksamkeiten zu erweisen, zum Mindesten, dass ich es annehmen möge, 
bei einem von Herrn Anderson zu veranstaltenden Festessen, mit jenem 
Herrn zusammen zu treffen, und ihm mich freundlich vorstellen zu 
lassen. Myer kannte midi nun bereits genügend, um den Herren alle 
Hoffnung benehmen zu mOssen, dass nach dieser Seite hin irgend ein 
ZQgestandniss von mir zu gewinnen sei. Das Festmahl unterblieb nun, 
und in der Folge ersah ich von hier an, dass die GeseUsehaft, wohl ein- 
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•dieiid, du» de es mit eiaeai gflmlidi wnlmliMiintn Starrkopfe ni thun 

hatte, mein Engagement aufrichtig bereuete. 

Da jetzt nach dem zweiten Konzerte die Osterferipn mit einer längeren 
Unterbrechung eintraten, beratlischlagle aurh ich mit meinen Freunden, 
ob es niciit vernünftiger sei, das Ganze, so schnell von mir als thörig 
und fruchtlos erkannte Unternehmen der Direktion dieser philhar- 
monisehoi Komwite eufinigdien, und ruhig uacb Zürich mradzugehen. 
Präger versicherte mich, dass die Anaffiliniiig dieses Entschlusses keines- 
wegs als Verurtheilung der Situation, sondern einfadi als eine jflnuner- 
liche Ungezogenheit meinerseits angesehen werden würde, und dass vor 
Allem unter Hiesem Urtheile meine Freunde 7\i leiden haben würden. 
Diess Letztere entsciued mich; und ich blieb, von jetzt an allerdings 
ohne jede Hoffnung, dem Londoner Musikleben einen förderlichen 
bnpttls geben m ktanen. Nur lUr das sidieiite Kwuert stdite sich 
dn anragoider Umstand ein: die Königin wfthlte diesai Aboid na ihrem 
all|8hrllch cinmaUgen Besuche dieser Konserte, nnd erliat sich durch 
ihren Gemahl, den Prinzen Albert, die Tannhäuser-Ouvertüre zu hören. 
Wirklich erhielt dieser Abend durch den Besuch des königlichen Tlofes 
eine angenriime Feierlichkeit; auch hatte ich das Vergnügen, mit der 
Königin Viktoria und ihrem Gemahle, auf deren Einladung, mich ziem- 
lich anr^end zu unterhalten. Es kam hierbti die Rede auf die Möglich- 
keit der AuffOhruiig mehier Opera im Theater, wogegen Prinz Albert 
dnwendetep dass italienische Singer unmöglich meine Musik würden 
vortragen kftnnen. Es madite mir gute Laune, dass die KAnjgin diesem 
Einwände wieder dadurch entgegnete, dass ja doch sehr viele italienische 
Sänger eigentlich Deutsche wären. Der Eindruck von diesem Allen 
war freundlich, und diente offenbar als Demonstration lür mich, welche 
jedoch nach kdner Sdte hin an der Situation selbst etwas zu ändern 
vermochte; denn nadi wit vor blid) es in der grossen Presse dabd, dass 
alle v<m mir diiigirten Konserte Flasco machten« und Ferdinand HiUer 
konnte sich bei dnem um diese Zdt abgehaltenen rheinischen Musik- 
feste für genügend autorisirt halten, znr Henrsiürkung sdner Freunde 
laut anzukündigen, mit mir gehe es in Lnndnn zu Ende, und ich sd von 
dort so gut als vertrieben zu erachten. Dagegen erlebte ich dennoch 
eine schöne Genugthuuug am Schlüsse des letzten der von mir diri- 
girten acht Konaerte» bd wdchem dne jener sdtenen Scenen stattfandi 
wie de dann und wann durch das bis daliin komprimirte Gdilhl der 
BethdUgten erlebt werden. Dem Orchester war es alsbald nach mdnen 
Erfolgen Idar gewocdeo, dass» wer bd ihrem unverantwortlich iMiracfaen- 
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<leii Chef, Herrn Coafa, gut angeschrieben und nicht etwa schndl von 
ihm entlassen sein wollte, in keiner Weise sympathisch für mich sich 
zu erklären habe; so wurde mir das plötzliche Verstummen der nr. I in- 
gange laut gewordenen Theilnahmsbezeugungen der Musiker erklärt. 
Jetzt aber, am Schlüsse dieser Konzerte, brach das zurückgehaltene 
Gefflhl der Musiker hervor, wdche von «Uen Seiten mit betäubeDdeo 
Zurufen mich umdrftngteD, wflhrend ebenfalls im Publikum, wdches 
eonsl noch vor dem Schlüsse geräuschvoll den Saal zu verlassen gewohnt 
war, sich enthusiastische Gruppen bildeten, von welchen ich ebenfalls 
unter den herzlichsten Zurufen und Händedrücken umgeben ward, so 
dass mein Abschied, von Musikern wie Zuhörern, wohl durch kdnen 
iierzlicheren Ausdruck dieser Art überboten werden konnte. — 

Daa Elgoilliamliclute meines Lebens während dieses Londoner 
Aufenthaltes bestand aber in den verschiedenen persönlichen Bexithun^en, 
SU wdchoi dieser mich ftthrte. 

Sogleich nach meiner Ankunft in London meldt fr sich, von Liul 
als ausenvflhller Schüler empfolilen, der junge Karl KUndworlh, welcher 
nicht nur im Verlaufe meines Londoner Aufenthaltes, sondern seitdem stets 
mir ein treuer und angenehmer Freund verblieb. Su jung er war, so 
hatte doch die noch wenige Zeit seines Aufenthaltes in London hin- 
gereicht, ihm ein UrtheQ Uber das «ngUsehe Musiktreiben an erwecken, 
welches ich, so venweiflungsvoll es ausfiel, doch bald als sehr richtig 
erkennen musste. Unfähig, dem sonderbaren Coteriewesoi der enj^isdien 
Musikcliquen sich einzufügen, verlor er sofort jede Aussicht und Hoff- 
nung, hier die ihm gebührende Achtung zu finden, und er hatte sich bereits 
dahin resignirt. lediglich als tagelöhnerischer Stundengeber durch die 
Wüsten des englischen Musiklebens sich durchzuschlagen, da er uament- 
Heh in stola war, den herrschenden Kritikern, welche ihn als Liszfs 
"Schüler sofort angefalloi hatten, die mindeste Aufmerksamkeit zu er- 
weisen. Nun war er wirklich ein vortrtffUcher Musiker, und dazu aus- 
gezeichneter Klavierspieler. Mit mir machte er sich sogleich zu tiiun, 
indem er sich erbat die Partitur meines «Rheingoldes», allerdings zum 
Gebrauche der Virtuosen vom ersten Rang, für's Klavier zu arrangiren. 
Leider verfiel er bald in eine langwierige Krankheit, welche mich an- 
4iauemd seines erwünschten persönlichen Umganges beraubte. 

Wahrend mir Pr^w und dessoi Frau andrersetts mit grosser An- 
binglichkeit stets nur Seite blieben, war das eigentbümliche Hauswesen 
Swnimt» und Luderst mk bald zum dgentlicfaen helniiachen Verltdirs- 
l^unkte geworden. Ich war nftmlicb ein fOr allemal bei ihnen zum Dfaer 
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eingeladen, und mit wenigen Ausnahmen fand ich mich mdstens ver- 
anlawfc, meiiie Mahbeiten bd diesen, jedenfalb nicht minder eigdieDen, 
Freundm einzunehmen. Hier, wo lieh auch Präger Uter dnfand, er- 
holte ich mich gewöhnlicli in einem gcmQthlicheo Sinne von den Wider- 
wärtigkeiten meiner Londoner Geschäfte. Oefters durrhstrichwi wir des 
Abends die in Nebel pehölUen Strassen, und namentiich wusste Lüders 
bei diesen Geiegcniieiteu uns durch einen vortrefflichen Punsdi, welchen 
er ixgendwo su bereltai vwaCand, in die g^en die Londoner E&nflflne 
iiOfhige Unablifingiglceit in veisetien. Nur eines Abends gerieUiett wir 
auseinander, und zwar durch ein fuichtfaorcs Stiueengedringeb vddics 
den Kaiser NapoUon auf seinem Wege von St. James nach dem Covent- 
garden-Theater hegleitete. Dieser war nämlich damab in der bedenk- 
lichen Phase des Krimkriege^s, mit srim r Gemahlin zu einem Besuche 
<ier ivumgin Viktoria nach Londua geicommen, und wurde von der Be- 
vttllMning LimdiMi's i^dit minder b^erig auf seinem W^e begafft, als 
Aehniiches bd andern Ydikem der Wdt gesdiieht. Mir begegnete es» 
als ich vom HaynrnM nadi der RtgaUitna sn gdungen snehte, und 
desshalb quer über eine Strasse zu dringen Imtte, dass idi Iflr einen 
eifrigen Neugierigen gehalten und demgemäss mit Rippenst5ssen be- 
handelt wurde, was mir des ersicbtlidien Unverständnisses wegen eine 
heitere i^une verursachte. 

Die grossen ITnannehmMfthiiriten, welche durch die so'^sooderbar 
bedentiingimDe Vcrhetiung Sah^Uuf» mit Heim Andmon dnrdi Onla 
mit verunlastt wurden, und wddw midi jeder Ifügliclilcdt beraubtcUi 
auf die GeseDsdiaft selbst einigen Einfluss zu üben, führten anderseits 
manche erheiternde Erfahrung herbei. Jener Anderson hatte sich nüm- 
lich durch die Protektion eines Leibkutschers der Königin zum Direktor 
der k. Privalkapelie («Queenaband») aufzuschwingen gewusst, war aber 
ieibet so gänzlieh olma idla mnaÜcaMsdw Kenntnlwe, das» dM aUjährige 
HollEonsert, wekbes er m dirigiven batte, für den ausgelassenen Satntm 
stets XU einem Feste der Lftdwrliehicdt wurde, worüber Idi denn auch 
Drolliges erfuhr. Auch drang es bd Gciljgenhdt dieser Zerwürfnisse in 
die Oeffentliclikeit, dass Mme. A/i(/er$on, welche ihrer kolossalen Leibes- 
beschaffenheit wegen ich «Chewlemagne» getauft hatte, unter andern die 
Stelle und den Gehalt eines Hoflrompeters sich angeeignet hatte. Ich 
gewann durcb diese und ähnliche Notisen Idder sdmdl die Ud»eneugung, 
dass mdn bistiger Freund in dem EntbOHangslumpfe gegen jene wohl 
dngenistete Clique den Kfiraeren ddien würde» und erlebte es auch 
wirklicb, dass «fia Entschddnng daiül»er, ob Andenon odor Sainlon 
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zu weichen habe, zu des letzteren Ungunsten ausfiel, was mir denn 
bestätigte, dass es im fraen England nicht vid anden hcii^ng« als 

sonst wo 

Einen sehr bedeutungsvollen Zuwachs erhielt unsere kleine Gesell- 
schaft durch die Ankunft BerAoz*, welcher von einer jüngeren GesdI- 
Schaft, iihe new Philharmonie soddy zur Direktion zweier Konzerte 
ebenfalls nach London berufen wonlen war. Zum gewöhnlichen Diri- 
genten dieser Casclhchaft war durch, mir xin verständlich gebliebene, 
Einflüsse ein ausserordentlich gutmüthiger, aber bis zur Lächerlichkeit 
unbefähigter Mensch, Dr. Wilde, bestellt worden, ein ächter bausbackiger 
Engländer, welcher von dem Stutt^jartcr Kapellmeister Lindpnintner 
sich eigens Unterricht im Dirigiren hatte geben lassen, und von diesem 
so weit dressirt worden war, dass er dem gana nach eigenem B^dwn 
spielenden Orchester so ungefähr mit dem Taktschlagen nachzukommen 
versuchen durfte. Auf diese Weise hörte ich dne BeeOutven'wäMt Sym- 
phonie auffahren, wobei Ich erstaunt war, das PubUkum hier ganz in 
denselben Beifall ausbrechen zu liören. wie es bei einer von mir mit der 
grössten Präzision und wirkliclieni Feuer geleiteten Aufführung der Fall 
war. Um diesen Konzerten aber doch dnige Bedeutung zu geben, halte 
man, wie erwähnt, Berlioz für dnige derselben berufen. Hier hörte ich 
ihn denn dnige klaadsdie Munkweike aufführen, wie wätest anderen 
eine ülosorf sehe Symphonici und war darüber betreten, ihn, den sonst 
so energischen Dirigenten sdner eigenen Kompositionen, hier in dem 
allergewöhnlichslcn Geleise der ordinären Taktschläger wiederzufinden. 
Verschiedene seiner eigenen Kompositionen, wie die effektvollsten Bruch- 
stücke sdner Romeo und Julie-Sgmphonie, macliten auch hier zwar 
wieder dnen bedeutenden Eindruck auf mich; doch ward ich mir jetzt 
der eigenthflndichen Schwachen, an welchen selbst die adiOnaten Kon- 
aqttioneii dieses anssenmlentliciien Musikers leiden, genauer bewuist, 
ab diess in jener firllheren Zdt der Fan war, wo ich im Allgemeinen 
nur dn der Grösse des Eindruckes adäquates Unbehagen empfand. — 
Sehr angeregt fühlte ich mich aber bestimmt, als Sainton mich mit 
Herlioi einige ^fale bei sich zum Maiile vereiniptp. PlötzUch sah ich 
nun den gequälten, in mancher Beziehung bereits abgestumpften, und 
doch ao sdtsam bebten Menschen vor mir. War mdne Aukuuit m 
London mehr aus einem THebe der Zerstreuung und aus dem Veilaneen 
nach taiaerer Anregung herbdgefflhrt worden, so durfte ich mich vflUig 
giücldidi und wie in hdteren Wolken schwebend dflnkoi, wenn ich da- 
gegen den um so vieles filtoren Bedioz nur dem VaxUenste einiger Guineen 
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imchatrdieiid hier angekommen «eh. Idi gewählte in ihm nur ErmAdung 

und Hoffnungslosigkeit, und empfand plötzlich ein tiefes Mitleiden fflr 
diesen Menschen, dessen alle seine Nebenbuhler weit überragende Be- 
gabung mir andererseits so offm lag. Berlioz schien die Stimmung, 
welche ich ihm in heiterster U]iL;t zwungenheit entgegentrug, wohlthätig 
zu berühren; der sonst so kurz zugespitzte, fast verschlossen sich gebende 
Menadii thavte ersichtlich in den gut gelaunten Stunden unseret Um» 
ganges auf. Er erzählte mir viel Drolliges von Mmakur, und der Un- 
mfi^hkeit, seinem einachmeicbdnden und ewig su knienden Artikdii 
verlockenden Benehmen zu entgehen. Der ersten Anüfihning seines 
Propheten habe er das übliche «Dfner de la vcille» vnrf?np;phen lassen; 
da Berlioz sein Ausbleiben davon entschuldigte, machte ihm Meyerbeer 
hierüber zärtliche Vorwürfe und forderte ihu auf, das gco&st Unrecht, 
was er ihm hierdurch xufüge. durch einen «recht hUhaehen Artikel» 
iUbar seine Oper gut zu machen. Baüat erklärte^ es sd unmflgfich, in 
einem Pariser Blatte etwas ^gen M^etheer zur Aufnahme zu bringen. 
— Sdiwiexiger war es mir, mit ihm Ober innigere künstlerische Angelegen* 
heiten mich 7ii verstündiqen, rlfx hier stets der fertige und in siclirren 
Pointen sich aussprechende Franzose sich mir zu erkennen gab, welcher 
in seiner eigenen Sicherheit nie den Zweifel darüber aufkommen lassen 
konnte, ob er den Anderen denn auch nur richtig verstanden habe. 
Da ich mich gemfithlich erwflimt hatte» suchte ich, der idi zu meinem 
eigenen Erstaunen hier auch plötzlich der franzOiiachen Sprache mftchtig 
wurden mich über das Geheimniss der «künstlerischen Konzeption» gegen 
ihn auszudrücken. Ich suchte hierbei die Kraft der Lebensein drücke 
auf das Gemüth zu bezeichnen, welche uns in ihrer Weise gefangen hielten, 
bis wir uns ihrer durch die einzige Ausbildung der innersten Seelen- 
formen, welche keineswegs durch jene Eindrücke hervorgerufen, sondern 
aus ihrem tiefen Schlummer nur eben anger^ worden waren, glnzUdi 
entledigten, so ctass das kQnatleriBcbe Gdiilde uns dann keineswegs 
als eine Wirlcung des Lebenseindruckes, sondern im Gegentheile ab eine 
Befreiung davon erschiene. Hier l.'irhrlte Berlio?, vne herablassend 
verständnissvoü, und sagte: mous appeions celä: digerer*. Mfinrr Ver- 
wunderung üIri diese Art der prompten Auffassung meiner mühe- 
vollen Mittheilungen entsprach übrigens schliesslich auch das äussere 
Verhalten meines neu gewonnenen Freundes. Idi lud ihn ein, meincai 
Abichiedskonzerte, und nach diesem noch einem kleinen Absdiieds* 
nxshle, welches ich meinen wenigen Fteunden in meiner Wohnung gab, 
beizuwohnen. Von diesem totztcren entfernte er sich bald unter Aa- 
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gäbe eines Unwohlseins; die zurückgebliebenen Freunde machten mir 
jedoch keinen Hehl daraus, dass sio £j|aubten, Berlioz sei über den sehr 
enthusiastischen Abschied, welchen zuvor das Publikum von mir ge> 
nommen, verstimmt gewesen. 

Im Uebrigen war die Ausbeute von einigeD Bekanntschaften, welche 
ich in London machte» ▼on keiner besonderen Eigiebigkelt. Dodi machte 
mir ein Herr EUerton Ftende, ein stattlicher angenehmer Mann, Schmger 
von Lord Brougham, Dichter, Musikflmmd und ld.der auch KompMuat» 
welcher sich in einem der philharmonischen Konzerte mir vorstellen 
lie«s, und sich nicht genirtc, mich in London auch ans dem Grunde will- 
icornnieu zu heissen, dass ich sehr vemiuthlich der übertriebenen Ver- 
eiiruiig Mendelssohn' s einigen Einhalt zu tiiuu berufen sein dürfte. Dieser 
im* audi der ciniige Englinder, welcher mir eine gastliche Ehre er- 
idgte. Er lieirirthete mich und meine näheren Freunde in dem «Uni- 
versity-Club», bei «ddier Gdcgenheit ich die Mnnifisena eines soleben 
Londoner Etablissements kennen lernte. Nachdem wir uns bei dieser 
Gelegenheit sehr gut unterhalten hatten, that sich mir auch, auf immer- 
hin gemüthlichc Weise, die Schwäche solcher englischen GasHirhkriten 
kund. Mein Wirth Hess sich, als ob sich das ganz von selbst verstünde, 
von zwei Mann unter dein Arme gefasst» nach Hause führen, da er 
emist wohl sehwerilch weit Ober die Strasse gekommen sein würde. 

Einen sonderibaren Maischen lernte ich noch in einem altmodischen, 
aber recht liebenswürdigen Komponisten PoUer kennen, von welchem 
ich eine Symphonie aufzuführen hatte, die mich, ihres bescheidenen 
Umfanges und ihrer sauberen kontrapunktischen Arbeit wegen, um so 
mehr unterhielt, als der Komponist, ein ältlicher freundlicher Sonder- 
ling, sich mit fast ängstlicher Bescheidenheit zu mir liielt. Ich musste 
ihn vOUig iwingen. mir das richtige Tempo des Andante*! adner Sym* 
phonie zu gestatten und ihm dadurch den Beweis zu üefem, dass es 
wirklich fafibsch und interessant sei, während er seiner Arbeit so wenig 
traute, dass er nur durch schnellstes Abmachen desselben durch ein 
unwürdiges Tempo Ober die Cefahr, langweilig zu werden, hinweg kom- 
men zu können glaubte. Daiilr strahlte er nun wirklich vor Freude und 
Dank, als ich gerade mit diesem Andante, in meinem Tempo, ihm einen 
grossen Applaus verschaffte. — Weniger behaglich war mir ein Herr 
Mqc FarriMt dn schwOlstiger melancholiadier Schotte^ dessen Kompo- 
sitionen aber, wie mir vom Comit« der phOhaimoniscfaen Gesdischaft 
versichert wurde, sehr hoch geachtet waren. Diesw schien zu stob um 
«ich mit mir aber die AuffOhrung einer seiner Kompositionen su ver- 
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■tindlgeii. Es wu mir daher angenehm, dan eine Symphonie von 
ihm. wddie mir keine Sympathie erweckte, bei Seite gelegt, und dafür 

eine Ouvertüre, *Steeple-Chase*, gewählt wurde, welche wirklich einen 
eigenthOmlichen, wild-leidenschaftüchen Zug enthielt, und in der Aus- 
führung mir Freude machte. — Ein Kaufmann Beneke mit Familie, 
an welchen ich, damit mir duch auch in London ein *JIaus» sich öffnete, 
▼on Wetmdomk empfohlen war, hot mir vid Unbequemüchkcit. Zu 
den dttigoi Einladungen, wddie mir von dorther Icameii« hatte ich die 
Reise dner vollen deutsehoi Meile nach Camhenodl zu machen, um 
allerdings dnrdi diese Entdeckung in diejenige Familie gerathen zu 
sollen, bei welcher Mendehsohn, wenn er sich in London aufhielt, zw 
Hause war. Mit mir wussten die guten Leute nichts Rechtes anzu- 
fangen, als dass sie meine Direktion der Mendeissolm'schea Kompositionen 
vorzüglich fanden, und dafOr mir ZQge von dem «eichen Gem&the» 
des Verstorbeneo berichteten. — Auch Hoamrd, Secretair der phil- 
harmottisdien Gesellschaft, ein alter angenehmer Biedermann, bemühte 
sich aus dem Kreise meiner englischen Bekanntschaft (einzig, wie er 
glaubte), um meine Unterhaltung. Vit seiner Tochter musste ich ein 
paar Mal die italienische Oper in Cfn"'iil Garden besuchen; ich hörte da 
den FiddiOf welcher in ziemlich grotesker Weise, von uuiiathigen Deut- 
schen und stimmlosen Italienern, mit Recitativen gegeben wurde. Die 
Öftere Einkehr in diesem Theater vnuate ich mir vom Halse sn halten. 
Dagegen hatte ich, als ich Herrn Hmimd bei meinem Abschiede von 
London mich empfahl, die Ueberraschung, bei ihm mit Meyerheer zu- 
sammen zu treffen, welcher damals soeben in London angekommen 
war, um seinen tNorr/<??prn» aulzuführen. Als ich ihn eintreten sah, 
fiel mir schnell dn, dass Howard, welchen ich nur in seiner Eigenschaft 
als Seeretair der philharmonlsdMn GcaeHsehaft beachtet hatte, auch 
musikalischer Referent der «/Huilrafsd Nene» war, in welcher QuaUtät 
er nun aber von dem grossen Opemkomponisten sofort aufgesucht wurde. 
Meyerbeer war vollständig gelähmt, als er mich erbückte, was wiederum 
mich in die FassunR brachte, dass wir kein Wort zu uns zu sprechen ver- 
mochten; worüber sich Herr Howard, der sich versicherte, dass wir uns 
doch bekannt seien, sehr verwunderte. Befan Porigdien frug er mich, 
ob mir denn Herr Megaieer nicht bekannt sei. worauf ich ihm empfahl, 
er solle ienen nur nach mir fkngen. Als ich am Abend Howard noch 
^«m«l antnf. versicherte er mir, Herr Meyerbeer habe sich nur mit der 
grössten Anerkennung über mich ausgesprochen. Darauf rieth ich ihm 
die LektOie einiger Nummern der Pariser ^Gazette musicalt* an, in welcher 
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Herr Fitis vor einiger Zeit den Ansichten des Herrn Meyerbeer über mich 
einen minder rmpfehlenden Ausdruck gegeben habe. Howard schüttelte 
den Kopf, und konnte es niclit begreifen «wie ein paar grosse Kompo- 
nisten sich so sonderbar begegnen könnten». 

^ne ang^ncliiiie Udienasdiung berdtete mir Jedoch der Besuch 
meiiiM alteo Fteujides.irenRaiinFraReilr, wdcher tidi damab in Brij^itm 
aufhidt und auf wenige Tage nach London gekommen war. Wir unter- 
hietteil uns viel, und ich hatte namentlich mancherlei Anstrengungen 
zu machen, um ihm in meinem Betreff zu einer richtigen Ansicht zu 
verhelfen, da er in den iet^ten Jahren, M-it ch m wir ausser Verkehr ge- 
treten waren, von deutschen Musikern auf das ailerwunderlichste über 
midi berichtet worden war. Zunftchst verwunderte er lich, midi in 
London anzutrdfen, wo dodi, wie er mdnte, für meine mudkallsdien 
Tendenien urnnflgüdi das geeignete Terndn vorhanden ad. Ich verstand 
nidlt was er unter diesen «Tendenzen» sich dachte, und erzfthlte ihm 
einfach, was mich zur Annahme der Einladung der philharmonischen 
Gesellschaft bestimmt habe, deren diessjahrige Konzerte ich nach kon- 
traktlicher Uebereiiikunft abzuhalten gedaciite, um dann ohne weitere» 
zu meinen Arbeiten nach Zürich wieder zurückzukeiiren. Das klang 
nun ganz verschieden von dem. wie er es ach veimnthet hatte» da er 
nicht anders vcimdnen zu mfissen glaubte, ab dass ich mir in LondeMi 
eine grosse Stdlung zu beraten gedächte, um von ihr aus dnen Ver- 
tilgungskrieg gegen sämmtliche deutsche Musiker zu unternehmen: so 
nämUch sei ihm übereinstimmend in Deutschland mein Vorhaben an- 
gekündigt worden. Nun wäre doch eigentüch nichts erstaunlicher, 
sagte er, als diese merkwürdige Incongruenz der fiktiven Gestalt, in 
welcher idi vor den Lentoi stünde, mit mdner wirklichen Natur, wdche 
er jetzt so^eidi wieder ericannt habe: worfibw wir uns bdde unter 
Scherzen dnigdiender verständigten. Idi freute mich, ihn gldch mir 
von dem Werthe des in den letzten Jahren bekannt gewordenen Werkes 
Schnpenhauer's erfüllt zu sehen. Er äusserte sich darüber mit einer 
eigenthümlichen Bestimmtheit, indem er dem deutschen Geiste ent- 
weder einen vollständigen Verfall, mit seinen politischen Verhältnissen 
sagldch, oder aber dne eben so vollständige Regeneration, mit welcher 
dann Sckopaihauer daran kommen würde, vorausaefaen zu müssen glaubte. 
Er veifiess mich» um dnera bald dch orfSIlenden, d)enso uneridarhchen 
als furchtbaren Schicksale entgegen zu gdien. Nur wenige Monate 
darauf erfuhr ich nach mdner Heimkdir sdnen räthselhaften Tod. 
Er war, wie idi erwfthnte, in Brighton, um dort seinen Sohn, dnea 
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etwa sechzdmjihrigen Knaboi» auf die englische Mulne zu entiassen» 

fflr welche dieser, wie ich dem Vater angemerkt hatte, eine ^Hiff fm 
sehr "widerwärtige, hartnäckige Neigung gefasst hatte. Am Morgen des 
zum Absegeln des Schiffes bestiminten Tages fand man den Vater in 
I-'olge eines Sturzes aus dem I'"enster semes Hauses völlig zerschmettert 
auf der Strasse, den Sohn aber, ebenfalls todt, wie es sciiien erstickt, 
auf «einem Bette. Die Mutter war bereits vw eiidgäi Jahren gestorben. 
Niemand blieb flbrig, um Qber den entsetdidien Vorgang Audcunft 
zu geben, welcher, so viel ich weiss, bis auf den heutigen Tag unauf- 
geklärt geblieben ist. Er hatte bd seinem Besuche aus Vergesslichkeit 
einen Plan von London bei mir zurOcki^elassen, welchen ich, da ich seine 
Adresse nicht wusste, zurückbeluell und Iiis heute verwahre. 

Freundlicher, wenn auch nicht ohne Wehmuth, blieben meine Er- 
innerungen an meinen Umgang mit Semper, welchen ich ebenfalls in 
London, wo er seit länger mit seiner Funilie niedeigdaasen war, an- 
traf. Der in Dresden mir immer so heftig und mürrisch erschienene 
Mensch, überraschte und rührte mich jetzt vorzüglich durch die ver- 
hältnissmHssiß ruhi^p \i!id pracbene SUmmunp;, mit welcher er die un- 
geheure Störung seiner Lhatigcn Künstlerlaufbahn ertrug, und sein aller- 
dings ungemein ergiebiges Talent den Umständen gemäss lur Ver- 
wendung bereit hielt. An Aulträge grosser Bauwerke war fOr Ihn in 
England nicht zn denkoi, dennoch setzte er einige Holfnnngen auf die 
Protektion, welche ihm Prinz AlbeH sn Theü werden Hess, und wo- 
durch sich ihm einige Aussichten fflr die Zukunft erSCfneten. Einst- 
weilen b^nügte er sich mit Aufträgen zu Zeiclinungon für Zimmer- 
omamente und Luxusmöbeln, davon die künstiensclic Bedeutunc; ihm 
»o gut wie bei einem grösseren Bauwerke nahe lag, und welche ausser- 
dem ihm gut bezahlt wurden. Wir trafen öftor zusammen; auch brachte 
Idi einige Abende bei ihm in Keiulnglan zn, wo die alte Lenne und der 
sonderbar ernste Humor immer wieder zwischen uns aulkamen, und Uber 
die Widerwärtigkeiten des Lebens uns hinweg halfen. — Meine Berichte, 
die ich nach meiner Heimkehr über Semper geben konnte, trugen viel 
dazu bei, dass Sulzer bald die Berufunj^ desselben an das zu errichtende 
«Polytechnikum» nach Zürich in die Hand nafmi und iniL Erfolg betrieb. 

Ausserdan besuchte ich zu verschiedenen Malen einige nicht un- 
interessante Londoner Theater, von welchen ich natfiiiich die Opern- 
theater gfinzUeh ausgeschlossen hielt Am Meisten zog mich das kleine 
Addphi'ThmUr Im «Strand» an, wohin mich Prdper und Lüden öfters 
begleiten mussten. Dort gab man unter don Titel von iCkri$tmaM* 
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dramatisirle Yolksmahrchcn, davon namentlich eine Vorstellung mir 
auch dadurch interessant war. dass sie aus einem unvermerkt zusammen- 
hängenden Conglomerate dar bekaantatUii MUmhcm batand, dabei 
gu kdiie Aktsddflsse vorkunen und In efncin for^cspidt wurde. Es 
bcgaim niit der «gold'nen Ganst^ verwandelte ddi in «die drei Wfinache«^ 
ging von dort in iRothIcSppchcn» Aber, wo der Wolf in einen Menachcn- 
frcsser verwandelt war, welcher ein sehr drolliges Couplet sang, und 
schloss unter mancherlei anderweitigen Ingredienzen mit »Aschen- 
brödel». Diese Sachen waren in jeder Hinsicht scenisdi und dramatisch 
vorzQglich ausgestattet und gespielt, und gaben mir wirklich einen 
sehr guten Begriff davoD* wie dtes Volk phantasievdl tu unterhalten 
ad. Von weniger reiner Naivität traf idi die Vorddiungen des «CMympk- 
Theater's» an, wo neben sehr gut gespielten pikanten ConversationA- 
stücken im Style des französischen Theater's, audi Zaubermährchen 
gegeben wurden, wie der *tfellow dwarf*, in welchem ein ungemein be- 
hebter Schauspieler, Mr. }\"hson, die affenartige Hauptrolle spielte. Von 
demselben Schauspieler sah ich ein anderes Mal ein kleines Lu^itspiel, 
daa ^Gonide^'i^er* gegeben, in wddicin er sddieMlidi dnen Betiun- 
Icenen dantellte, der, mit Gewalt fflr Garridi gehalten« in diesem Zu- 
stande die RoHe des «Hamlet» flbcmalutt, und durch vide Kfihnbdten 
des Spides bd dieser Gdcgenhdt midi zur (rrSssten Verwunderung 
brachte. — Ein entlegenes kleines Theater, in «Marylebonet, suchte um 
diese Zeit das Pubhkum durch Shakespeare'sche Stfirke nnziizichen; 
ich wohnte da einer Auiführung der *n\ernj wive$* hei, t Iclie mich durch 
Korrdcthdt und Präzision wahrhaft in EräLauuea seilte. Selbst eine 
Auifühning von «Romeo und Julie» auf dem Haummkid-Thgalitt madite» 
trotzdem die Gesdlsefaaft gewiss dne sdir unteigeordnete war, ilirer 
Richtigkdt und der jedenfalls noch der Gorrfdlc'sdien Tradition ver- 
dankten scenisdien Einrichtung wegen, dnen gttnstigen Eindruck auf 
mich. Nur ist mir auch dne sonderbare Täuschung; hierbd im Gedncht- 
nii>b L, llit ben. Nach dem ersten Akte äusserte ich nämlich gegen Liidcrs, 
welcher mich begldtete, meine Verwunderung darüber, dass man den 
Aomeo von dnem so alten, wenigsteDS ab Sedizigj ähriger gewürdigten 
Manne, spiden Hess, wdcfacr sdne wdt ablii^ende Jugend durdi dn 
süsslidies, wdbiscfaes Wesen mflhsam enetxen an wollen Sellien. Luders 
las nun den Theaterzettd nach und rid aus: «Donnerwetterl Es ist ja 
dn Frauensimm er.» Es war die ehemals bcrOhmte Amerikanerin Alis* 
Curshman. — Zu den Aufführungen des Heinrich VIII. in Princess 
Theater war es mir trotz jeder Bemühung unmöglich dnen Platz zu er- 
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halten. Es wurde n&nüich dieaei Stück, nach 4cr neuen realistisdieii 

Theatermethode, als ungemein sorgfältig und pomphaft dargestellte 
Spektakel -Pi6ce gegeben, und hatte als solche die uncrhörieslc Vogue. 

In das mir näher liegen deBereich der Musik fallen noch mehrere 
Konzerte der isacred-music-socieig», wekheu ich in dem gros&en Saal 
von ExOtf'Htß bdwolmte. Die Oratorien-Aufführungen« welche dort 
fast aUwOdientlidi stattfinden, haben wirklich den Vomig einer groeaeo 
Sicherheit, «de sie dureh sehr häufige Wiederholungen gewonnen wird, 
Auaterdem konnte ich dem 700 Köpfe xfthlenden Chore mdne An- 
erkennung seiner sehr präzisen Leistungen nicht versagen, welche be- 
sonders im //änrffrschen Messias einige Male zu rcspeclabler rsrdrutunj^ 
sich erhoben. Ich lernte hier überhaupt den eigentlii In n ikist de^ 
englischen Musikkultus' kennen. Dieser hängt wirklich mit dem Geiste 
des cngüschen Proteatantiinraa nisanunoi, daher denn auch dm adche 
Oratorien-Auffflfanmg vidnidir al» die Oper das Pnhlilnim ansieht; 
wobei sich noch der Vortheil herausstellt, dass ein sdchtf Oratorteo- 
abend zugleich als eine Art von Kirchenbesuch zu gottesdienstUehen 
Zwecken vtim Publikum sich angerechnet wird. Wie man in der Kirche 
mit dem Gebetbuche dasitzt, trifft man dort in den Hönden aller Zu- 
hörer den Händel'schen Klavierauszug, welcher in populären Schilling- 
ausgaben an der Kasse verkauft, und in welchem dfrigst nachgelesen 
wird, das letztere, wie es mich dttnkte, auch um genösse aUgemdn gc 
fdcite Nflancen nicht zu versäumen, wie z. B. den Eintritt des Haüduja,. 
wo es für schicklich gefunden wird, dass Alles sich von den Sitzen er- 
hebt, welcher ursprünglich wahrscheinlich vorgekommene Akt des 
Eutlnisuismus' mit peinlicher Präzision jetzt bei jeder Aufführung des 
Messias ausgeführt wird. 

AHe diese Erinneruni^ faUai nur |edoeh mit der Haupterinnerung 
an ein fast ununterbrochenes Uebelbefinden ansammen. welches zu- 
nächst wohl schon durch das in aller Welt berüchtigte Londoner Klima 
um diese Jahreszeit mir hervorgerufen wurde. Ich war beständig er- 
kältet, und suchte auf den Rath meiner Freunde p|ec[en die Einwirkung 
der Luft mich durch die Annahme der schweren englis luu Diät zu 
behaupten, ohne dadurch jedoch zu dem mindesten Woiübehagen zu 
gelangen. Namentlich vermochte ich aneh nicht meine Wohnung mir 
genOgend zu duichwftnnen, und vor allem b&sste es die Arbeit, die ich 
mir mitgenommen hatte. Die Instrumentation der Wottfirev wdche ich 
liier gänzlich zu beendigen hoffte, rückte mühsam nur um hundert 
Seiten vorwärts. Vor allem war mir hierbei aber auch der Umstand 
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hinderlich» dass die Skizzen, nach welchen ich die Instrumentation aus- 
zuführen hatte, in ihrer Niederschrift nicht auf eine so bedeutende 
Unterbrechung meiner Stimmung, im Betreff des Zusammenhanges mit 
dem Entwürfe, berechnet waren. Oft sass ich vor meinen Bleistift- 
blättern vor ^dfremden Zetdien, wdefae ich nicht mdir m cnt- 
räthadn vennodite. — Mit vOUiger Versweiflung warf idi midi dagegen 
auf die Lektüre des Boftfe» wdchen ich hier zum ersten Male emstUch 
vornahm, nnd dessen «Inferno» durch die Londoner Atlunosphire für 
mich eine unvergessliche Realität bekam. — 

Endlich schlug aber die Stunde der Erlösung auch von den Leiden, 
welche diese letzte Amialmie, es könne mir da draussen in der Welt 
einmal etwas Ermuthigendes, oder gar Anmuthendes begegnen, mir zu- 
gezogen hatte. Easadg frenndUcb war es ffir mich, dne heniidie RHIining 
meiner nmsn Bekannten beim Abeduede zu hinteriassen; und ich eüte 
jetzt über Paris, welches ich in aommerlieher Glorie antraf, und wo 
ich nun die I-eute wirklich wieder promeniren, statt in Geschäften durch 
die Strassen sich drängen ^^.nh, mit heitren Eindrücken nach Zürich 
zurück, wu ich am 30. Jnni der reinen Ausbeute eines Gewinnes 
von geiade llXX) ranken ankam. — 

Mdne Frau hatte im Siue^ auf dem Sdlü^a^ am Ifterwaldstftttenee 
ihre Holkeninir wieder anaitreten; audi idi liidt die Bei^gluft günstig 
für meine angegriffene Gesundhdt, und «fie alsbaldige UdMidedlnng 
dahin ward beschlossen. Was uns eine kui^e Zeit von der AnsfOhrung 
abhielt, war die Todeskrankheit meines Hiindrhens Peps. Das Alter 
hatte sich mit dem dreizehnten Jahre bei ihm eingestellt, und plötzlich 
zeigte er sich so schwach, dass wir besorgten, ihn nicht mit auf den 
SeKsftsfy ndimen zu können, weil er die Beschwerde der Ersteigung 
nicht mdv ertntgen kOnnen wflrde. Nadi wenigen Tagen stdgerte sich 
die Agonie auffällig: er ward blOde und litt an häufig wiedeiicdirendeB 
Kiimpfen; seine einzige Besinnung äusserte sich darin, dass or, fflr 
gewöhnlich unter der PTifve meiner Frau, in deren Zimmer häufig von 
seinem i^ager sich aufmaclit^', bh zu mir an meinen Arbeitstisch taumelte, 
und dort wieder entkräftet zusaininensank. Der Thierarzt wollte nicht 
mdtr hctfen kOnnen, und da die Krämpfe sich auf eine für das Thier 
ttnerträgUcfa quälende Weise steigerten, rieth man mir, zur Abkürzung 
•dieser grausamen Agonie, ilu durch dn weniges Blausäure von sdnen 
Leiden zu befreien. Wir verzagerten um sehietwillen unseie Abidse, 
bis ich endlich selbst einen schnellen Tod als Wohlthat für das arme 
ieidende und gänslich hoffnungslose Geschöpf halten musste. Ich mie- 
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thete mir dneii Kahn« und fiihr eine Stunde ireit auf dem See zu eineni 
mir bekannten jungen Arzte, dem Dr. Od/f<f, voii dem ich muste^ dam 

er mit einer Dorfapotheke verschiedene Gifte acquirirt hatte. Von 
diesem entnahm ich eine tödtliche Dosis, und fuhr damit an einem 
wundervollen Soimaerabende einsam in einem Nachen über den See 
dahäm. Nur aber im Falle des äussersten Leidens des armen Sterbenden 
woUte ich mich entschüesaeii, nir Anwendung dieses letzten Mittds 
zu greilen. Er addief die Nacht nodi wie gewöhnKch in leinein Korbe 
an meinem Bette» ^00 wo aus er des Morgens stets» mit den Pfoten 
zu mir herankratzend, mich erweckt liatte. PlötaJich erwachte ich 
durch das Stöhnen, welches ihm ein äusserst heftiger Krampfanfnll 
hervorrief; dann sank er lautlos um, und mich erfüllte dieser Augenblick 
so seltsamer Weise mit seiner Wichtigkeit, dass ich sogleich nach der 
Uhr sah« und 1 Uhr 10 Minuten des 10. July als die Todesstunde 
meines kJeineo. mit ausschweifender Anhänglichkeit mir ergebenen 
Freundes, in mein Gedftditniss mir efBprSgte; Dea nächsten Tag wid- 
meten wir unter den bittersten Thränen seiner Bestattung: unsere Grund- 
stQckbesitzerin, Frau Stockar-Eschfr, trat uns ein hübsches Plätzchen 
in ihrem Garten ab, wo wir ihn mit seinem Korbe und Kissen begruben. 
Sem Grab wurde mir nach vielen Jahren wieder gezeigt; nur als ich 
zuletzt, ohne sonst Jemand zu besuchen, das Gärtchen wieder in Augen» 
schein nahm, sah ich, dass Alles sich in eleganter WsSseverwandelt hatte» 
und dass von Pepsaf$ Grabe keine Anzeichen mehr vorhanden waren. 

Nun reisten wir denn auch nach dem Selisberg ab, fflr diessmal blos 
von dem neuen Pupajrey begleitet, welchen ich meiner Frau im vergan- 
genen Jahre, zum Ersätze des guten Papo, aus der Kreulzbergef sehen 
Menagerie angeschafft hatte. Dieses war ebenfalls ein gutes und selir 
gelelmges Thio', wddies leh aber ginzlich JlfiiuM überliess, und das 
ich stets wohl freundlich bdianddte, nie aber als Freund an nddi ge* 
wOhnte. Zum Glacke bsgünstigte ans eine anhaltend scMSne Witterung 
in der herrlichen Luft eines bd uns beliebt gewordenen Sommeraufent- 
haltes. Ausser meinen einsamen Promenaden verwendete ich alle Müsse 
auf die Reinschrift des fertig instrumentirten Theiles der Wntküre und 
nahm abermals meine LiebUngslektüre, das erneute Studium Schapen^ 
hauefs vor. Auch ein habscher Brief Berlio^s erbeute midi, mit dem 
er mir sein neues Budi des sdrtes d'ordiestre» Übersandte^ welches midi, 
trotzdem alles Groteske in des Autors Geschroacke hier nicht minder 
wie in sdnen Kompositionen befremdend auf mich wirkte, doch an- 
fegend unterhielt. Hier traf ich denn auch wieder mit dem jungen 
Wegoer, IMii Läbo. 40 
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Robert om Hornstein zaMunmcn, der sich anschmiegend und intelligent 
benahm. Namentlich interessirte mich sein schnelles und offenbar 
erfolgreiches Eingehen auf das Studium Schvpenhauer's. Er theiite mir 
mit, (i,Tss ( T htaljsichtige, sich in Zürich für einige Zeit niederzulassen, 
wohin auch Karl Hiiier, um mit seiner jungen Frau ein dauerndes Winter- 
qnaiÜer su nehmen, ddi m wenden entschlossen hatte. — Mitte August 
kehrten wir selbst nach Zürich zorück, wo ich nun» in ziemlich rieh 
^dch bleibendem Umgange mit mdnen früheren Bekannten, rubjg 
mich wieder der Vollendung der Instrumentation der Walküre widmete. 
Von Aii'^spn her erfuhr ich den steten FortjOanp der allmrihUchen immer 
weiteren Ausbreitung meines Tannhauser auf den deuLschen Theatern, 
ZU welchen sich nun auch, mit anfangs unsicherer Entscheidung, schon 
^Lohengrin* gesellte. Frans Dinj^tUiU der damaUge Intendant des 
Mflndiencr Heftlieatei'Si Qbemahm die Einftthrui^ des ^Tamhätuen 
auf seinem durch Laehna's Einflnss mir nicht besondem gflnitigen 
Terrain, und schien damit ziemlich glücklich zu Stande zu kommen, 
obwohl, wie er behauptete, nicht so glücklich, um seine Honorar-Ver- 
sprechnnt,'( n mir pünktlich halten zu können. Doch reichten meine 
iuoicunite iür jetzt so weit aus, dass ich unter der Verwaltung derselben 
durch meinen gewissenhaften Freund Silber nach dieser Seite hin ziem- 
lich sorglos mefaier Arbeit leben konnte. Nur stellte sich mit dem Eht- 
tiitte der rauheren Witteruqg dne neue Plage für nüch ein. Offenbar 
in Folge der üblen Einwirkung des Loodoner Klima's auf mich, verfiel 
ich, von jetzt an für den Verlauf des ganzen Winters, zahlreichen An- 
fällen der Gesichtsrose, welche sich, regelmassig in Folge des kleinsten 
Diätfehlers oder der geringsten Erkältung, mit heftigster Pein ein- 
stdlte. Am schmerzlichsten empfand ich die dadurch so häufig herbei- 
gefOhrten Unterbreehungen meiner Arbeit, da ich hi den Tagen der 
Krankheit adch höchstens nüt LektOre besdiAftfgen konnte. Von dieser 
regte mich am bedeutendsten Burnouffa tliUjmdudlM A fHdain da 
Bouddhismt* an; dieser entnnhm ich sogar den Stoff zu einer dramatischen 
Dichtung, welcher seitdem, obwohl nur im unf^efjihrsten Entwürfe, stets 
m nur fortgelebt hat und vielleicht noch einmal ausgeführt werden 
dürfte. Ich gab ihm den Titel: <tdie Sieger»; er gründete sich auf die ein- 
fache Legende von der Aufnahme eines Tscftan/ofa-Mädchen's in den 
erhabenen Bettierorden ^akgeummVt, wosu de durch die scfamenlicfast 
gesteigerte und gdäuterte Liebe zu Aiuatda, dem Hauptjanger des 
Buddha, sich würdig macht. Ausser der tiefsinnigen Schönheit des ein- 
fachen Stoffes, bestimmte mich zu seiner Wahl alsbald ein dgenthOm» 
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lidm VcfbUtiiias deasetlMii wa dem in mir aeltdan migebUdeten mnai- 

kaBschen Verfahren. Vor dem Cei^^te des Buddha liegt nämlidi das tct- 
gangcne Leben in früheren Geburten jedes ihm begegnenden Wesens 
offen, wie die Ge{?eiiwart selbst, da. Die einfache Geschichte crhiplt nun 
ihre Bedeutung dadurch, dass dieses vergangene Leben der leidenden 
Hauptfiguren als unmittelbare Gegenwart in die neue Lebensphase 
Utteiaspielte. Wie nur der stets gegenwärtig mita'klingendai musilu- 
üschen Reminiscenz dieses Doppel-Leben voilkommen dem Gefühle 
vorzufahren möglich werden durfte, erkannte icii und diess lie- 

stimmte mich, die ATifqabe der Auafflhrnn g dieser Dichtung mi t be* 
sondrer Liebe mir vi rzubehalten. 

So hatte ich denn, neben der immer noch in riesenhaften Dimen- 
sionen vor mir liegenden Arbeit der Nibelungen, zwei neue Stoffe, den 
«'Mtan» und die «Siegen^ meiner Phantasie eingeprägt, wddie von 
jelit an neben jenw Arbeit mieb stets lebhaft bcschlftigten. Je mebr 
ich TOD aHen diesen Entwürfen erfüllt war, desto leidenscliafificher 
war meine T Ungeduld in Betreff der steten Unterbrechungen meiner 
Arbeit durch die widerwärtigen Krankheitsanfälle. Lisit hatte mir um 
diese Zeit einen für den Sommer verspäteten Besuch in Aussii ht gestellt. 
Ich musste ihn bitten nicht zu konomen, weil ich nach den neuesten 
ErfaliTttngen nie dessen sicher war, daas idi nidit irtOiiend der wenigen 
Tage, die er mir lifitte schenlken Icdnnen, an das Kranlcaüager (gefessdt 
worden wäre. So verbrachte ich diesen Winter zwischen ruhiger und 
produktiver Resignation, und andrerseits launenhafter Reizbarkeit nach 
aussen, unter welch letzterer meine Freunde oft zu leiden hatten. Doch 
freute es mich, Karl Hüter durch seine Niederlassung in Zürich mir 
jetzt wieder etwas näher treten zu sehen. Durch die Wieder-Erwählung 
Zttiidi's sum Aufenthalt^ wenigstens fOr das Winterhalbiahr, bewies 
er ausserdem auch eine mir wdilthuende Anhangllehkdt an midi, 
welche manche üble Eindrücke zu verwischen im Stande war. Hornstein 
hatte sich denn richtig auch dazu eingefunden; doch hatte es mit ihm 
bald ein Enrfp- er behauptete 50 «nervös» zn sein, dass er keine Taste 
des Kla%nrr's mehr berühren könnte, und leugnete auch gar nicht, dass 
er, nach dem Vorgange seiner im Irrsinn gestorbenen Mutter, sich sehr 
davor ffirchte veirQcict lu werden. Machte ilra diese dnigermaasen 
interessant, so mischte sich doch in alle seine intelligenten Eigenschaften 
eine so grosse Weidüichkeit des Charakters, dass wir in seinem Betreff 
uns bald in genügender Hoffnungslosigkeit befanden, um seinen plötz- 
lichen Fortgang von Zürich nicht bis zur Uatröstlichkeit zu bedauern. 

40* 
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Tm Uebrißen hatte mein Umgan;^ bereits seit einiger Zeit durch 
eine neue Bekanntschaft nicht unansehnlich gewonnen. Diess war 
GoU/ried Keüer, welcher als Züricher Kind durch seine Diclitungen in 
Deutschland ndi dnen gutea Ruf erworben hatte, und nun, von MineQ 
Landslentoi hoffnungsvoll begrfisst, nach seiner Heiniath sieh zurOei^- 
wendete. Bereits hatte Suber mich auf mehrere seiner Arbeiten, nament- 
lich auch seinen grösseren Roman «der grüne Heinrich» wohlwollend, 
doch ohne jede Uebertreibung, aufmerksam gemacht. Ich wnr nun 
erstaunt in Keiler einen auffallend unbehülf liehen und spröd erscheinen- 
den Menschen kennen zu lernen, dessen erste Bekanntschalt jedem so- 
fort das Gefühl der Angst um sein FofftkommeD emedcle; Auch war 
diese Sorge der schwierige Punkt bd ihm; alle seine Arbeiten, welche 
wiriüidi von sdir ori^neilen Anlagoi xeugten, gaben «ch so^eh aber 
auch nur als Ansätze au einer kQnstlerisdmi Entwickelung zu erkennen, 
und man frug sich nun unerlässlich nach dem Werke, welchem jetzt 
folgen und seinen beruf erst wahrhaft bezeugen sollte. So kam es dem- 
nach, dass mein Umgang mit ihm nur ein fortgesetztes Fragen nach dem 
war, was er jetzt nun vorhabe. Er meldete mir in diesem Betreff auch 
alkifaand gänzlich reife Plftne^ von denen aber, bei nftherem Besehen, 
nichts von einiger Konsistenz zu gewahren war. GIQcklidierwciae wusste 
nun Ihn, wie es scheint schon ans patriotischen RficksiGhten, mit der 
Zeit endlich im Staatsdienste unterzubringen, wo er als redUcher Mensch 
und töcbti^er Kopf jedenfalls gute Dienste leistete, wenn auch seine 
schriftstellerische Thätigkeit von jetzt an, nach jenen ersten Ansätzen, 
für immer zu ruhen schien. 

So gut glOckte es nun leider mit meinem Uteien F^nde Henqßk 
nicht. Auch in dessen Betreff mühte ich mich lange Zeit ndt der Meinung 
ab, seine bisherigen Lebtungen nur als Ansätze zu wirklich bedeutenden 
künstlerischen Leistungen betrachten zu dOrfen. Er selbst leugnete nicht, 
dass er das Rechte erst von sich noch zu erwarten glauben müsse; auch 
vermeinte er, alles Material zu einem grossen dichterischen Werke, 
namenUicb eine Masse «Ideen» vorräthig zu haben; es fehle ihm gar 
nichts als der «Rahmen«, in wdchem er dIess alles als Gemälde unter» 
bringen können In diesem Betreff erwarte er nun alle Tage einmal das 
Richtige zu finden; da mb* das zu hinge dauerte, beschäftigte Ich mich 
selbst damit, ihm den ersehnten Rahmen raeineneits zu bezeichnen. 
Offenbar wünschte er ein grösseres episches Gedicht, in welchem er alle 
seine erworbenen Anschauungen niederlc."*'n könnte, zu Stande zu 
bnugea. Er selbst hatte auf das Glück Daniels liingedeutet, so etwas 
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«je diese Wandernng dureh «fie Hölle und das Fegefeuer «i™ Paradies 
XU finden. Diese brachte mich anf den Gedanken, ihm als den erwflnsditen 
Rahmen seines Gedichtes den Mythus der Metemps^ämty wie er aus 

der Brahma nischen Religion durch Plalon selbst unsrer klassischen 
Bildung nahe gebracht worden ist, vorzuschlagen. Da er diese Idee 
nicht Obel fand, beschäftigte ich mich sogar naher damit, ihm die Form 
eines solchen Gediehtes au beseiduen; er sollte dazu drei Hauptakte, 
jeden in drei Gesinge getbetlt, somit neun Gesftnge» wfthlen. Der eiste 
Akt wflrde sdnen Haupthclden in der asiatischai Heimath, der sweit« 
in der hellenisch-römbchen« der dritte in der mittdaltaÜchen und 
modernen Welt wiedergeboren erscheinen lassen. Das Alles gefiel ihm 
sehr wohl, und er meinte, es könnte wohl etwas daraus werden. Anderer 
Meinung war jedoch der etwas kynische Dr. W{7/e, auf dessen Landgut 
and bei dessen Familie ivir nns oft zusammenfanden. Dieser glaubte, 
das« irir Hernes^ viel an viel nmittheten; et sei ja, genau betrachtet; 
eigenüidi nur ein guter sebwUnscher Junge, der durch den jAdischen 
Nüoibus, in welchen er durch seine Frau geratben sei, weit Ober sein 
Vermögen hinaus geschStzt und berühmt geworden wäre. Ich konnte 
endlich zu solchen trostlus unfreundlichen Auslassungen nicht anders 
mehr als achsekuckend schweigen, da ich allerdings den armen Herwegh 
mit jedem Jahre mehr in Unthätigkeit und, wie es schien, endlich in 
Unabigkdt versinken sah. 

Eine grössere Belebung brachte In nnsren Krds die endlich be- 
wirkte Uebersiedelung Semperas nach Zürich. Die eidgenfissische Behörde 
hatte sich hierfür an mich selbst gewandt, um bei Semper die Annahme 
des Rufes zu einer Lehrerstclle am eidgenössischen Polytechnikum zu 
vermitteln. Semper traf alsbald ein, um zunächst die Sache sich auzu- 
sehen, empfing von Allem einen guten Eindruck, freute sich bei einem 
Spadeigange sogar über die natOrlidien Bftume, auf denen man dodi 
nodi einmal eine Raupe antreffen könne, und besehlosa die definitiv« 
Uebersiedelung, in Folge deren er mit seiner Familie nun auch ffir dauernd 
dem Kreise meiner Tlekanntschaften sich zugesellte. Allerdings hatte 
er wenig Aussicht zu grossen Bauauftragen, und er sah sich nun ver- 
urthciit, wie er meinte, fortan den Schulmeister abzugeben. Doch fes- 
selte ihn bereits eine grosse kunstlitterarisclie Arbeit, vrdche er, nach 
manchem Zwisehenblle und Wechsel seines Veriegers, qiAterbin unter 
dem Titel «der Styl» ausfOhrte. Ich traf ihn öfter Uber den Zeichnungen 
ni den dem Werke beizugebenden Blättern, welche er mit grosser Sauber- 
keit selbst auf Stein ausführte. Er gewann diese Arbeit so heb, dass 
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er brh uiptete, an den grossen plumpen Bauuntcrnchmungen liege ihm 
gar nichts; als Künstler interessire ihn das kleinste Detail mehr. — 

Von der Musikgesellschaft hatte ich mich, treu meinen Erklärungen, 
von jetzt an vollständig zurückgezogen, und nie habe idi mehr in ZOricb 
dne lUfeDtliche AoffOhniiig geleitet Nur weilten die Herren im An- 
fange gar nlclit reeht ^nlien, dais es mir damit Ernst sei, und es !»> 
durfte meinerseits sehr kategorischer Erklärungen in diesem BetreB, 
wobei ich ihnen ihre Schlafflir-it und ihre Unheachtung meiner, so an- 
gelefrentlieh ihnen gestellten Anträge zur Herstellung eines ertratJh'chen 
Orchesters, zu Gemüthe fuhren musste. Stets erhielt ich zur l.ntst Huldi- 
gung, dass zwar genug Vermögen unter dem musiJdiebendeu PubUkum 
vortianden sd, dass sieb aber Jeder scheue» mit einer bestimmten Gdd- 
leifJtnung voranzugehen. weU dien eine lästige Beachtung seiner Ver- 
mAgwsumstände seitens seiner Mitbürger nach sich siefaen itfinne: 
Mein alter Freund. Herr Ott im Hof, erklärte mir, dass es ihn durchaus 
nicht beschweren würde, zu einem solchen Zwecke 10 000 Franken 
jährlich zu zahlen, nur würde von diesem Augenblicke an Jeder fragen, 
wie es denn käme, dai« der Herr ÜU im Hof so mit seinem Vermögen 
verfahre? Er wfirde damit ein so peinUehes Anisehen erwecken, dass 
er leicht zur Rechenschaft Uber die Verwaltung seines Bedtxes gezogen 
werden kannte. Mir fiel dabei Goette'« Ausruf im Anfange seiner mten 
Schweizer Briefe» eint Doch mit meinem Mnsücwirken hatte es wm 
nun an in Zürich ein bestimmte«! Fnde. 

Dagegen knm es hei mir nun ini Hause dnnn und wann zu einisjeni 
Musiziren. Kändworih's Klavierauszug von «Hheuig olc]?», auch bertits 
von mehreren Akten der «Walkttre». lagen in saubereu uud kostbaren 
Abschiilten vorrftthig. Zunächst musste Bawngarinet vennchen, wie er 
mit dem ungeheuer schwierigen Arrangement su Stande kfime. Später- 
hin zeigte der Musiker Theodor Kirchner, welcher in WInterthur nie- 
dergelassen war und sich häufig in Zürich aufhielt, grössere Fähigkeit 
zum Vortrage einzelner Stücke des Klavierauszisges Die Frau des Ge- 
sangsvereins-Musikdirektors Heim, mit welchen beiden wir in freund- 
schaftlichem Verkehre standen, musste. als Vertreterin der weiblichen 
Stimme, au meinen eigenen Versuchen einige Gesangsscenen vorzutragen, 
behQlflich Sehl. Sie besass eine wirklich schöne Stimme und einen hen- 
Uchen Ton. und hatte damit seihst bei jmun grossen Auffflhningen 
im Jahre 1853 als einzige Solistin mitgewirkt. Nur war sie durchaus 
unmusik3!i<=ch, und das Treffen der Noten, und namentlich das Takt- 
halten, machte mir viel zu schaffen. Doch brachten wir Einiges su 
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Stande, und konnten meinen Bekannten dann und wann dnen Vor- 
geschmark meiner Nibelungenmusik verschaffen. — Doch musste ich 
auch hierbei mich sehr massigen, da nach jeder Erhitzung mir an Rück- 
fall der Gesichtsrose drohte. Eines Abends waren wir iu kleiner Ge- 
tdbchaft bei Kori Müer venommelt: ich gerielh auf den Unfall, den 
4gDldton«n Topf» von Heffmmn voRHksen« wobei icb nicht benditete, 
dan aieh des Zimmer aUmfiUich vericOldte. Nodi ebe ich mit mebier 
Vorlesung zu Ende war, aass ich zum Entsetzen Aller wieder mit ge- 
schwollener rother Nase da, und musste mich zur Pflege des jedesmal 
heftig angreifenden Leidens mühevoll nach Hause schleppen. — In 
solchen leidenvoUen Zeiten bildete sich das Gedicht des «instan» immer 
mdir in mir tue. In den Genemn^Ziriacliettseiten arbeitete ich da- 
gegen cili^ mam audb mfilisam, an der Partttur der «Walkflre»^ v(m 
wddier ich endlicb noch die Reinadirift im Mftiz dieses Jaliree (1856) 
vollendete. Doch war ich sowcdü dordi diese Leiden, als durch die 
AnntrenpuTiGl der Arbeit, in einen ungemein gereizten Zustand vernetzt. 
Ich onlsinnu mich der übelsten L^une, mit welcher ich unsere Freunde 
Wesendoncls& empiing, ab sie mir an dem Ai)ende der Beendigung 
meiner Partitur lüemi eine Art von Gratulationsvisite abstatteten, 
leb äusserte midi bd dieser Gelegenhdt so ungemein bitter Ober diese 
Alt von Antheil an meinen Arbeiten« daie die armen gqieanigtcii Be- 
sacher in völliger Bestürzung plötzlich aufbrachen, und es kostete mich 
viele, an und für sich recht schwierige, Frklnningen, um die rugefagte Krän- 
kung im Laufe der Tage wieder gut zn inacheii; wubei meine i rau sich 
durch ausgleichende Vermittlungsbemühungen vorzuglich bemerküch 
machte. Zwisclien ihnen hatte sich überhaupt ein besonderes Band der 
VersUtaidigung dadttrch gdtnflpf^ dass ein scbr fireundlidiee HOndehen, 
als Nachfolger meines guten P^9t von Wcsendefidc's aquirirt und uns 
in das Haus zugebracht worden war. Es war diess un so artiges und ein- 
schmeichelndes Thier, dass es namentlich meine Frau sehr b«ld zu 
zÄrtücher Freundbcliaft für sich gewann; auch ich war ihm stets sehr 
gewugen. Die Walil des Namens überliess ich diessmal jedoch meiner 
Frau, und, wie es scheint um des Pendants an dem Namen Peps willenp 
erfand sie den Namen Fipt, weichen kh ihm denn auch willig gönnte; 
doch bUeb er immer mehr der eigentlidie Freund meiner Frau, wie 
ich Oberhaupt, trotz meines grossen Gerechtigkeitsgefühles, namentlich 
gegen die Trefflichkeit der Tliiere, nie wieder in so innit'e Fremid-^chafts- 
verhältnisse zu ihnen geiieUi, wie sie zwischen Peps, Papo und mir btr 
standen liatten. 
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Um die Zeit meiiiet Gdsttrtitages, Ende Bfai, bemidite ndeh mela 
elter Freund Tithabdidt aus Dieeden, der mir «eine AtihUngBchkeit 
und entbustaBtische Ergebenheit, so weit es bei dem sehr ungebildeten 
Menschen Bedeutung haben konnte, immer treu erhielt. Am Morgen 
meines GeburtHtaf^e? ward ich in sehr rührender Weise durch die Klänge 
des von mir besonders geliebten Adagio's des Emoll-Quartetfs von Beet- 
hoven geweckt. Meine Frau hatte luei^u die von mir proiegirten Quartet- 
tisten eingeladen, and diese hatten recht zartsinnig eben dieses StQck, 
über welches ich nicli ihnen einmal sehr eigriffen geftussert liatte» ge* 
wtÜüL Am Abend sang Tidud^uk unserer Gesdischaft mehreret ans 
dem «Lohcngrin» vor und erregte bei uns Allen wahres Erstaunen Aber 
den immer noch bewahrten Glanz seiner Stimme. Tichatschek's Aus- 
dauer war es auch namenthch gelungen, die höfische Zaghaftigkeit der 
Dresdener Intendanz im Betreff der Wiederaufführung meiner Opern, 
zu fiberwinden. Diese wurden dort jetzt wieder aufgeffihrt, und füllen 
bei grossem Erfolge stets das Haus. Bei einem Ausflüge, den wir mit 
unserem Gaste nadb Bmnnen am Yierwaldstfttteitee machten, sog kk 
mir durch eine leichte Erkältung den dreizehnten Rflckfall meiner 
Gesichtsrose zu, bei welcher Gelegenheit ich um so mehr litt, als ich, 
um durch meine schnelle Umkehr die Freude des Ga'^tcs nicht zu ver- 
derben, in dem übelsten Zustande, ausserdem bei eineni der schreck- 
lichsten Föhnstürme, welche in Brunnen die Heizung der Zimmer un- 
mBgUch madien, dennoch bei der beabsiGfatigten Partie aushidt Tidud' 
«eftdfc veriiees midi an mdnem Kranicenlager, und ich beschkies nunt 
sofort nach meiner Genesung wenigitMis einen Luftwechsel nach dem 
Süden hin auszuführen, weil mir dieses abscheuliche Leiden in dä- 
monischer Weise an der Lokalität Zürichs für mich zu haften schien. 
Ich wählte den Genfer See, und nahm mir vor. etwa in der Nähe von 
Genf, einen gut gel^enen ländlichen Aufenthalt auszuspähen, um dort 
dne Kur, fOr ^wddie mir mdn Zttiidier Arzt Yocsdiiif ten maehtei an- 
zutreten. So machte ich mich Anfangs Juni nach Cren/ auf, wobd idi 
unterwegs mit Ffpe grosse Noth hatte, der mich zu meiner lindliehen 
Einsamkeit bef^leiten sollte, mich aber beinahe zur Veränderung meintt 
Reisezieles bestimmt hätte, da man auf einer gewissen Strecke ihn 
nicht bei mir im Waggon der Eisenbahn dulden wollte. Der höchsten 
Energie, welche ich auf die Durchführung meines Willens verwandte, 
danke idi tß, dass ich mdne Kur bd Genf antraf weil ich sonst vennuth- 
lieb eine gm» andw Richtung eingeschlagen bitte. — 

In Goif stieg idi zunftchst in dem mir altgewohnten H6td «de rtot 
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de Gen^e» ab, wo mancherlei Erinnerungen für mich spielten. Hier 
konsultirte ich den Dr. Coindel, welcher mich der guten Luft wegen 
nach Mornei am Mont Salive dirigirte, und dort mich in eine «Pension» 
empfahl. Hier angekommen, suchte ich mir zunächst die Gelegenheit 
zu einer ungestörten Wohnung aus, und beredete die Dame der Pension, 
mir einen cioam stdienden Gartai>Pavü]on, wdcher nur ein grösseres 
Gfadlschaftanimmer enthielt, zu flberiaasen. Diess kostete viele Ueber- 
redung, denn atnimtliche Pensionäre, mit denen ich eben in keinerlei 
Berührung kommen wollte, empörten sich darüber, dass der für ihre 
gesellschaftlichen Vereinigungen ursprünglich bestimmte Raum ihnen 
entzogen werden sollte. Endlicii setzte ich meine Absiciit durch; nur 
liatte ich mich zu verpflichten, des Sonntags Vormittags meinen Salon 
itt rBomen, vraü er dann vcnnitteist versdiiedener BSnke tur Abhaltung 
des Gottesdienstes, wdcher bei den calvinlstisclien Pensionairs vid n 
sagen schien, hergerichtet werden musste. Ich gefiel nur hier sehr wohl, 
und brachte sogleich am ersten Sonntage ehrlich mein Opfer dar, in- 
dem ich mich nnrh Genf begab, um dort die Zeitungen zu lesen. Des 
andern Tages aber meldete mir die Wirtiiin, dass das Aergerniss zu 
gross sei, da man wohl den Gottesdienst, nicht aber die wochentäglichen 
Spicfauterlialtuiigen in metnon Sakm duithsetien konnte. Es ward mir 
gekündigt, und idi saii midi nach cinon neuen Unterkommen um, 
nun bei unserem Nachbar. 

Dieser Nachbar war ein Dr. Vaillanl, welcher ein ebenfalh «;tntt- 
lidies Pensionsgrundstück zu einer Wasserheilanstalt Jieißerit htcl h:jlte. 
Ich erkundigte mich bei ihm anfänglich nur nach warmen Bädern, 
weil ich nach der Anweisung meines Ziincher Arztes mich dieser mit 
Sdiwefd bereuen aoUte; von soldien konnte hier aber keine Rede sein. 
Da mir Herrn Vailbinf s ganze Haltung aber sehr gefid, so theilte ich 
mich ihm Aber mein Leiden mit. Als ich ihm von den hiiseea Schwdd- 
bädem und einem gewissen stinkenden Mineralwasser saj^e, welches ich 
trinken sollte, Jächclf e er und sagte mir; tMonsieur, oous n'6les quenerveux. 
Diess alles wird Sic nur noch mehr aufregen; sie l>edflrfen m'chts als 
der Beruhigung; wollen Sie sich mir anvertrauen, so verspreche ich 
Ihnen am Ende xwder Monate so wdt Gcnening, dass Sie die Gesldits- 
rose nie wieder bekommen sollen.» — Er hat Wort gdudten. 

AIleidingB gewann ich durch diesen vortrefflichen Arzt eine andere 
Ansicht von dem hydrotherapischen Verfahren, als sie mir durch jenen 
«Wasserjuden» von Albi'^bninnf ii unfl die ihm ähnlichen rotiea Dilet- 
tanten hatte beigebracht werden können. Vüiliant war iruher em be- 
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rühmter Arzt in Paris selbst gewesen, von T^hlache und Rossini kon- 
äulürt worden; verfiel aber dem Unglücke, au beiden Beinen paralysirt 
m werden. Nadidem er lidi vier Jalue lang hflUlos gequält^ seine ganze 
Praxis veiioren und dend geworden, verfiel er auf den primitiven sdde- 
slidieik Wasserarzt Priessnitz, zu welchem er lidi bfingen Uefl^ und von 
dem er vollständig geheilt wurde. Hier eignete er sich das ihm M hfllf- 
reich gewordene Verfahren an, läuterte, als gebildeter und freisinniger 
Arzt, es von allen Hohheiten seines Eründer's, und suchte nun den 
Parisem sich durch Errichtung einer Wasserheilanstalt in Meudon zu 
emprehlen. HiefOr fand er aber ger keinen Anklang; seine fruhereo 
Patienten, welche er nnn tflr den Besuch seiner Anstalt warb, frugea 
ihn nur, ob man des Abends dort tanze. Es war ihm umnaglich sieh n 
halten; und diesem Umstände verdankte ich es, dass ich ihn jetzt hier 
bei Genf mit Hern emeneten Versuche, seine Heilmethode praktiscb 
auszubeutf II, antraf. Er zeichnete sich schon dadurch aus, dass er 
nur eine selir geringe Anzahl von Patienten bei sich aufnalun, weil 
er eiidftrtcy ein Aizt kftnne nur dann für die richtige Verwendung und 
den guten Erfolg semes Verfsbreni einstdien, wenn er xn jeder Tageszeit 
anf das genaueste sefaie Kranken n beobachten im Stande seL Der 
Voizug seiner Methode, der mir so ausserordentüdt zu Statten fc*«!; 
war das durchweg beruhigende Verfahren durch die ingeniöseste An- 
Wendung namentlich der geringeren Knltcf.{ride des Wassers. 

Ausserdem sorgte VaiUant mit besonderer Vorlube für die Befriedi- 
gung meiner Bedürfnisse, vorzüglich im Betreff meiner üngestörtheit 
.and Ruhe. So ward ich vom gemdnsehaltlicfaen Frühstück, weiches 
mir aufregend und beschwerlich war, frd gelassen, und dafür gestattete 
man mir, auf meinem Zimmer mir selbst den Tbee su beieitett; nur gab 
ich mich diesem, für mich bis dahin noch nicht gewöhnten Genüsse, 
unter dem Schutze der Heimlichkeit (denn die anderen Pensionair's 
durften nichts davon wissen) nach den ermüdenden Anstrengungen 
der Morgenkur bis zum Excesse hin, indem ich bei verschl .ssenen Thüren 
gemeiniglich zwei Stunden lang Tbee trank, und dazu WaUcr-ücoW&che 
Romane las. Von diesen Romanen hatte Ich ofimlicfa schon in Genf 
wohlfeile und hübsche französische Uebersetningen angetroffen, welche 
ich mir haufenweise nach Mornex biachte. Die Lektüre passte ganz 
ausgezeichnet zu meiner Lebensweise, von welcher ich ernstere Studien 
und Arbeiten gänzlich fem halten musstc. Ausserdem fand ich aber 
auch Schopenhauer'» so hoch steUende Ansicht über den Werth dieses, 
bis dahin mir in zweifelhaftem Lichte erschienenen Dichter*», voll- 
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koamNn bcrtätigt Auf einHunen Spazuigliigeik nahm idi tmat, des 
mir XU Gebote stebeaden idir kleinen Formates wegen, gewOhnUeh einen 

Band von Btjron mit mir, um, auf irgend einer Berghöhe mit der Aus- 
sicht auf den Monlblanr gelagert, darin zu lesen: doch liess ich ihn bald 
zu Hause, da ich bemeikU^ dass ich ihn gewöhnlich gar nicht aus der 
Tasche zog. — Die aimge Ariieit, die ich mir gestattete, war der Ent- 
miff von Baaplftnen m dnem Henae für mich, welciheii ich wailekA 
mit allem Blatoial eines Apchitdctnr-ZeichneKs gans kondct ansni- 
arbeiten versuchte. Auf den kflhnen Gedankoi hienu mr ich nämüdi 
durch die Unterhandlungen verfallen, welche ich um diese Zeit mit 
den Musikhändlcrn Härtel in Leipzig wegen des Verkaufs meiner Nibe- 
lungen-Kompositionen eingegangen war. Ich forderte für die vier Werke 
gerade heraus 40 000 Franicen, von denen sie mir die Hälfte ztmi Beginn 
des Hausbaues zahlen sollten, WirkUcfa schienen die Verleger durchaus 
gSnstig gestimmt, auf meine Fordemngen somit ehmtgehm, dass sie 
mein Unteniehmea Biir ennögUchen woDtcn. Seiir selindl tint aber eme 
höchst ungünsUge Wendung ihre^ Meinung von der Rentabilität meiner 
Arbeiten ein; ich bin mir nicht darüber klar £tpworden, ob diess die 
Folge davon war, dass sie sich nun « r l m- in Gedicht näher angesehen 
hatten, und es für unausführbar hielt en, oder ob von der Seite her, 
von vefcher seitdem die Verfolgungen gegen midi immer eisichtliGber 
tm^ngfsn, derselbe Einfluss auf sie ansgettbt winden war, wdcher Mä- 
her meistens alle meine Unternehmungen zu verhindern suchte. Genug, 
ich sah mich bald wieder von der Hoffnung auf das Verdienst dar 
Kapitalien für meinen Hausbau verlassen; doch rückten raeine archi- 
tektonischen Arbeiten vorwärts, und ich verfolgte von nun an das Ziel, 
mir die Mittel zu ihrer Ausiuhrung zu verschaffen. 

Da mm nüt dem 15. August genau mdne swet an Dr. ytdikaä ge- 
lobten Kvimonate an Ende gfaigen, vcfUess ich den mir so irohiaiatig 
gewordenen Aufenthalt, besuchte zunächst Karl Ritter, welcher sidi 
mit seiner Frau für das Sommerhalbjahr in einem sehr bescheidenen 
einsamen Häuschen bei Lausanne niedergelassen hatte. Beide hatten 
mich einmal in Mornex besucht; nur als ich Karl auch zu einigen Wasser- 
behandlungen veranlassen woUle, erkiurLe er nacli der ersten Prol>e, 
dass ihn audi das beruhigendste Verfahren aufirege- Dodi hatten wir 
uns im Ganzen über mancherld recht artig verständigt, und er kündigte 
mir für den H«hst seine Wtedeikdir nach Zürich an. — So reiste ich 
mit Fip*, um dessen Willen ich absichtlich die widerwärtige Eisenbahn- 
Strecke VTi"C*"Ci siemUch wohilgdaunt im Postcoup^ nadi Hause surflck. 
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Dort war ebenfalls meine Fkni v«m ihrer HoUcealtiir auf dem Sdlabe^g 
* Frieder nurfleligekeliTt» und beielta traf idi andi meine Sdiwestcr Kldni 
an, wdefae ala ciniige meiner Verwandten in meinem Sdiwdaer-Aeyle 

mich aufgesucht hatte. Mit ihr machten wir sogleich einen AusHug 
nach meinem alten Lieblingsorte Brunnen am Vierwaldstätter-Sef^. und 
Vi'ir fciertrn dort einen wunderschönen Abend bei prachtvollem Sonnen- 
unteigange und unter sonstigen schönen Einwirkungen der Alpen- 
Landschaft. Beim Einbräche der Nadif^ ala der Mond voll auf den See 
aufging, stellte es sidi denn nun auch nodi henraa» daas mir an dem fetit 
berdta Mter besnditen Orte dnreli die enthnaiaattBehe Aufmeikiamkeit 
des Gaatwirthes, Oberst Auf-der-Mauer, eine sdir hllbach sich aus> 
nehmende Ovation dargebracht wurde. Auf r,wei grossen, mit bunten 
Lampen erleuchteten Kähnen, nahte nSmlich die Bninner Blech-Musilc, 
lauter Dilettanten von ländlicher Herkunft, dem Ufer-Gestade, auf 
welches unser Gasthof hinausging. Dort Knuden ndt eidgeafiMiaclier 
Biederkeit, ohne peinlidie Uebereinatimmnng, einige Kompoaitionea 
von mir laut und umriderlegüdi voigetragen. Eine kleine Huldignngi^ 
rede^ sowie deren gcmflthJidie Erwid ning meinerseits folgten, und bei 
einigen Flaschen Wein wurden am Ufer nllerki derbe Hrinde herzhaft 
von mir gedrückt. Noch in späteren Jahren passir^e \rh dieses sehr 
häufig von mir wiedergesuehte Gestade nie, ohne von irgend einem 
vertrauten Handedrucke und Anrufe begrflsst zu werden; da ich ge- 
wöimlidi im Zweifel war, was dieser oder jener Sdilffsmann von mir 
wollte, eridirte ea sich jedesmal, daas ich mit einem der Blechinstm» 
mentisten zu thun hatten vrdehe an diesem heitcm Abende ea so gnt 
mit mir meinten. 

In Zürirh belebte sich nun, durch den längern Aufcntlmlt meiner 
guten Schwei>ter Klara in unsrer Wohnung, der Familienverkehr in 
ganz gemüthUcher Weise, ich verkehrte sehr gern mit Klara, welche 
die eigentlielie mnsünlische Sede mdner Gcachwiater war; audi thnt 
sie mir oft wohl, wenn ihre Anwesenheit zu einem freundlichen Dämpfer 
der verschiedenerlei häusUchen Auftritte ward, zu deiMaif hei der au- 
nehmcnden Ausbildung ihres Herzleidens, Minna durch steigende miss- 
trauische Heftigkeit und Eigensinnigkeit Veranlassung gab. — Für den 
Oktober sollte irVi lii n Besuch Liszt's erwarten, welcher dicssmal in 
grösserer Begleitung längere Zeit in Zürich sich aufhalten wollte. Doch 
dauerte mir die Erwartung au lang, um den Beginn der Komposition 
des SUfffrUi zu ven6geni. Am 22. September begann ich bereits die 
Aulkeicbttuqg des Entwurfes. Da stellte sich denn eine der Haupt- 
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plagen mdne» Lebcm xii eatscbeidender Bediflngnias da: unemni 
Hause gegenOber hatte lieh neaenüngi ein Bleduehmied ernquarüert, 

und betäubte meine Ohren den ganzen Tag Aber mit seinem weitscfaaUen- 
den Gehämmer. In meinem tiefen Kummer darüber, nie es zu einer 
unabhängigen, gegen jedes Geräusch geschützten Wohnung bringen zu 
können, wollte ich mich schon entschliessen, alles Komponiren bis 
dahin aufsugebea, wo mir endlich dieser unerlässliclie Wunsch erfOllt 
«ein werde. Gerade mein Zorn fiber den Bleduchmied gab mir Jedoch 
in einem aufgere^n Augenblicke das Motiv sn SitgfM* Wutbana- 
bruch gegen den «Stümperschmied» Mime ein: ich spielte sogidcli meiner 
Schwester das kindisch zankende PoUer-Thcma in G-Moll vor, und sang 
wüthend die Worte dazu, worüber wir alle denn so lachen mussten, 
dass ich beschloss, für diessmal nocii fortzufahren. Diess gedieh auch 
bis zur Niedereclirift eines guten TbeiJes der ersten Scene, als mit dem 
13. Oktober mir UszC* Ankunft gemeldet worde. 

Für erst kam Ltef allein an, und bradite aogleieli vieles musütaliaehe 
Leben in mein Haus. Er hatteadne «Faust» und «Dantes-SjfmpbonieD seit- 
dem vollendet, und es war nnn wnlil f in Wunder zu nennen, sie von 
ihm auf dem Klavier aus der Parlitur mir vor^ipielen zn hftren. Da 
ich dessen gewiss war, dass Liszt sich von dem grossen Emdnicke über- 
lengt halten mnsste^ walcben idne Kompositionen auf mich machten, 
dufte ich ihm auch offen von dem Fdilgriffa des SfWnms der Donle- 
Symphonie abrathen. Wenn mich etwas von der mdsteriiclien poe- 
tischen Konzeptionskraft des Musikers fiberzeugt hatte, so war es der 
ursprüngliche Schluss der Farnf-Symphonie, welcher zart und duftig 
mit einer letzten, Alles bewältigenden Erinuirun« an Greichen, ohne alle 
gewaltsame Auhnerksamkeits-ErreguDg, gegeben war. Ganz so scliu u 
mir der Ausgang der Danta^ympbonie angelegt, in welchem das «Para- 
dies* darcb das sarte Eintreten des ^Magnificat» ebenfaUs nur ab sanftes, 
wekbes Verscfaweben angedeotet war. Desto mdir erscbreekte es midi, 
plötzlich diese schöne Intention durch einen pomphaften plagialischen 
Schluss, welcher, wie mir gesagt wurde, den «Domenico» vorstellen sollte, 
in beängstigender Weise unterbrochen zu hören. Ich rief laut: fNein, 
neinl Das nicht 1 Heraus damit i Keinen majestätischen Herrgott! 
Sondern bleiben urtr bei dem sanften, edlen Verschwebenl» «Du liast 
Rechte lief Uni, «ich halw es auch gesagt; die FOrrtin bat mich 
anders bestimmt; aber es soll ntm so werden wie Du meinst» Das war 
nnn schön. Desto grösser jedoch war mein Leid, spater erfahren zu 
milssen, dass nicht nur dieser Schluss am «Dante» beibehalten, sondern 
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§ogßr der von mir so besonders dankbar empfunden« sarte Schluss des 
«Fatist«^ in einer mdir avf das EtfefctvoUe fainausbofcndcn Wais^ dntdi 

den Eintritt von Chören umgeändert wurde. Da lag denn mein ganaes 
^'frhä}tntss rn Li$xi und seiner Fraindin Carotine WÜIgen$lgtn aus- 
gedrückt ! 

Diese Frau, mit ihrer Tochter Marie, wurde m Kurzem aber nun 
ebenfalls zu einem Besuch erwartet, und die n6thigen Vorbereitungen 
xtt ihrem Empfang getroffen. Bevw die Damen eintrafen, kam es jedoch 
noch XU einem höchst verdiiesalichan Anftritte nvisehen LUd und 
Karl Ritter in meiner Wohnung. Lfiaf sdoen, Imits selbst durch die 
Physiognomie Rüta's, noch mehr aber durch eine gewisse kuix ab- 
sprechende Art seiner Aeusserunpen, sich diesem gegenüber in einem 
leicht reizbaren Zustande zu befiu lpn Eines Abends sprach Liszt mit 
imponirendem Accente von den Verdiensten der Jesuiten; RWefs un- 
gescliiektes Lächdn Uecflber, schien ihm aber widerwärtig gewesen zu 
sdn: über Usch kam das Gcspiflch niu auf den Kaiser der nansosen» 
NapoUon, dessen Verdienste Ltut etwas summaiisch uns an- 
zuerkennen auferlegte, während wir im Allgemeinen auf die ganzen fran- 
zösischen Zustande nicht vorzüglich zu sprechen waren. Als Liszi, um 
die Bedeutung Frankreichs für die curop?5isrhe Kultur in einem be- 
deutenden Lichte darzustellen, unter an irim auch die französische 
Acoddnfe crwftlinte, und Karl hierüber wieder in sein fatales Lächeln 
verfld, reiste dies lissl aufs Aeusserste, und in seiner Entgegnung Uef 
etwas mit unter, welches ungefShr so lautete: «wenn wir diese nicht 
zugeben wollen, was bleiben wir dann? Pevhinew» Ich ladite^ Karl 
aber ISrhrlte nur wieder, diessmal aber mit dem Lächeln der tödtlich- 
sten Verlegenheit. Ich erfuhr später von BiVow, dass Jenem bei jugend- 
lichen Raufdiskiissioturi eine «Pavian's-Physiognomie» vorgeworfen 
worden war. Bald war es mcht mehr zu verdecken, dass RiUer von dem 
^erra Doktor^ wie er ihn apostrophirte, sich auf das Grausamste 
beleidigt ftthlte; er veriiess in schiumendem Unmuthe meine Wohnung, 
um sie jahrelang nicht wieder an betreten. Ich eriiidt nach dni^ 
Tagen von ihm einen Brief, worin er von mir, sobald er mich wieder 
besuchen sollte, zuvor eine vollständige Ehrenerklärung LiszTs, und 
wenn diese nicht zu erreichen wäre, die Ausschlies<5ung Liszfs von meiner 
Wohnung verlangte. Sehr betrübend war es mir, bald auch von RiUer's 
mir so sdir werthen Mutter brieflich mein ungerechtes Verfahren gegen 
ihren Sohn, welchem ich an keiner Genugthuung fOr efaie fai mebier Woh^ 
nnng erhaltene Bekniigung veihclfen hätten mir voigewoifen zu sehen. 
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Ich geriefb fflr lange Zeit in eine hSchtt pcinlidie Spannung mit der 
mir ao nahe iMÜmmdeten FamiBe, da es mir nicht mSglldi vurde» ihr 
den Vofgaqg im rechten Lichte begreiflich zu machen. Ab mit der Zdt 

Liszf biprvon erfuhr, bednucrte auch er dieses Zenvürfniss, und [Ohrte 
seinerseits mit ancrlvennenswerther Grossmuth den entgegenkommend- 
sten Schritt der Versöhnung aus, indem er Ritter einen freundlichen Be- 
such uiudiLe, wobei jedoch nichts von dem Vorfalle gesprochen wurde, 
wid wdchen KÜUr nicht an UmO, londen an die bis dahhi angeicommene 
FQr»tin erfrfderte. Hier fand nun allerdings Uni, nichts weiter thnn 
zu können: somit blieb von jetzt an Ritter von uns atugeediieden; er 
verle,r»fc seinen Winternufrntlialt gnnzlich von Zülich Idnw^ ttod liett 
sich von nun an dnucnu] in Lausanne nieder. 

Ein grosses Lel>eü kam jetzt nicht nur über mein bescheidenes Haus, 
sondern über ganz Zürich, als die Fürstin Caroline mit ihrer l'ocbter 
ffir einige Zeit ihre Reiideu In dem Bmtr aiifscblng. Die eigen' 
thilmlidie Aufr^ng, welclie die Dame sofort Ober Alles brachte» 
sie in den Kreis ihrer Bekanntschaft zu ziehen wusste, erfüllte nament- 
lieh auch mrinc Riitc Srh\<.ester Klara, die um diese Zeit noch bei uns 
verweilte, mit einer wahrhaften Bcrau-^chnnfr. Es war als ob Zürich 
mit einem Male eine Art von Weltstadt geworden wäre: Wagen fuhren 
hin und her. Bediente meldeten an und ab; Diners, Soupers drängten 
ddi; wir fandoi uns plOtslidi von dner annehmenden Anzahl vmi inter« 
essanten Menschen umgeben, von denen wir keine Ahnung gehabt 
hatten dass sie in ZQrich hausten, welche aber überall akbald unläugbar 
auftauchten. Einen Musiker, Winterberger, welcher unter Umständen 
sich als Original geberden zu müssen glaubte, war schon von Liszt mit- 
gebracht worden; den gcMNissen Schumannianer Kirchner aus Winterthur 
zog das neue Leben fast für dauernd auch herüber; er unterUess ebenfalls 
nidit, sich als excentiisch darzustellen. Hauptsftchlich waren es aber 
die Profcseoien der Univerdtat Zarid^ wdche die FQrstin CaroUhe 
ans ihren versteckten Züricher Gewohnhdten heraus zu ziehen wusste, 
Sie genoss bald jeden einzelnen von ihnen für sich, bald wurden sie 
uns von ihr en masse ser\'irt. Trat ich von meiner rr^rlniässigen Mittags- 
promenade für einen Augenbliclc ein, so dinirte die Dame mit Semper, 
das andere Mai mit Professor Köchig, ein drittes Mal mit Moleschott 
uuA aofwt, en patUciUler, Sdbat mdn sonderiwrer, so dgenthflmUcher 
Firennd Sulier, mde angesogen nnd, ine er nicht ttognen konntCp 
m gewincr Art berauscht. Bei dem AUem aber hemehte eine wirklich 
sehr eridehtemde FMhdt vnd Ungemngenhdt; namentlich waren 
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die einfacheren Abende bei mir, vo die Fftntiii mit pobiiwh pettiaT' 
eballacber Gemflthlichiceit der Hausfiraa beim Senriten balf, ivixkücii von 
grosacr BehagUchltcit Eines Mab» nachdem wir mnsizirt hattei, bildete 
^ch vor mir eine gewiss nicht unanmuthig^ halb sitzende, halb getaflote 
Gnippp, welcher ich moinp beiden neu konzipirten Dichtungsstoffe von 
«Tristan um! !s''tffft um] den *Sirijernt vortragen musste. — Die Krone 
unsrer kleinen iestlichkeiten war nun aber der Geburtstag Liszfs, 
welchen die Fflrstin am 22. Oktober mit völligem Pomp bd sich leierte. 
Da war denn Alles vereinigt was nnr iigend Zflrieh bieten konnte^ Eta 
Gedidit bracbte uns der Tdi^ph aus Weimar von Ht^fauam von 
Folknldben, welches HenM^A, von der Fürstin aufgefordert, mit wunder- 
bar veränderter Stimme zum feierlichen Vortrag brachte. Dann trug 
ich mit Frau Heim, von Lrsr^ acrompagnirt, den ersten Akt und eine 
Scene des zweiten Aktes der Walküre vor. lieber den Eindruck unserer 
Leistung konnte ich mir einen vortheilhaften Begriff macheu, als Dt.WiUe 
das VerlangeD ftusseite, diese Soeben, um Aber sie ein richtiges Urfhdl 
mienzu kfinnen» nun andi aeblecht voij^tragen au hSren, weil er fllrdite& 
mflss^ duieb die Virtuosität des Vortrages bestochen wofden an sein. 
Ausserdem wurde von Liszfs symphonischen Dichtungen auf zwei 
Flügeln musizirt. Reim Festmahle kam es zu einem Dispute Ober Heinrich 
Heine, in dessen Betreff Lisxi allerhand Verfanghches äusserte; wogegen 
Frau Wesendonck repUzirte, «ob er nicht glaube, dass dennoch Heinas 
Dicbtemame im Tcmpd der Unsterblichkeit cingesduidien sein würde?» 
Schnell antwortete UmzU «Ja, aber mit Koth,» was b^ieifHelierweiae 
nicht ohne Sensation vernommen wurde. 

Leider widerfuhr unserer Vereinigung bald ein grosser Abbruch 
durch Liszfs Erkrankung an einem Hautausschlage, welcher ihn längere 
Zeit an das üett fesselte. Als nur einige Genesung eintrat, gingen wir 
jedoch bald wieder an's Klavier, um unter uns meine zwei fertigen 
Partituren des «Rhdngoldes» und der «Walkflre» vorzunehmen. Prin- 
aeasin Mmie hörte gut sn, und vennodbte es sogar Über einige schwienige 
Stellen der Dichtung verstandniasvidl Anderen aar HQlfe zu konmen. 

Auch der Fürstin Caroline schien ausserordentlich viel daran gelegen 
zu sein, über die eioentlirhe «Intrif^uc» im Betreff des Göttcrschicksa!'s 
in meinem «Nihelungenring» auf das Reine zu kommen. Ich wurde von 
ihr eines Tages, ganz wie einer der Züricher Professoren, en parlirulier 
vorgenommen, um ihr Aber diesen Punkt genügende Aufklärung zu 
geben» wobei ich gestehen muss unwiderleglich inne geworden zu sein, 
dam es ihr wirklich auf das Ventfludniss der zartesten und geheimniis- 
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volbten Züge ankam, nitr in einon etvas m ariUimetisch^matbemati- 
sehen Sinnen so dass ich am Schlune fast glaubte, ihr ein franzödsches 
Intrignenstfick eiitlftrt zu haben. Ihre Lebhaftigkeit in allen solchen 

Dingen war so gross, we andrerseits wieder die eigenthümUche Gut- 
gelauntheit ihrer Natur; denn sie ertrug es mit wahrer Lustigkeit, als 
ich im Betreff der ersteren Eigenschaft ihr eines Tages erklarte: icii würde, 
stets iu ihrer ücsellschaft, nach den ersten vier Wochen umgebracht 
Min. ~~ Trauer liatte ieh flher die Veränderungen, welche idi an ihrer 
Tochter Marie wahrnahm; «le war in den drd Jahren, seitdem ich sie 
zuerst gesehen. auffäUig verbiaht. Hatte ich sie damals «ias Kind* 
fjenannt, so hätte ich sie jetzt nicht eigentlich als «Jungfrau» b^üssen 
können. Eine auflösende Erfaliruag schien sie frühzeitig über ihr Aller 
hinweg gerückt zu haben. Nur bei grosser Anregung, besonders im abend- 
lichen Kreis^ trat das Einnehmende und Blendende iiires Naturells 
itedeutend hervor. Ich entsinn« mieheiDeah(lhsehenAhend8l>ei/reru>«ff/i, 
wo ein ahschenlidi verstimmter FlOgel liszl in gidche Bcgeistenii^ 
versetzte, wie die grässUchen Qgarren, welche er damals den feinen 
Sorten leidenschaftlich vorzog. Wir alle mussten wirklich nicht mehr 
an Zauberei, sondern an Hexerei glauben, er auf diesem Miinel uns 
wundervoll vorpliantasirte. — Eine auffallende, sehr übellaunige und 
eigentlich händelsüchtige Gereiztheit, wie sie schon in der fatalen Scene 
mit dem jungen RiUer voigdcoromen war, trat mehrm Haie, zu meinem 
wahren Schredcen, noch liei Liszl hervor. Namentlich war mit ihm, 
vonOgUch in Gegenwart der Fürstin Caroline^ nicht gut über Goethe 
zu sprechen, lieber den Egmoni, den er geringschätzen zu müssen glaubte, 
weü er sich von Alba tdupiren» liess, wäre es selbst zwisrhen uns, da 
Hszl sehr aufgelegt dazu schien, zu einem Aergenüss gekoiumen. Ich 
war jedoch gewarnt, und besass so viel Ruhe, mich nur an die physio- 
logische EigenthOmlichkdt meines Fienndes hd dieser Gdegenheit au 
halten, und viebnehr seinen Zustand, als den Gegenstand unseres Dis* 
putes in Betracht zu ndmien. Nie ist es zwischen mir und ihm zu einer 
Heftigkeit gekommen; nur blieb mir fortan für mein ganzes Leben das 
dunkle Gefühl davon, es könne einmal zu einer solchen kommen, und 
diese müsse dann furchtbar sein; und vielleicht war es auch eben dieses 
Gefülü, was jede zufalhge Ereiferung von mir ferne hielt, wiewohl ich 
sonst wegen meines Aulbrausen'a und meiner Reisbaritdt unter meinen 
Ptennden bekannt genug war. 

Nach einem mehr als sechswöchentlichen Aufenthalte vereinigte uns 
aehliessUch fflr die Rflckreise meines so bedeutenden Besuches noch eine 

Wagpier, Mila Ldien. 4t 



642 (Nov. 1856) Gemeinschaftliches Konzert in St. Gallen. 



Art gemeinschaftlieher Unterndunung auf adit Tage in Sl. Galten, 
wohin urir von einem jungen Musikdirektor, Schadrowskg, zur Unter- 
stfitzung eines dortigen Gesellschaftskonzertes, eingeladen worden waren. 

Hier logirlen wir zusammen im GaslUof «zum Heclit», wo die Fürstin 
uns für diese Zeit gleich A%ie im eigenen Hau«5e bewirlhrtc. So hatte sie 
auch mir mit meiner Frau ein Zimmer, neben dem für sie privatim be- 
stimmten, angewiesen, was uns leider aber eine höchst Btkmmgt Nacht 
herdtete. Frau Corolüie hatte einen ihrer sdiweren NervenbeSngstiguniii- 
AnttOe belconinien« und um die peinigenden Hailudnationen, von denen 
sie dann geplagt war, fern zu halten, war ihre Tochter MoHt genfitliigt» 
ihr die ganze Nncht über mit absichtlich sehr erliobener Stimme vor- 
zuleben. Hierüber gerieth ich nun in unerhörte Anfri Liuni^, namenthch 
auch über die mir unbegreiflich erscheinende Rücksiclitslosigkeit gegen 
die Ruhe des Nachbarn, wdche dch in diesem Vorgange ausdrficicte. 
In der Nadit um zwd Uhr sprang ich ans dem Bett^ klingelte anhaltend 
dnen Kdbier wach, um mir in dner der entferntesten Lagen des Gast- 
hofes ein Nachtquartier anweisen zu lassen. Wir sogen richtig um diese 
Stunde aus: dieses ward nebenan bemerkt, verursachte aber keinerlei 
Eindnick. Sehr verwundert war ich am andern Morgen, Marie ganz 
unbefangen, ohne die mindesten Spuren von dem Abenteuer, wie ge- 
wöhnlich erscheinen zu sehen, und erfuhr nun, dass man in der Um- 
gebung det Fttrstin an deiglddien Enesse voUstfindig gewöhnt war. 
Auch liicT füllte sieh das Haus bald von aOerid Eingeladenen: so Icam 
HenwgA mit Ften, Dr. Wüte mit Fmn, UTfrelbier und mandie Andre; 
und das Leben im «Hecht» stand dem im «Hdtel Baui>, bald in nichts 
nach. Diess alles galt, wie erwähnt, dem gemütlilichen Gescllschafts- 
konzerte des St. Griüer Musikvereins. Liszt studirte in den Proben 
zwei seiner Kompositionen, «Orpheus» und die «Pr^ludes», zu meiner 
wahren Freude dem Orchester mit vollendeter Mdsterschaft ein; trots 
der sdir geringen Beschalfenhdt der Instntmental-Mittel, fid die Aus- 
führung doch wirklich sdiOn und schwungvoll aus. Namentlich freute 
mich das so maassvoUe Orchesterstück «Orpheus», dem ich von vom- 
herein ber-it^^ eine grosse Ehrenslelle unter Liszfs Kompositionen an- 
gewiesen liatte; dem Publikum dagegen gefielen namentlich «Pr^ludes», 
von welchen auch der grösste 'Hieil wiederholt werden niusste. Icli führte 
die Erofca'Symphonie von Beethoven auf, und hatte dabei viel zu leiden, 
weil ich bei solchen Gdegenhdten mich stets eriOUtete, und dann meistens 
mich immer hn Fieber befand. Auf L&xf, worauf es mhr hierbd ebidg 
ankommen konnte machte meine Auflassung und Wiedogebung des 
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Beethoven'schen Werkes einen bedeuUnden und richtigen Eindruck. 
Wir beobachteten ans Beide bei unsern Leistungen mit wahmatt be- 
lehraider Aubneiksainkeit und Thcilnahme. Zur Na^t muasten urir 
noch einem l^nen Festmahle beiwohnen, bd wdchem von Seiten der 

ehrenwerthen St. Galler Bürger es zu recht scfaftnen und emstlich ge- 
meinten Auslassungen über dir Bedeutung unseres Besuches kam. Da 
ich von einem dortigen Dichter in besonders eingehender Weise pa- 
negyrisch bedacht wurde, veranlasste mich diess ebenfalls in err^^ter 
Weise emstlich zu antworten. Ja, Liszi gerielh in seiner dithyrambischen 
Begeisterang so weit, auf ein« Hnit«rroTSteUnng des «Lohengiin» in 
St. Gallen, womit dt» neue Theater geSilnet werden sollte, anstossen 
SU lassen, wogegen Niemand etwas einzuwenden hatte. — Am folgenden 
Tage, dem 24. November, waren wir alle zu verschiedenen Festüch- 
keiten im Hause eines Hauptmusikfreundes, des vennögendcn St. Galler 
Kaufmannes Dourit vereinigt Da Q\\\g es denn auch an's Klavier, und 
lAsü spielte uns unter anderm auch die grosse J3-dur-6ouate von Beet- 
hoven vor, nach wdcbcr KMnuiMült trockener Aubichtigkeit fiusserte: 
jetzt kOnne man doch wiricMdi sagen, etwas rein Unmögliches erfahren 
zu haben; denn für unmöglich müsse er immer noch halten, was er 
wiederum doch soeben gehört habe. - Bei dieser Gelegenheit ward 
denn auch der auf diesen Tag fallenden zwanzigsten Jahresfeier meiner 
Hochzeit mit Minna gedacht, und es ward nach den Klängen der 
Hochzeit -Musik aus «Luhcngrin» ein ganz artiger polonaisengldcher 
Festsog durch die voidiiedraen Zimmer ain;gtf flhrt. 

Trots allen diesen angenehmaa Erld)nissen, hätte ich nun doch aber 
gern der Sache ein Ende gefunden, um in meine häusliche Stille nach 
Zürich zurückzukehren. Das Unwohlsein der Fürstin verwehrte aber 
noch, mehrere Tage ül)er, die Abreise meiner Freunde nach Deutsch- 
land, und so fanden wir uns veranlasst, noch einige zwecklos spunaende 
Zeit zusammen zu verweilen, bis icli am 27. November endlich meinem 
Besuche das Geleite nach Rartehaeh gab, und ömi auf dem Dampf- 
schiffe mich von ihm trennte. ~ Ich habe seitdem die Fürstin und ihre 
Tochter nie wieder gesehen, wid vennuthe audi nie wieder mit ihnen 
susammenzukommen. — 

Nicht ohne Bangigkeit verliess ich die Freunde, von denen die Fürstin 
wirklicli krank, und FAszi mir sehr angegriffen erschien. Ich empfahl 
ihnen schleunig nach Weimar, zu ihrer Pflege zurückzukehren: sehr war 
ich dag^cn verwundert, bald von einem wiedtfum Ungeren gerausch- 
und kunstgenussvoUen Aufenthalte in AfOncAen su erfahren, welcher 

41» 
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unmittelbar unseraiii Abschiede folgte. Ich dachte mir da» dan ich doch 
wohl recht ttobemteo ad, ao ofgunlrirten Hemdieii iigend etwas an- 
odcr abrarathen. Dagegen kehrte ich sehr erschöpft, schlaflos, und 
vom Froste der kalten Jahreszeit gepeinigt, in meine Züricher Behausung 

zurück, in der iMirchl, duroli die vergangene Lebensweise mir wieder 
einen Rückfall meiner Gesichtsrose zugezogen zu haben. Mit grosser 
Befriedigung wachte ich jedoch des anderen Morgens auf, da ich nichts 
von dem GcfOrditeten vnspQrte^ und pries jetzt, sowie fortan inuner 
wo ich nur konnte^ meiaen trefflichen Dr. VtdUmL Bald eriiolte ich mich 
ao wdt, daas ich mit Anfang Deaember die KmnpoaUiaii des Siegfritd 
wieder aufndunen konnte. Somit trat idi wieder in meine gleichniiasige^ 
äusserlich so wenig zu bezeichnende Lebensweise: Arbeit, grosse Pro- 
menaden, Lektüre, zu Zeiten des Abends einen der alten Hausfreunde. 
Nur belästigten mich die Nachwehen des Zerwürfnisses mit Rilier wegen 
jenes Vorfalles mit UmL Ich gerieth mit diesem, in so mancher Lehma- 
phase mir nahe ^tretenen, jungen Freunde jetzt gänilicfa ausser Vw- 
Icdir; er veilieas nodi vor Ablauf des Winten Zfliich, ohne nüdi wieder 
gesehen zu haben. 

Während ich in den Monaten Januar und Februar (1857), diessmal 
mit ausführlicher Niederschrift der Komposition statt der früheren nur 
flüchtigen SkLzzirung mit Bleistift, den ersten Akt des «Siegtried» voll- 
endete, und darauf midi auch sogleich zur lustrumeatation desselben 
anliea^^ bdolgte ich das von Vailkaä mir angeratbene Verfahren wahr- 
schdnfidi mit etwas xu grossem Eifer: inmier in Fürdit vor einer m0g- 
liehen Rückkehr der Gesichtsrose, suchte idi midi dagegen durch regel- 
massig alle acht Tage wiederholtes Schwitzen in der Einpackung, nach 
hydropathischem Sy?stem, zu bewahren. Allerdings entging ich dadurch 
fortwährend dem befürchteten Uebel, nur griff mich diese Behandlung 
wiederum sehr an, und ich ersehnte die Rückkehr der warmen Jahres- 
zeit, welche mir von der Strenge meiner Bdiandlung abzulassen ge- 
statten sdite. 

Zuglddi aber steigerten sidi jetst die Lddeo» wddie mir durch die 

Belästigungen von Seite lärmender und musizirender Nachbarn bereitet 
wurden Ausser dem tödtlich von mir gehassten Blechschmiede, mit 
welchem ich ziemlich jede Woche einmal einen furchtbaren Auftritt 
hatte, stellten sich auch immer mehr Klaviere in meinem Hause ein, 
auletat auch noch die sonntägliche Flöte eines üerrn Siockar unter mir. 
Ich verschwor es nun weiter zu komponiren. Da kamen dnes Tages meine 
Freunde WetendiDfidii's von einem längeren Winteiaafentfaalte in Paris 
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zurück« und erSlbieten mir die erfrenfichite Aumcht auf die ErfOUung 
meiner sehnlichen WOnsche im Betreff meiner znkflnftigen Wohnungs- 
vcTiiflltnisaew Wesmionek mar sdum Mhor gendgt gewesen« mir nadi 
Wunsch auf einem Punkte, den ich mir aussuchen sollte, ein W<diidi&na- 

clien bauen zu lassen. Meine mit tän^-cheiuler Kiinstlichkeit ausgear- 
beiteten Pläne waren wirklich schon der Prüfung eines Architekten vor- 
gelegt worden. Nur die Acquisition des geeigneten Grundstückes war 
und blieb von besonderer Schwierigkeit. Auf dem Hflgelrücken, welcher 
in der Gemdnde Enge d«i Zflridier See vmn SUitOmU trennt, hatte idi 
seit lange auf meinen Spaziergffngen ein Winteiiiftusdien in dat Ang^ 
gefasst, weiches das Lavaler-HimBÜnesi biess, weil es diesem bertthmten 
Physiognomen gehört hatte und von ihm gewöhnlich besucht worden war. 
Ich hatte nun meinen Freund, den Staatsschreiber Hagienbuch dafür 
gewonnen, sich mit allerhand List danach umzusehen, wie hier einige 
Jucharten Landes so wohlfeil wie möglich zu acquiriren sein möchten. 
Hierin erwies sich nun aber die grosse Sciiwierigkdt Das Teirain lüng 
überall pansdlenwdse mit grösseren Grundstftcken zusammen, und es 
fand sich, dass« um den einen Punkt zu gewinnen, ein flbennässig grosser 
Komplex von verschiedenen Besitzern hätte zusammengekauft werden 
müssen. Ich klagte Wesendonck meine Noth, und erregte in diesem 
allmählich die Lust, für sich selbst dieses grössere Terrain zu erwerben, 
und dort ein stattliches Grundstück mit grosser Villa ffkr seine eigene 
Familie anzul^en. F&r midi sollte dabei am Ende eine PaneHe ab* 
fallen. Die Henichtung dieses Gmndstaelies und der Ban seines grossen 
Wohnhauses, welches stattUcb und gediegen ausfallen sollte^ nahm für 
jetzt aber meinen Freund genügend in Ansjirucli; mich fand er wnh!, 
dass die Niederlassung zweier Familien in der gleichen l^mzäunung 
mit der Zeit zu gegenseitigen Unbequemlichkeiten führen könnte. Da- 
gegen fand sich, nur dudi einen schmalen Fahrweg von dem sdnigen 
getrennt, ein kleines sehr bescheidenes Landhflnschen mit Garten, welches 
ich sdbst sdion früher im Auge geliabt hatte, und dessen Acquisition 
für mich Wesendonck nun beschlossen hatte. Ich war durch die Mit- 
theilung dieser Absicht wirklich über nüp Maassen erfreut. Desto grösser 
war der Schreck, als der übervorsichtige Acquirant eines Tages erfuhr, 
(lass rlLT gegenwärtige Besitzer, mit welchem er zu zaghaft in Unter* 
haudiung getreten war, soeben sdn Grundstflek anderwärts verkauft 
habe. GIflcklidierweise fand sich, dasa der Kflufer ein Ifieuant war, 
und in Folge des Kaufes nichts nndeies beabsichtigte, als mit seiner 
Irrenanstalt sich meinem Aeunde zur Seite nicdeizulassen; denn diese 
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Nachricht wirkte nun, durch die EimekiiQg der ic fa ltckkaftetten Vor- 
■tdlungen» auf die AiupaDniing der bOdiateD Energie WeaenOondf», 
wdciier jetzt das Giundstfick um jeden Preis von dem fatakn Nauen- 
Doktor wieder zu gewinnen den Auftrag gab* So gelangte es denn, ziem- 
lich theuer und in Verdruss erweckender Form, endlicli in den Besitz 
meines Freundes, der es mir nun von Ostern dieses Jahres an, gegen dca 
gif H In II Mit tliziiis, %\ eichen ich bislier für meine Wohnung im Zeltwege 
bezaiilL halle, d. Ii. für jaiirUch 800 Francs, zur dauernden BeauUung 
abergab. 

Die Heniditung des Hftusdiens, ifie mich mm mit dem anbredienden 
Frflhjahre leidenscliaftlich beschäftigte, ging nicht ohne manche Ver* 
driessUchkeit vor sich. Das I läuschen, welches nur zur Sommerbewohnttng 

eingerichtet war, musste durch Beschaffung von Heizung und durch 
sonstige Vorkehrungen erst noch für den Winter tauglich gemacht 
werden. Ward aucii vou Seiten des Besitzers hierfür das Nötliigste ge- 
leistet, so blieb doch immerliin genug übrig, was, sowohl bei der peien- 
nirenden Mdnnngsdifferena xwischea mhr und meiner Fkraa Ober alles 
nnd jedes, als auch bd mdnw im Grunde doch immer gindidi ver- 
mögenslosen bürgerlichen Lage, nie gänzlich endende Schvderigkeiten 
herbeiführte. In der letzteren Beziehung trat zwar immer von Zeit zu 
Zeit eine Wendung ein, welche recht gut geeignet war, einem sanguinischen 
Temperamente ein zuversichtliche Vertrauen auf die Zukunft zu geben: 
trotz der schiften Aufführungen meiner Oper, brachte mir der «Tann- 
hftttser» aus Berlin doch unerwartet gute Einnahmai au. Jetzt hatte 
dch denn auch auf eine sonderbare Weise in Wien fOr midi etwas Luft 
gemacht. Immer nämlich blieb ich dort noch von dem Hofopemthcater 
ausgeschlossen, und mir war versichert worden, dass, so lange es einen 
kaiserlichen Hof gäbe, an eine Aufführung meiner «hochverriitherischen» 
Opern in Wien nicht zu denken wäre. Diese sonderbare Lage veranlasste 
den Direktor des Josephsiädter Theater'a, meinen alten Kiga'schen 
Dirdctor Hofmann, in einem von ihm erbauten grossen Sommertbeater 
im Lerehenfdd, ausserhalb der Union von Wien, mit dner besondem 
Opemtruppe den «TannhAuser» zu wagen. Er bot mir fflr jede Vor- 
stellung, die ich ihm erlauben würde, eine Tanti^-me von 100 Franken. 
Als IJszl, den ich hier\'on benachrichtigte, die Sache bedenklich fand, 
* sciirieb ich ihm: ich sei gesonnen mich in dieser Angelegenheit auf den 
Standpunkt MircAeavts zu stellen, welclier, da er von seinen Standes- 
genossen nicht zu der Notablen-Versammlung gewählt wurde, sich den 
WAhleni in MaraeiUe als Marehmd de drap vorstellen lieas. Das gefid 
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deon nieder iJtä; und idi zog nun wirklich durch das Lerchenfelder 
Sonunertheater in die fetendcldacfae Kaiwntadt dn. Von der Auf- 
{flbning ieU»t wurden mir die allerwunderiichstcn Dinge berichtet: 

SiUzer, welcher damals auf einer Reise durcli Wien gekommen war, 
uiul einer solchen Vorstellung beigewohnt liatte, beklagte sich vor- 
nehmlich nur über die Finsterniss des Hauses, weiche auch nicht ein 
Wort des Textbuches zu lesen erlaubte, sowie dass es sehr stark hinein 
geregnet hätte. Anders berichtete mir einige Jalire später der Schwieger- 
«ohn der Wittwe de» Komponisten HätM, welcher damab axd einer 
Hoehzeitareiae ebenfalls Wien und dieae Lerchenidder VorsteDung be- 
sucht hatte: dieser versicherte mich, dass, trots allen äusseren Mangel- 
haftigkeiten, die hiesige Vorstellung ihn wahrhaft erfreut und namentlich 
bei weitem wirkungsreicher er;^^riffen habe, als die ohne allen Vergleich 
schlechtere Aufführung im i>erlijier Hoftheater, welche er nach dieser 
ebenfalls besucht habe. Für jetzt brachte mir das energische Einschreiten 
meines alten Riga sehen Theaterdirektoc's In Wien für swaudg Vor- 
stdlnngen» wdche er vom «Tannhfluaer» hn Garnen ermöglicht^ wirklich 
2000 Franken ein; und es war mir vielleicht verzeihlich, nach einem so 
eigenthümlichen, meine Popularität offen konstatirenden Vorgange, 
auf unberechenbare Wirkungen mrinpr Arbeiten, selbst nach der Seite 
des Gewinnes hin, für die Zukunft zu vertrauen. 

Während mich unter solchen Umständen die Einrichtung des er* 
sehnten Landhiuscben's beachfiftigte, und Ich die Instrumentation des 
ersten Aktes von Siegfried ausarbeitete, veraenkte ich mich von Neuem 
in die Sehopenhauei'sciie Phlloaophie, ab auch mit besonderer An- 
gezogenheit in Scoltsche Romane. Auch beschäftigte ich mich ernstlich 
damit, meinem Eindrucke von den Liszfschen Kompositionen eine 
bestimmte Bedeutung zuzuweisen; wofür ich zu der Form eines Briefes 
an Marie Willgenslein griff, welcher in der Btend^scbm Muslkseilttng 
verOffentUcht wurde. — 

Ab nun die Ueberaieddung nach der, wie Idi vetmcinte, btiten 
Wfrtmunpsnflacfat meines Lebens lievoratand, überlegte ich von Neuem, 
wie ich diesem Leben selbst, für den gemeinen Bestand, eine Grundlage 
verschaffen könnte. Noch einmal griff ich meine Unterhandlungen mit 
Härtels wetzen der Nibelungen auf, mu!^.ste sie aber spröde und abgeneigt 
gegen ein Gesciiait für dieses Werk finden. Ich klagte diess Liszl, und 
stellte ihm offen die ZumnthuQg, dem Gneshenoge son Weimar, welcher 
den Aussagen mdnes FVeundes nach sich fortwährend ab Schutzpatron 
meines Nibehmgenuntcmehmen's betrachtet wisaen wollte, die Schwieiig- 
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keiten, auf welche ich hierbei stiesse, zu erkennen zu £»ebpn Ich führte 
hierbei an, dass, wenn einem gewöhnlichen Musikhaadler das Befassen 
mit einem so auaaerordcntlidMn UntemeKmen nicht irobl suniiiiiitlwii 
ad, von dem FOnten, wddier dasselbe zu seinem Ehrenpunkte zu machen 
gedenk«, dag^en wohl in veriangen itflnder dass er lidi auch enisUich 
an den Vorbereitungen dazu, unter welch«! die Ausarbeitung des Werkes 
selbst wohl srhr füglich begriffen werden müsse, betheilige. In diesem 
Sinne \volIle ich, dass der Grosshcrzof^ für Härfel's, eintrete. da«s Werk 
mir abkauft", und in dem Maasse der VoUendung der Arbeit es mir be- 
zahle, wodurch er sich zum EigenthOmer derselben machen, und spater 
nach Bdieben sidi dafür adbst durch dnen Verleger entschSd^(eD sollte. 
Li$a verstand mich «dir wohl, konnte jedoch nicht umhin» ndr von 
meinen Annahmen im Betreff Sr. kSnigl. Hoheit abzurathen. — 

Dagegen zog jetzt die junge Grossherzogin mm Baden meine Auf- 
merksamkeit auf sich. Seit mehreren Jahren war vom Grossherzog von 
Baden Eduard Devrient als Direktor seines Hoftheaters nach Karlsruhe 
gezogen worden. Ich war seit iiiemem FurLgange von Dresden, wenn 
auch mit bilden Untabrechuugea, mit DwUnt in Verfcdir gobUdien; 
er hatte dch noch brieflidi flher meine Schriften «das Konstweik der 
Zukunft» und «Oper und Drama» hOcbst anericenncnd gcftumert Von 
dem Karlsruher Theater behauptete er mir» dieses aei so schwach, dass 
er an dip Aufführung meiner Opern auf demselben nicht gut gehen zu 
ki nnen glaubte. Plötzüch änderte sich dieses, als der Grossherzop ge- 
hejratiiet hatte, und die von meiner alten breundin, Ahoine hrominann, 
für mich gewonnene junge Tochter der Prinzessin von Preussen, jetzt 
in Karlsruhe zur Sdbstftndigkeit gelangt, eifrig nadi der AutfOhrung 
meiner Werke veriangte. Jetzt wurden denn meine Opern auch dort 
au^gefflhrt, und Devrient musste mir von dem grossen Antheile der 
jungen Fürstin, welche selbst den Proben häufig beiwohnte, berichten. 
Diess machte auf mich einen sehr freundlichen Eindruck; aus freien 
Stücken äusserte ich mich hierüber anerkennend in einem Schreiben, 
welches ich an die Grossherzogin richtete, und dem ich als Albumblatt 
»Wotan's Abschied« auB dem Schhisse der Woftfl» beOcgte. 

So kam der 20. ApriX henm, an wddiem ich mdne bidierige, nun 
bereits vermiethete, Wohnung im ZeltWfga verlassen musste^ ohne das 
noch nicht ganz fertig eingerichtete Landhaus selbst schon beziehen zu 
können. Bei unfreundlicher Witterung hatten sich, während der steten 
Besuche des von Maurern und Schreinern nachlässig okkupirten Häus- 
chen's, Erkältungen bei uns eingestellt. In übelster Laune verbrachten 
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wir eine Woche im Gafthofe» nnd idi flberkgte mir, ob ce dam überhaupt 
der Mlllie verlohni^ ent iMich dieses Gmndstacic »i bcilehaii, indem es 

mir plötzlich ahnte, dass ich doch auch von dort wieder weiter «andera 
dQrfte. Endlich setzten wir am Ende des April mit Gewalt unsere Ein- 
siedelung durch; es war kalt und feucht, die neuen Heizungen wärmten 
nicht; wir Beide waren krank und vermochten kaum das Bett zu ver- 
lassen. Da erschien ein gutes Anzeichen: der erste Brief« der mir zukam, 
war ein ynsöhnendes^ sdir lidievcrilei Schreiben ikr Fnui JuXu RtO», 
wodurch de mir die BeendignQg des Zerwflrfnisaes wegäi des BeDehmens 
ihres Sohnes ankündigte. Nun brach auch schönes FMhUngswetter 
herein; am Cliarfreitage erwachte ich zum eisten Male in diesem Hause 
bei vollem Sonnenschein: das Gärtchcn war ei^rünt, die Vögel sangen, 
und endlich konnte ich mich auf die Zinne des Häuschen's setzen, um 
der langersehnten verheissungs vollen Stille mich zu erfreuen. Hiervon 
erfüllt, sagte ich mir plötzlich, dass heute ja «Chaifreitag» sei, und ent^ 
sann nüdi, wie bedeutungswdl diese Mahnung mir schon einmal in 
Vfa^nmfn PanM aul^e&dlen war. Seit jenem Aufenthalte in MaHat- 
hadf wo ich die MeUtersinger und Lohengrin konzipirte, hatte ich mich 
nie wSedrr mit jenem Gedichte beschäftigt ; jetzt Imt '•-r'm idealer Gehalt 
in fiiu rwaltigender l'orm an mich heran, und von dem Charfreitags- 
Gedanken aus konzipirte ich schnell ein ganzes Drama, welches ich, in 
drei Akte getheOt, sofort mit wenigen ZQgen OQchtig skiazirte. 

Mitten unter der immer noeh nicht beendeten und Iddenschaftlich 
von mir betriebenen Einrichtung des Hauses, dringte es mich nun zur 
Arbeit: ich griff wieder zum ^Siegfried», und begann die Komposttimi 
des zweiten Aktes davon. Während ich nun unschlüssig darüber ge- 
wesen war, wie ich mein neu gewonnenes Asyl benennen wollte, musste 
ich, da die Einleitung dieses Aktes bei guter Laune mir sehr wohl ge- 
rieth, laut lachen, als mir etaifid!» Ush mOsate, eben dieser ersten Aibdt 
entspiecbendj mdn nenes Heimweaen «Fa/het^a Rai» nennen. Das 
durfte nun aber doch nidbt sein; und atmiit Uid) es dabei, das Grund- 
stück einfach «Asyl» zu benennen, mit welcher Benennung ich es denn 
auch in der Datumanßabe meiner Arbeit bezeichnete. 

Meine fehlgeschlagenen Aussichten auf die Unterstützung des Gross- 
herzogs von Weimar für die Nibelungen-Arbeit nährten aber in mir 
eine (ortgesetzte Verstimmung; ich sah eine Last vor mir, deren ich mich 
nicht XU entledigen wusste. Zu i^ei^er Zeit war mir nun eine eben" 
teneriiche Bfddung aug^tommen: ehi Mensch, wdcher, sdir natfirlich» 
Fmtiro laen» hatte sich als brasiliamschcr Konsul von Ldpdg aus 
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bd oiir gemddet, und mir Anxeige von der grossen ZuneigMng des Kaisens 
«MI Bmiäm fOr meine Musik gemsdit Meinen Zweif dn an dieser sonder- 
baren Erscheinung wusste der Mann in seinen Briefen recht hübsdi Sil 

entgegnen; der Kaiser liebte das Deutsche, und wünschte mich gerne 
zu sich nach Rio Janeiro zu haben, damit ich ihm daselLst meine Opern 
vorführe, wuzu, da dort allerdings nur italienisch gesungen würde, es 
nur der Uebersetzung meiner Texte bedOrfe, was er als sehr leicht und 
zugleich selir vortbeObaft fibr dieselben ansab. Sonderbarer Weise 
wirkte die bierdurcb angersgte Vorstdlung m Wabrhdt sdir angenehm 
auf mich, und es schien mir, als müsste idi sehr gut ein leidenschaft- 
liches Musikgedicht zu Stande bringen können, welches sich im Itah'eni- 
sehen ganz trefflich ausnehmen sollte. Wiederum gedachte ich mit 
stets neu auflebender Vorliebe an «Tristan nnri Isnide». Zunächst über- 
sandte ich Herrn Ferreiro, um der grüssmuLigeu Neigung des Kaisers 
von Brasilien dnigennassea auf den Zabn xn tfiblen, die kostbar ein- 
g^undenen Klavieraussflge mdner drei filteren Opom, von deren gnädiger 
und splendider Au&ialime in Rio Janein» idi mir Ifingere Zeit etwis 
recht Angenehmes erwartete. Weder von diesen Klavierauszügen, noch 
vom Kaiser von Brasilien und dessen Konsul Ferreiro, habe ich in meinem 
I,pbP!) je wieder etwas gehört. Nur Semper gerieth noch mit diesem tro- 
pischen Lande in eine architektonische Verwickelung: für Rio war eine 
Concurrenz zum Bau eines neuen Opernhauses ausgescli rieben; Sempet 
lutte sich aur Theilnalmie ^meldet, und vofertigte wanderBcMbie 
Pläne dazu, welche uns viele Unterhaltung gewährten, und unter andern 
dem Dr. Wiüe dne besonders interessante Aulgabe zu bieten schienen, 
da er annahm, es müsse einem Architekten etwas Neues dünken, ein 
Opemtheater für ein schwarzes Publikum zu entwerfen. Ich habe nicht 
erfahren, ob die Residtate von Semper'a Verkehr mit Brasilien viel be- 
friedigender waren als die des meinigen; jedenfalls weiss ich, dass er das 
Theater nicht gebaut hat. 

Eine heftige Erkältung warf mich fflr einige Tage in ebi starkes Fldier; 
als ich davon genas, war mdn Geburtstag gekommen: des Abends wieder 
auf meiner Zinne sitzend, überraschte mich der Gesang der drei «Rhein- 
töchtei> aus dem Schlüsse des Rheingoldes, weklier aus naher Ferne 
über die Gärten zu mir herüber drang. Frau Poliert, dieselbe, deren 
eheliche Leiden einst in Magdeburg die an und für sich schwierige Wieder- 
autfOhrung meines dJebesverbotes* verhindert hatten, war im ver- 
gangenen Winter immer noch als Sängerin, zugleich aber auch als Mutter 
sweier TOchter, am ZQiicbcr Theater-Hbnmel erschienen. Da sie imma 
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nodi eine gote Sttnune hatte, ond sich mit iunenter Willigkeit gegen 
mich benahm, Hess ich sie den letitea Akt der WattOre für sieh, und 

die Scenen der «Rheintöchter» aus dem BhängoMt mit ihren beiden 
Töchtern einüben. Oefter liatten wir im vergangenen Winter unseren 
Freunden kleine Anhörungen davon verschafft; jetzt, an diesem Ge- 
burtstagsabende, überraschte mich der Gesang der aufmerksamen 
i-reuudmnen in sehr rührender Weise, und plötzlich empfand ich einen 
sonderbafen Widerwillen gegen die Fortsetzung der Komposition der 
Nttelungen, um so dringoider aber das Verfangen, sofort den »TVblim« 
aufnehmen in kfinnen. Ich besddoss meiner langgenährten heimlichen 
Neigung txx gewühren, und diese neue Arbeit, welche ich nur als eine 
kurze Unterbrechung jener grossen gelten lassen woUle, alsbald zu be- 
ginnen. Um mir jedoch das Zeugniss zu geben, dasb nicht etwa ein ein- 
getretener Ueberdrusä von jener älteren Arbeit mich zurflckscheuchte, 
besddoss ich jedenfslls eist noch die kanm begonnene Kompodtimi 
des xweiten Alctcs von Siegftki bis rar Beendigung fortEnsetaen; vas 
auch mit grosser Lust geschah, urihrend ich anderoseits immer deut- 
licher den Tristan in mir aufdämmern liess. 

Einigermasscn mitwirksam zur K.rfassung des Trislan waren jedoch 
auch äussere Beweggründe, welche das auf die Ausführung dieses Werkes 
bezügliche Unternehmen mir anziehend und vortheilhaft erscheinen 
liessen. Diese Motive Immen voUends au Belle, als Edaard DeorUnt 
Anlaugs July, midi besuchte und drei Tage bei mir verweilte. Er Iwrich- 
tete mir die gute Aufnahme, welche meine Sendui^ an die Grossherzogin 
von Baden erfahren hatte. Im Ganzen erschien es mir, als ob er be- 
auftnsf^t «^ei sirb mit mir für irgend ein Unternehmen tu vf rständigen; 
ich llu iltr iliin mit, dass ich ge&onnen sei meine Nibelungen-Arbeit durch 
die Ausiuliruug eines Werkes zu unterbrechen, welches, seinem Um- 
fange und seinen ErtorderUdikdten nach, mich von Neuem in den Ver- 
kehr mit den Theatern, wie sie nun eben seien, setaen sollte. Gewiss 
wflide ich mir Unrecht thun, wenn ich mir selbst nachsagen wollte, dass 
idl aus diesem äusserlichen Grunde die Ausführung des Tristan in das 
Auge gefasst und beschlossen hätte; dennoch muss ich zugestehen, 
dass in Betreff der Stimmung, in welcher ich vor mehreren Jahren die 
Ausführung jenes grösseren Werkes in Angriff nahm, bei mir dne merk- 
liche Verftnderung eingetreten war. Damals kam Ich soeben von mdnen 
Kunstschriften, in wdchen ich mir die Grttnde des Verfalles unsrer Of lent- 
liehen Kunst, und namentUch des Theaters, durch Erforschung eines 
wdten Zusammenhanges dieser Gründe mit den allgemeinen Kultur^ 
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zuständen zu eridSnin gesucht bfttte. Damib wttie es mir uninfl^ch 
gewesen, mich an dae Arbeit zu begeben, bei welcher ich sofort die 
Attfrahrung auf unseni Theatern in das Auge in fassen geiiabt hitte. 

Nur ein gänzliches Absehen hievon konnte, wie ich diess gelegentlich 
früher bezeugte, mich zur Wictleraiifnahme meiner künstlerischen Ar- 
beiten bestimmen. Während ich nun für eine Auffühninß der Nibelungen- 
dramcn unverrückl das Eine festzuhalten genöthigt war, dass diese Auf- 
tüluuiig nur unter so ausserordentlichen Umstanden, wie ich sie später 
in dem Vorworte au der Herausgabe der Dlditnng lieselchnet^ statt» 
finden kAnnte^ hatte doch die g^adtte Verbreitung meiner ilteien 
Opern soweit EinHuss auf meine Stimmung geübt, dass ich jetzt, indem 
ich mich der Vollendung meiner gro8«?en Arbeit über die Hälfte der- 
selben näherte, nach einer Möglichkeit auch der Aufführung dieses 
Werkes immer emstlicher aussah. Bis dahin hatte nun Lfsrf in meinem 
Vertrauen auf den Grossheriog von Weimar die verborgene I^loifnung 
meines Herzens genfthrt; nach den neuesten Erfalmiiigen hatte aidi 
diese jetzt aber als gftnzlicb nichtig hcrausgesteUt, wihrend andereneits 
die Hofbiung mir bestfitigt wnrd^ dass ein neues» dem «Tannfaiitteif 
oder «Lohengrin» ähnlidies Werk von mir mit grosser Bereitwilligkeit 
überall aufgenommen worden würde. Die Weise, in welcher ich endlich 
den Entwurf des Tristan ausführte, zeigt zwar deutlich, wie wenig ich 
hierbei an unsere Opemtheater und die Fähigkeit ihrer Leistungen 
dadite, dennoch, da ich immer zugldch mit einer äusseren Nöthigung 
mdner Ldienalage zu Idbnpfen hatten vermodkte ich sowdt mich sdbst 
zu tauschen, dass ich mir dnbüden lumnte, mit der Unterbrechung der 
Komposition der Nibelungen und dem Angriffe des Tristan, im prak- 
tischen Sinne eines klugerwägenden Menschen zu verfahren. Deurient 
hörte nun sehr gern von einem solchen, für praktisch ausgegebenen 
Unternehmen meinerseits; er frug mich, an welches TTieater ich für 
die erste Auüuhrung meiner neuen Arbeit dächte; worauf ich erwiederte, 
dass idi natOriidi nur dn solches in's Auge fassen ktante, bd wdchem 
penflnlidi mich an der AuffOhrung zu l>ethdUgen mir mOgUch sein 
würde. Ent%veder, so meinte ich, würde diese in Brasilien der Fall sdn, 
oder, da das Gebiet des deutschen Bundes mir verschlossen blieb, dne 
den deutschen Grenzen nahe gelegene Stadt, von der ich annehmen 
dürfte, dass sie mir einige Kunstmittel zu Gebote stellen könnte. Ich 
hatte liidür Strassburg in das Auge gefasst: aus vielen praktischen Grün- 
den war jedoch JDevrfcnf vollständig g^en dn solches Untcndmien 
dngenommoi; efaie Auffflhnmg in XmiiniAc; so mdnte er, wflrde da* 
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gegen wdt «her und ofolgnidicr zu bewerkstelligea sein. Ich hatte 
hiogegoi nur dieses Eioe cüisaiv«ideii, data ich dort midi ja el>en niclit 
pcnAnlicli an dem Stadium und der AttffflhiaDg meinet Werkes wOide 

bethelligen können ; da es nun aber diesen Punlct betraf, glaubte DtimtnU 
in B<?rf5cksichtigung der mir geneigten und zu enei^scher Theilnahme 
gestimmten Absicht des Grossherzogs oon Baden, mir entscheidende 
Hoffnung machen zu können. Diess war mir nun recht angenehm zu 
erfahren. Auch hOrte ich Deotitnl mit vieler Theilnahme von dem jungen 
Tenoisftnger Schnorr cnählen» mMax, bei voistl^chen Mitteln, grosse 
Hingebung geiade fQr meine Werke besAsse. — In bester Laune be- 
wirthete ich jetzt Devriml so gut ich konnte; an einem Vormittage 
spielte und sang ich ihm das stanze tRheingold» vor, welches ihm recht 
zu gcfalien schien. Halb ernsthaft, halb scherzend sagte ich ilun, ich 
hätte bei dem Mime an ihn gedacht; denn, wenn es damit nicht zu spät 
wOrde, sollte er ihn einmal auszuführen bekommen. Da nun einmal 
Barieid zugegen war, gmg es aueh nidit ohne Voilesung seineneits 
ab; idi lud mdna Hansfreundsehalt, mit Smtper und Herwegfi, maammen, 
und Devricnl las uns die Scenen des Antonius aus Shakespeares «Julius 
Cäsar» in so glücklicher Weise vor, dass selbst Herwegh, welcher von 
vornherein spöttisch dagegen gestimmt war, den Erfolg der Geschick- 
Uchkeit des geübten Schauspieler's willig anerkannte. — Von meiner 
Wohnung aus schrieb Devrient an den Grossherzog von Baden, darfiber 
berichtend, was er an mir gefunden und wie er mich aagetroifeo habe. 
Kurs nadi seiner Vcfabadiiedung von mir erhielt ich nun vom Gross- 
herzoge einen sehr erhenllchett eigcnliändigen Brief, in welchem jener 
zunächst für das seiner Frau geschenkte Album-Blatt in anerkennendster 
Weise dankte, und zvif^leich mir seinen Willen prölfnete, in Zukunft 
für mein Schicksal und uamentlich meine Wiederkehr nach Deutschland 
eintreten zu wollen. 

Die Absieht der Ansftthmng des nun erst in Angriff »i ndmienden 
THtkm war von jeUt an mit stiUkster Sehrift in metnenuLebenapInn 
eingeschrieben. Zunächst verdankte ich dem Allen aber die Forterhaltung 
der guten Laune, in welcher ich für jetzt erst noch den zweiten Akt des 
Siegfried zu Ende komponirte. Meine täglichen Spaziergänge riciitete 
ich an den liLitereii Sommemachnüttagen nach dem stillen SihUhal, 
in dessen waldiger Umgebung ich vid und aufmerksam nach dem Ge- 
lange der WaldvOgd lausehtci» wobd idi erstaunt war, die mir gftndidi 
neaea Weisen von Sftagem Icenuen au lernen, deren Gestalt idi mdit 
sah, nnd deien Namen idi nodi weniger wvsste. Was idi von ihren 
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Weisen mit nach Hause brachte, legte ich iu der Waldscene «Siegfrieds» 
in küDStiidier Nadiahinung nieder. Anfangs August ymr Ich mit 
der aorgfftttig ildzzirten Kompotitioii eneh dieses swdten Aktes zu 
Ende. Ich freote mich, fOr den deieinstigen Wiedoheginn der Foft- 

arbeit mir gerade den dritten Akt^ mit der Erweckung Brünnhildifg, 
vorbehalten tu luiln-n; denn es war mir, als ob alles Problematische 
meiner Arbeit nun glücklich gelöst, und jetzt nur noch der eigentliche 
Genuss der&eibeu zu gewinnen übrig sei. 

So war ich, im guten Glauben an die Richtigkeit der Odconomie 
mdner kflnstlerischen Kraft» gerüstet, an £e Niedencbiift des «TVirfan» 
m gehen. Zu einiger Prüfung meiner Geduld kam nun gerade der treCflidie 
Ferdinand Praeger aus London an, über dessen Besuch idi andrerseits 
mich recht zu freuen hatte, da ich in ihm einen bewahrten und aus- 
dauernden Freund erkennen musste Nur bildete er sich ein, ausnehmend 
nervös und vom Schicksale verfolgt zu sein, was mir, da ich mit dem 
besten WiUen nach dieser Seite hin keine Theilnahme zu fassen ver- 
mochte, eiaigermassen peinlich wurde. So halfen irir uns mit einem Aus- 
flug nach SAafßaufm, wo ich sum ersten Mal den berühmten Rheinfoil 
besuchte, und nicht unbedeutende Eindrficke davon empfing. — Ausser- 
dem bezogen um jene Zeit WeMmfonc/lc's endlich ihre, von den Pariser 
Stuccatur-Arbeitem und Tapezierern pc^nuberte, Villa. Hiennit begann 
nun eine, nicht eigenthV bedeutende, doch aber auf die Süssere Wen- 
dung meines I^ens einflussreiche neue Phase meines Umganges mit 
dieser Familie. Wir waren uns jettt duidi die unmittelbare, eigentlich 
ländliche Nachbarschaft so nahe gerflckt, dass eine starke Vennehrung 
der Beziehungen bloss durch ifie einfache tSglicfae Berührung nicht 
ausbleiben konnte. Ich hatte schon öfter bemerkt, dass Wesendonck, 
in seiner rechtschaffenen Offenheit, durch mein Heiinischwerden in 
seinem Hause sich beunruhigt fühlte; in vielen Dingen, wie in der 
Heizung, der Beleuchtung, auch den MahLseitstunden, wurden Kück- 
sichten auL mich genommen, welche ihm seinen Rechten als Hausherr 
nahe zu treten schienen. Es bedurfte hierflber einiger vertrauter lüt- 
fheilungen, um anderersdts eine halb verachwiegene, halb ausgesprochene 
Uebereinkunft festzustdien, wddie mit der Zeit eine bedenkliche Bedeu- 
fung im Auge Anderer anzunehmen geeignet war. Somit entstand im Be- 
treff unseres nun so nahe gerückten N'erkehres eine gewisse Rücksicht, 
welche unter Umständen für die beiden Eingeweihten unterhaltend wurde. 

Sonderbarer Weise traf der Zeitpunkt dieser nachbarlichen An- 
nftlierung mit dem Beginne der Ausfflhrang meiner Dichtung von •Tnslm 
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und JboM» aaMaimnen. Jetzt traf Robert Franiz zum Besuche in Zürich 
dn« nnd orfreute mich dareh angenehme Seiten seiner Peis6niidikdt» 
ivfthraid diett adn Besuch mich darOber beruhigte» dose eine gewisse 

Spannung, welche sdt seinem ersten Auftreten für mich, bei Gelegen* 
heit des Ijihengnn, namentlich durch die Einmischung seines Schwagers 
Hinrich (welcher eine limchüre über mirh geschrieben hatte) eingetreten 
war, uicht von tiefer gehender Bedeutung sei. Wir musizirten; er be- 
gleitete meinem Gesänge einige seiner Lieder; meine Nibelungencompo- 
sitionen sehienen ihm zu gefallen. Als ihn jedoch ehies Tages Weuit' 
dofM^s» um euie ganemschaftMche Verelnlgni^ xu bereiten, inm Diner 
einluden, bat er sich aus, dass er hierbd olme weitere Gäste mit der 
Familie allein sein dürfe, weil er befürchtete, neben mir nicht aufkommen 
zu können, woran andrerseits ihm doch einigermossen gelegen sein müsste. 
Wir scherzten hierüber, was mir um so leichter fiel, als ich tn Zelten 
wirkUch sehr gern der Mühe der Unterhaltung so ei^enthümlich kurz- 
athmig und dürftig sich iusacmder Menschen« als welchen ich auch 
Franiz SU erkennen hatte, ttberhotien war. Er veriiess uns, ohne midi 
]e wieder etwas von sieb hören zu lassen. 

Als ich jetzt ungefähr den ersten Akt meiner Dichtung von« Tristan» voll- 
endet hatte, stellte sich dagegen ein neu vermähltes junges Paar in Zürich 
ein, welches allerdings hervorragende Ansprüche an meine Theilnahme 
geltend machen durfte. Gegen Anfang September traf Hans t>on Bübm 
mit seiner jungen Fran» Unf s Toditer Cotima, im Gasthof cum «Baben» 
ein. Von dort holte ich sie ab, um lar ihren ISngeren, mir voixugs^ 
weise zugedachten Besuch, sie in meinem kleinen Häuschen aubu> 
nehmen. 

Der Monat September verfloss uns gemeinscliaftlich in sehr an- 
regender Weise. Zunächst vollendete ich während dem die Dichtung 
von ^Tristan und Jsold», von welcher Hans mir sogleich aktweise eine 
Rdnschrift besorgte. Aktweise taia ich sie berdts auch den Freunden 
vor, bis ich endlidi dne kollektive Privat-Vorlesung davon halten konnte;» 
wdche vid Eindruck auf die wenigen nah befreundeten Zuhörer machte. 
Da Frau Wesendonck von dem letzten Akte besonders ergriffen schien, 
sagte ich tröstend, doss man hierüber niclit zu trauern habe, da es im 
allerbesten Falle bei so ernster Angeki^eiilieit diese Art von Wendung 
nähme, — worin mir Cosima recht gab. im Uebrigen musizirten wir sehr 
viel; denn nun endlich hatte idi an Bükiw den richtigen Spieler für die 
furchtbaren KUndawäfadMm Arrangements meiner Nibehmgen-Par- 
titnren gewonnen. Aber audi die nur im Kompodtions-Entwnrte nieder- 
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geichriebeiieii bcaden Akte d«s Siegfnei wusste Hans sofort sich der- 
art anzueignen, «fau» er tie wie aus einem wirklichen Klavierauszuge 

zu spielen vermochte. Ich sang dazu, wie gewöhnlich, alle Partien; 
manchmal hatten wir einige Zuliörer, unter denen sich Frau Dr. Wille 
ani besten anliess. Cosima hörte mit gesenktem Kopfe, und gab nichts 
von sich; wenn man in sie drang, Qng sie an an wdnen. 

Gegen Ende Sqptembei's verliesaen mich meine jungen Fmmd«, 
um nach ihrem Aafenfhaltimte BaHn, tum hOrgeriich geadiflttlichen 
Antritt ihrer Eh^ zurück zu reisen. 

Wir hatten den «Nibelungen», durch unser vieles Musiziren daraus, 
vorläufig eine Art von Grabgeläutc f^ecfeben, da sie nun «^ünxlich von 
mir bei Seite gelegt, und in der i olge bei aluilKtieu Zubaiiiiuenkünften 
nur mit immer vergiibLerem Ansehen, wie zur Erinnerung, aus ihren 
Mappen hervoigeholt wurden. Anfanget Oktober begann ich dag^en 
sofort die Kompodtlon des «rrisfon», davon ich den ersten Akt bis 
Neujahr vollendete, und bereits schon attdi das Vorspiel instrumentirte. 
In dieser Zeit bildete sich bei mir eine träumerisch bange Zurttckgezogen- 
bcitans» Arbeit, weite Spazierfr-inge trotz rauher Witterung, des Abends 
LektOre des Calderon, hieraus bestand die Gewohnheit, in weicher ich 
nur zu meinem grössten Missmuthe gestört wurde. Mein Zusammenhang 
mit der Welt beaog sidh fast nur auf meine Veriiandlungeu mit dem 
MusUüiftttdler Härtd wegen der Herausgabe des tTHtka»; da ich diesem 
mddete, ich liättc^ im Gc^iaatn au dem ungdienren Nibdungen- 
Untemehmen, ein praktikables Werk im Sinne, wdches in seinen An- 
forderungen für die Darsteller sich ledir;!irh auf ein paar gute Sänger 
beschranke, zeigte er so grosse Lust auf mein Anerbieten einzugehen, 
dass ich mich unterstand, von itmi 400 Luuisd'or zu fordern. Hierauf 
sdiiieb mir Härtet, ich möge seine Gegen-Anerbietungen in einem ver- 
schlossen beigelegten Briefe nur dann lesen, wenn idi xnnicbst von 
meinen Fordeningan gänzlich absustehen mich geneigt flndeo sollte, 
da er meinem b^bsichtigten Werice nicht die Eigenschaft einer leicliton 
Ausführbarkeit nnsrhen l<5nnte. In dem verschlossenen Papiere fand 
ich nun, dass man nur 100 Louisd'or anbot, jedoch sich verpflichtete, 
nach fünf Jahren den Ertrag des Geschäftes mit mir zu theilen, oder 
aber meine Ansprüche hierauf durcli eine abermalige Zahlung von 100 
Louisd'or mir abmkanfen. Hierauf mnaste Ich denn eingehen, und machte 
mich nun baM an die Instrumentation des ersten Aktes, um die Partttur 
eofort heftweise dem Stich zu (Ibeigeben. 

Ausserdem interassirte mich in dieser Zdt ehie Im Monat November 
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eintretende Krisls auf dem amerikanisdien Gddmarkte, deren Folgen 

während einiger verhängnissvoUcn Wochen das ganze VeimOgen mdne» 
Freundes Wesendonck in Frage zu stellen schienen. Ich entsinne mich, 
dass die Katastrophe von den Betroffenen mit vielem Anstand pe^ragen 
wurde; doch gaben die Unterhailungen über die Möglichkeil d( s Vpr- 
kanfes von Haus« Hof und Pferden unseren abendlichen Zusammeu- 
kOnften eine unvenneidlich sehwennOthige SUnunung. Wcsoiifofick 
verreistet vm mit veisciiiedenen auswfirögen Banquieis dch dnzu- 
riditen; während dem ward regelmässig ha mir» wo ich dea Vonnittags 
am *Tris(an* komponirt halte, am Abend immer wieder Calderon vor- 
gelesen, welcher um «liese Zeil, nachdem ich mich durch Schack genügend 
auf das Bekanntwerden mit der dramatischen Litteratur der Spanier 
▼«»■beiicltet liatte. einen tiefen und nachhaltigen Eindruck &ui mich 
machte. — Endlich ging die amerikanische Kiisis glflcklich vorfiber, 
und das bald sich herausstellende Ergebnin davon war, dass Wesen- 
doncl^s Vermögen sich dadurch um ein Bedeutendes veiigrfisserte. Noch- 
mals las ich in diesen Winterabenden den ^Tristan* einem weiteren Kreise 
von Freunden vor. Goltfried Keller erfreute namentlirh die knappe Form 
des Ganzen, welches eigentlich nur drei ausgebiltiete Sceneu enlluelt. 
Semper ward aber böse darüber: er warf mir vor. Alles zu ernst zu nehmen; 
das WolilthBtige der kflnstlerisdien Bildung eines solchen Stoffes be- 
stände eben darin, dass der Emst desselben gdurochen wOrdt^ um selbst 
an dem Tieferr^endsten einen Genuss gewinnen xa lassen. Das gerade 
gefalle ihm so an Mozarts Don Juan, dass man die tragischen Typen 
dort nur wie auf der Maskerade anträfe, wo dann selbst der Domino 
der Charakter-Maske noch vorzuziehen sei. Ich gab zu, dass ich mir 
es in vielem bequemer machen würde, wenn ich es mit dem Leben emster, 
mit der Kunst dagegen etwas Idchter nähme; nur wflrde es bei mir ffir 
jetst wohl bei dem umgekdirten Verhftltnisse verbleiben. Im Grunde 
scbflttdte Jeder den Kopf. — Nachdem ich den ersten Akt in der Kom- 
position entworfen, und den Charakter meiner musikalischen Ausführung 
näher erkannt halle, gedachte ich allerdings wohl mit sonderbarem 
Lächeln meiner ersten Annalmie, mit diesem Werke eine Art von «italie- 
nischer Oper» zu schreiben, und dass ich aus Brasilien nichts mehr erfuhr, 
beunruhigte mich alhnShlich hnmer weniger. 

Dagegen ward idi am Ende «fieses Jahres dringmd auf die Ymgftnge 
auünerksam gemacht, welche in Paris raeine Opern an betreffen schienen. 
Von dorther meldete sich mir ein junger Aiütur mit dem Wunsche, 
von mir mit der Uebersetzung meines «Taanhäusen betraut zu werden, 
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Digitized by Google 



668 



(Januar 1858) Thdatre lyrique. Reise nach Paris. 



da der Direktor des Thiäirt lyrique, Herr Caruallio, damit umginge, 
diese Oper in Paris aufzurühren . Ich erschrak hierüber, -weil ich fürchten 
musste, meine Eigenthumsreciite für meine Werke seien für l-Yankreich 
nicht gesichert und man könne, was mir sehr widerwärtig war, nach 
BelidMn dott dtrfllier sdwlten. In welcher Alt dieee» aber eben auch 
an dieiem ThMtn lyriqne geiehflhe^ hatte ich Iran »ivor tm einem 
Berichte Ober die Anfftthmng von IVetoKs «Emyaiithe», und der «ider* 
wärtigen Bearbeitung oder vielmehr VerstQmmelung derselben zum 
Zwecke diespr Aufführung, efBChen. Da nun vor Kurzem die ältere 
Tochter Liszt's, Blondine, sich an den berühmten Advokaten E. Olliuier 
verheiratliet hatte, und mir dadurch ein sehr ergiebiger Beistand ge- 
sichert war, fasste ich jetzt den Entachluss, aaC etwa acht Tage nach Paris 
au gehen, nm der mir beriditeten Angdegenhelt dort nachxusehent 
und jedenfalls midi der Bewahiuag meiner Autorenrechte fflr Frank> 
reich rechtsgültig ni versichern. Ausserdem war ich In echwennäthiger 
Seelenstimmung, wozu wohl wirkliche Ucbcrarbcitung, und zwar stetra 
Befassen mit eben solchen Arbeiten, an denen Sen\per, wenij^^tpiis im 
Betreff der Anspannung meiner Seelenkräfte, nicht mit Unreclit den 
zu grossen Ernst rügte, das Meiste beigetragen hatte. Von dieser Stim- 
mung, in wdcher ich andrendta alle dgenthttmlkdien weltlicben Soigen 
verachtete, legte ich, ao vid ich mich entsinne, nm Sylvestertage dieses 
Jahres (1857) in einem Briefe an meine alte Freundin Alunne Fromnuum 
ein Zeugniss nieder. 

Mit dem Beginn des neuen Jahres 1858 nahm das Bedürfniss einer 
Unterbrechung in meiner Arbeit unabweisbar zu, so dass ich, che ich 
den gewünschten Ausflug mir nicht gestattet hätte, wahrhafte Scheu 
trug, an die Instrumentation des ersten Aktes von ^Trislan und ImHf 
an gehen. Denn Iddo' bot mir jetzt Zllxidi, mein Hau^ und mehi Frenn- 
desumgang auch gar keine Eriiolnng mehr. Selbst die, ab so anndmdlch 
vorausgesetzte, unmittelbare Nachbarschaft der Familie Wesendonck 
musste mein Unbehagen nur steigern, da es mir waiirhaft unerträglich 
wurde, Abende hindurch Gesprächen und Unterhaltungen mich hin- 
zugeben, an welchen, allermindestens zu gleichem Tlieile mit mir und 
allen Uebrigen, mein guter Freund OUo Wesendonck sich betheiligea 
SU mfissen glaubte. Die Aengatlichkeit darOber, dass, wie er venneintc^ 
in seinem Hause sich faaki Alles mehr nach mir als nach ihm richten 
wOrd^ gab ihm ausserdem die eigenthümUdie Wudil^ mit welcher ein 
sich vernachlässigt Glaubender bei den von ihm empfundenen Be- 
fürchtungen, sich auf jedes Gespräch wirft welches in seiner Gegenwart 
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geführt wird, ungefähr wie ein LOschhut auf das Licht. Mir ward bald 
AHM Dradc und Last; nur wer dieas gewahrt^ nnd einiges VcnttiidiitiB 
hiervon verrietb, Iconnte mir eine unter solcben Umsttnden immeiliin 
nidlt erheiternde Theihiahme erwecken. So beschloss ich denn mitten 
im harten Winter, trotzdem ich mit Geldmitteln hierfür augenblicklich 
ganz und gar nicht versehen wnr und deshalb allerhand ungeduldige 
Vorkehrungen treffen musste, die Ausfiitirung meiner Excursion nach 
Paris, wobei ich den immer dunkel mir zu Grunde liegenden Gedanken 
einet Fortganges nnf Nimmenviedcflcehr deuüicb wieder hervordfimmeni 
ffliilte. Zn leiir an^grillen, um sogleidi welter reisen m liflnnen» Imn 
ich am 15. Januar in Strassburg an, und schrieb von dort an Ediuird 
Deorient nach Karlsruhe, mit dem Vorschlage, es beim Grossherzoge 
zu vermitteln, dass auf meiner beahsirhtiftipn Röckreise von Pnri'; ich 
in Kehl etwa von einem Adjutanten desselben in Empfang genommen, 
und zu einem Besuche nach Karlsruhe begleitet werden könnte; denn dort 
wQnsdite ich vor Allem die für die Auffahrung mnnes «THsten» zu be« 
stimmenden Sflnger Iceonen zn lernen. Ich ward lidd darauf Aber diese 
meine Anmaassung, herzogliche Adjutanten au mein« Disposition liaben 
zu wollen, von Eduard Devritnt abgekanzelt; woraus ich ersah, dass er 
der Meinung war, ich hätte es dabei nur auf eine unsinnige Ehren- 
bezeugung abgesehen, wogegen ich nur die einzige praktische Möglich- 
keit, als politisch Geachteter zu einem rein küusLlerischen Zwecke mich 
nach Kürknü» wagen au dürfen, in's Auge gefasst hatte. Udwr dieses 
Missverstftndniss musste ich denn lädiehi; zu gHcher Zeit endireelcte 
mich aher dieser Zug von Seichtigkeit an meinem Alteren F^nde ge- 
nügend, um von hier an über dessen künftiges Benehmen gegen mich 
mir meine GfdnTikon zti bild n — Für jetzt schleppte ich mich noch zur 
Erlio'ung meiner abgespannten Nerven in der Abenddammfriinn mühsam 
durch die öffentliche Promenade von Strassburg, und wurde buim Hin- 
blick auf eine Theater-AfGche durch den Namen des •Ttamhäusen fiber^ 
TRscht Bei nftherer Betnichtuag war es die Oüotrtün zum Tannhinser, 
welche beim Beginne der Vorstellung eines französischen Stfickes auf- 
gefOhrt vii lrn sollte. Was hiermit gemeint sei, schien mir durchaus 
unbegreiflich; n;itQrlich nahm ich auch meinen Platz im Theater, wo 
es sehr leer war: desto vollzähliger stellte sich aber das Orchester ein, 
welches in einem schönen Räume sich bis zu bedeutender Stärke ver- 
sammelte, und unter der Leitung seines Kapellmeisters eine wirklich 
recht gute Auff Abrang meiner OuvertAre zu Gehflr brachte. Da Ich 
ziemlich nah in den Sperrsitxen sa», hatte mich da* Pauker, welcher 
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im Jahre 1853 in meinen Züricher Aufführungen miti^'espiclt hatte, 
erkannt. Nun war es wie ein Lauffeuer durch das ganze Orchester bis 
zu dessen Chef gegangen, wo meine Anwesenheit jetzt eine grosse Auf- 
regung verursachte. Das geringe Publikum, offenbar nur des franzö- 
aischen Schau^ieb wegen gekommen, und gar nicht im IQndesten ge- 
ndgt» von der OuvertOre besondere Notiz zu ndimen, wurde nun eelir 
Überraschl^ als am Schlüsse des MuiÜEstückes der Kapellmeister mit 
dem ganzen Orchester nach meinem Sperrsitze sich hinwandte und einen 
enthusiastischen Applaus zu hören gab, gegen welchen ich mich denn 
allerdings zu verneigen hatte. Sehr gespannt folgten mit Aller Blicke, 
als ich nach diesem Auftritte den Saai veriiess, um gebulireuder Weise 
den Kapelhneister aubnsuchen: <Ueser nannte sidi Hasubnann, war 
Strassbuiger, und schien ein sdir gutmflthiger «ohlwollender Mensch; 
er begleitete mich in meinen Gasthof, und berichtete mir unter Anderm 
auch, wddie Bewandtniss es mit dieser, für mich so überraschenden 
Aufführung meiner Ouvertüre hatte. In Folge des reichen Legates eines 
Strassburger Bürger's und Musikfreundes, welcher schon zu dem Bau 
des Theater's das Meiste beigetragen, war dem Orchester, dessen guter 
Beschaffenheit seine Dotation galt, auferlegt, wöchentlich einmal bei 
gewöhnlichen Schanspiel^Aulf Olmm^n dn grösseres Instrumental-Stade 
im Theater mit voller Besetzung zu Gehör zu bringen. Diessnial war 
nun zuHllig die Tannhäuser-Ouvertüre daran gekommen. Mir blieb 
hiervon nichts so lebhaft im Eindruck, als der Neid auf Strassbiirg, welches 
einmal solcli' einen Bürger hervorgebracht hatte, dessf n^^leichen in allen 
den Städten, wo ich je etwas mit Musik zu thun hatte, ganz besonders 
auch in Zfirich« nie einer das Tageslicht erhhckl halte. 

Während ich mit Kapdfandster hmsdmann die Strassbuiger Musik- 
zostände bcspradi, fand In Paris das femose Attentat Onfnfs auf den 
Kaiser statt; sdion bd meiner Weiterreise am andern Moigen hörte 
ich die unklaren Gerüchte, ward aber, als ich am 17. in Paris ankam, 
vom Kellner meines Hotels mit genauer Angabe der Umstände davon 
unterhalten. Ich hielt den Vorfall für einen boshaften, auf mich per- 
sönlich berechneten Zug des Schicksals; denn ich befürchtete noch beim 
Frfihstadc am andern Moigen sofort meinen alten Bekannten, den Agenten 
des Ministoinms des Innern, dntreten und mich als politischen Flücht- 
llng zum sofortigen Verlassen von Paris auffordern zu sehen. Ich ver- 
muthete desshalb, als Gast des grossen Höiel du Louvrt, welches um jene 
Zeit neu eröffnet war, in ein bosserps An'^^^ben hei (]er Polizei zu ge- 
rathen, als in dem kleinen Winkel-Hötei der mc des liüci St. Thomas, 
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welches ich der WohUeüheit wegen zunächst aufgesucht hatte. Ei^^ent- 
lich hatte ich mich in einem mir von früher her bekannten H6tel der 
fue k PükUer dnqmurtiereii «onen; gunde von hieraus -war nun aber 
das Attentat verObt worden* und in diesem H6tel iiatte man die Haupte 
veilmcher aufgesucht und festgenommen. Wie sonderbar, wenn ich 
etwa zwei Tage früher in Paris angekommen und dort abgestiegen wäret 
Nach dieser Berathun^ mit dem Diimoti meines Schicksals suchte 
ich zunächst Herrn Olli ni er und dessen junge Frau auf. An ersterem 
fauU ich abbald einen .selir einnehmenden und thätigen Freund, welcher 
die Angelegenheit, die mich, der ftuneriidum Bestiamittng nadi, Paris 
«igelühit Irntte» sofort entsdilossen in die Hand nahm. Yfir gingen 
eines Tagas au einem ihm befreundeten, und «le es schien ▼«rpfüchteten 
Notar; ich stellte dort eine gehamischte und wohl verklausulirte Voll- 
macht, zur Vertretun<T meiner Eigenthumsrechte als Autor, an Ollioitr 
aus, und wurde, trotzdem viele Stempelformalitüten vor sich gingen, 
dort mit vollendeter Gastfreiheit behandelt, so dass ich mir unter meines 
neaen Fkcundes Sdiutz recht geborgen vorkam. Nun al»er sollte ich, 
im PaUü» d€ JvaUk/t In der SaOe des poB-perdm an OlUvftf's Seite pro- 
meidread, erst noch den berühmtesten Advokaten der Weit» welclie da 
in Barrett und Robe herumwandelten, vorgestellt und sogleich bis auf 
den Grad vertraulich bekannt gemacht werden, dnss ich einem Kreis 
von ihnen, welcher sich um mich Inidete, das Sujet des «Tannhäuser» zu 
expliziren veranlasst werden konnte. Das gefiel mir Alles sehr wohl. 
Nicht minder befriedigten mich meine Unteriialtungen mit OUiDitr Aber 
desBoi politische Aussichten und SteDnog. Er Raubte nur noch an die 
Rq>ublik, wdche nadi dem unzweifdliaftett Stune der Napdconisch«! 
Herrschaft von Neuem und dauernd hervortreten werde» Er und sdne 
Freunde gingen nicht damit um, eine Revfiltitinn hervorzunifen. sondern 
nur sich darauf vorzubereiten, diese, wenn sie, wie nothwendiß, ein- 
getreten sein würde, nidit wieder der Ausbeutung durch Intriganten 
zu überlassen. In den Prinzipien ging er auf die öussersten Consequenzen 
des Soidafismus ein; er Itannte und lespektirte Prondlkoii, jedodi nicht 
ab Politiker: nichts aber, so meinte er, könne sidi fdr dauernd iMgrOnden, 
als durch die Initiative der politischen Einrichtung. Auf dem Wege 
der einfachen Gesetzgebung, auf welchem schon bisher aus Gründen 
der öffentlichen Nützlichkeit bedeutende IVTaassre^eln ßegen den Miss- 
brauch des Privatrechtes eingeführt worden seien, würden allmählich 
die anscheinend kühnsten Forderungen für die Begründung eines gleich- 
massig vertheilten iHfaitlidiai Wohles cur Geltung xa bringen sein. 
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Ich bemerkte nun, zu meioer griuseQ Befriedigung, nicht unbedeutende 
Fortschritte in der Entiviekelttqg meinee Cl»rakteRi gemacbt xn baben, 
da ich dieses und mancbes andere anhören und bespfecheo konnte^ 
ohne irgendwie in meine bei fthnMefaen Dtakuanoiien frflher cintietonde 

Aufgeregtheit zu verfallen. 

Höchst angenehm wirkte hierbei Blandine auf mich, durch Sanft- 
muth. Heiterkeit ond eine gewisse witzige Gelassenheit, bei andrerseits 
sehr schneller geibUger Apperzeption. Wir verstanden uns am Schnellsten; 
es genügte der leisesten Aeusserung. um uns über ifie Sadie und die 
Personen» mit denen wir in BerOhruni; lEamen, sofort gegenseitig Idar 
zu niachen. — Es kam der Sonntag und mit ihm ein CmuervaMn-Con' 
urt, woKU mir» da idi sonst nur zu Proben« nie al>er zu Aufführungen 
davon gelangt war, die Freunde einen Platz zu verschaffen wussten, 
und zwar in der Loge der Wittwe des Komponisten Hirold, einer sel^r 
sympathischen Frau, welche sicli mir sofort als warme Parteiqani;Lrm 
für meme Musik beurkundete. Diese liatle sie zwar uucii mciit selbst 
kennen gelernt; nur war sie durch den Entlmsiisatut ihrer Toditer und 
ihres Sdiwiegersohnea, welche beide» wie ich frflher erwilmte, auf ihrer 
Hocfaseitsnise in Wien und BerBn den e Tinnbiuser» gehört liattea, 
mitfühlend dafür gewonnen worden. Das kam mir alles recht angendun 
wunderlich vor. Dazu hörte Ich hier denn auch zum ersten Male in meinem 
Leben eine Aufführung der «Jahreszeiten) von Haydn, welche dem 
Publikum ein ganz ausserordentliches Vergnügen verursachte, da es 
namentlich die der modernen Musik entfremdeten, bei Haydn so über- 
hfiulig die musikalischen Phrasen absdilieasenden. stabilen Cadens- 
Helismen als besonders oiigindDle und reisende Zflge aufnahm. Der 
Rest des Tages ward im vollsten Schoosse der Familie Hirold auf recht 
an£?enehmp Weise zugebracht; dort fand sich am Schlüsse des Abends 
aiicli ein Mann ein, dessen Erscheinen gerade heute eine auffallende 
Wiclitigkeit beigemessen wurde. Es war diess Herr Scudo, von dem ich 
erst nachher erfuhr, üa&s er, aiü sehr mächtiger uiusiicalischer Mitarbeiter 
der Rm» des deur JUTondes i in andern Journalen dnen grossoi Kfafin« 
ausübe, und zwar bisher in einem mir entschieden ungünstigen Sinne. 
Die frenndUche Wirthhi hatte gewünscht, bei dieser Gelegenheit ihn, 
durch sein Bekanntwerden mit mir, fromdsclmflBdi fOr mich zu stimmen. 
Ich erklärte, dass durch Unterhaltungen fin einem Salon-Abende hiefür 
wohl nicht viel erreicht werden könnte, und fand auch späterhin be- 
stätigt, dass die Gründe, aus welchen ein solcher Herr, ohne irgend 
wddie Kenntniss von dem Gegenstand erlangt zu haben, sich gegen einen 
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Kflnstlcf erklftrt, weder mit dessen Uebazengung. noch selbst seinem 
Gelsllen oder Nichignfsllen etwas zn thun haben. Bei jener apiteren 
Gelegenheit musste sogar, in einem Berichte des Herrn Seudo über meine 
Konzerte, die freundliche Familie es büsson, da«is sie sich für mich ver- 
wendet hatte, da sie selbst nls eme i^aniiüe von «aküten demokratischen 
Grundsätzen» dort dem Gc^poLte preisgegeben wuide. 

Jetet suchte idi auch menien in Lond<Hi neu gewonnenen Freund 
BerHoz auf. und fand ihn Im Gänsen freundlich gestinunt. Idi hatte 
ihm mitgetheilt. dass ich eben nur för einen Iranen Ansfhig in mein« 
Zerstreuung in Paris dngeliehrt sei. Er war damals mit der Auafühiung 
der Komposition einer grossen Oper «dz e Trojanei* beschäftipt ; um von 
dem Werke einen Eindruck zu gewinnen, lag mir vor Allem daran, das 
Gediciit, welches er selbst verfasst hatte, kennen zu lernen. Er verwendete 
einen Aliend daiu, mir allein dassell>e ▼«mnlesas: liieil»ei «ard mir sehr 
tbA tu Mutlie^ sowohl was die Komeption der Ettditnng selbst, ab 
andrerseits seinen sonderbar troekenen nnd dabn theatrafisch affdürten 
Vortrag anbelangte. Ich glaubte namentlich in dem letzteren auch den 
Charakter der Musik zu gewahren, in welchem er seinen Text komponirt 
haben möchte, und verfiel darüber iu vollständige Trostlosigkeit, da 
ich anderseits ersah, dass Berlioz dieses Werk für das Hauptwerk, und 
seine zu enielende Auffflhmng flir den Hauptsireek sdnes Ldbens aniftbe. 

Blit CNIfDier's wurde idi auch von der Familie Brard, in weldier ich 
meme alte FVeundin, die Wittwe Spontints, wieder antraf, «ngdaden; 
wir brachten da einen ziemlich üppigen Abend an, an welchem ich sehr 
sonderbarer Weise die musikalische Unterhaltung am Klaviere zu stellen 
hntte Man behauptete, die verschiedenen Reminiszenzen, welche ich 
in memer ungefähren Art auf diese Weise aus meinen Opern zum Besten 
gab. recht gut verstanden» und mit hAdiaton Gefallen genossen zu haben. 
JedenfaUs hatte der prachtvolle Salon nie gemüthUcher musiairen ge- 
hflrt Ausserdem gewann ich den nngeheorai VorthcU, durch das freund- 
liche Entgegenkommen der ^H"« Erard und ihres, nun seit dem Tode 
ihres Mannes das Geschnft führrntkn Schwagers Schäf/er, mich des Be- 
sitzes eines der berühmt f ii i lü<^''l jener Fabrik zu versichern, fliermit 
schien mir der dunkle Zweck meines Ausfluges nach Paris eigentlich sein 
heiles Licht gewonnen zu habra; denn ich war so sehr erfr«it hierflber, 
dam ich, jedes tlbrige Resultat fftr durchaus «^hnarisch erkennend, 
hierin cindg den wahren Erfolg ersah. 

In erheiterter Laune verliess ich somit am 2. Februar Paris, um auf 
der Heimieiso noch meinen alten Freund KitU in Epemag aufzusuchen. 
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E>ort hatte Herr Pmä. Oamdan, ein zufftlliger Jugendbdcuuiter Kidft, 
sich des verunglttckteit Malers angenommen, indem er ihn vfillig zu 

sich in das Haus gezogen, und ihm eine Reihe von BesfeHunfren auf 
Portraits zugewiesen hatte. Bei meiner Ankunft wurde ich son^leich 
unwiderstehlich in das gastfreundliche Haus Chandon's gezogen, und 
durfte mich nicht weigern, zwei Tage dort auszuruhen; denn auch ich 
traf in CAomloii dnen pnssioniiten Freund meiner Opern, namentUdi 
des JRIeim» dessen erster Anff ührung er in Dresden seiner Zeit bdgewnhnt 
hatte* Hier besuchte ich denn auch jene fabelhaften Weinkeller, «eidie 
sich meilenweit in den Eingeweiden des Felsenbodens der Champagne 
hinziehen. Kietz traf ich über einem Oelportrait an, von welchem all- 
gemein die Meinung herrschte» es werde fertig werden, was mich sehr 
interessirte. 

Nach vieler unnöthiger Unteriialtung befrdte Ich mich endlich andi 
vcn dieser nnveriioflten Gastfreundschaft und kam am 5. Februar 
nach Zaiich mitldc wo idi brieflich zum Vmans sogldch für meine 
Ankunft eine Abend-Gesellschaft bestellt hatte, da ich vielerlei zu er^ 
zählen zu haben glaubte, und dicss nicht, wie gewöhnlich, durch er- 
müdende Dctail-Mittheilungen an meine einxelnen Freunde, sondern 
sogleich coUective mit einem Male abmachen wollte. Semper, der sich 
in der Gesellschaft befand, und sich ärgerte, in Zürich gewesen zu sein, 
während idi in Paris war, wurde höchst Oblcr Laune fiber meine hdtcren 
Mittheilungen, und erkUrte mich fflr einen «unversddmten Selm des 
Glückes», da er es offenbar als sein grOsstes Unglfldc betrachtete^ an 
sein «Züricher Nest* angekettet zu sein. 

Wie hatte ich innerlich zu dieser Beneidung meines «Glückes» zu 
lächeln! Meine äusseren Geschäfte gingen schwerfällig vorwärts, da 
jetzt meine Opern ziemlich überall hin verkauit waren, und mir jetzt 
nicht vid von meinem Erwerbs-Kapitale mehr fibrig bheb. Da ich nun 
dnmal dodi von alloi diesen Auffflbninsen nichts anderes eifulir und 
kennen lernte, als das wenige Gdd, wdches sie mir einbrachten, so war 
ich auch darauf verfallen, den ^Riemh, als für unsere schlechten Theater 
eigentlich recht geeignet, noch in den Kauf zu brinc;en: um ihn anbieten 
zu können, war eine Wiederaufnahme desselben in Dresden wunschens- 
werth; diese ward aber durch den Eindruck des Or^z/irschen Atten- 
tates, wie man wenigstens vorgab, verhindert — So arbeitete ich denn 
an der Instrumentation des ersten Aktes von « Trislai» wdtcr. und konnte 
mir wAbrend dem knmer weniger veriidmlichen« dass gegen die Ver- 
brdtung dieser Arlidt aof den Theatern sich wahrscheinlieh noch andere 
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Einivfinde, ab die dar pditiachen Veifliigliclikdit, einsteUen ivarden. 
So arbdtete ich denn in das Bhne, dgrathttmlicli Holfnungdose^ 

lünein. — 

Im Mouat März eröffnete mir Frau Wesendonck, dass sie zur Feier 
des Geburtstages ihres Gemahles eine Art von Musikaufführung in ihrem 
Hause vor sich gelten lassen möciite; hierauf war sie durch eine kleine 
Mofgeiimtuik veifalleii» wddie ich im Laufe des Winten an ihran eigenen 
Gcbuitatagimorgen, mit HOlfe von adit ZQiichcr Mudkern, freund- 
nachbarlich bewerkstelligt liatte; Der Stols der WeuRtfaficJ^schen 
Villa bestand nnmlich in einem, verhältnissmässig nicht ungeräumigen, 
von Pariser SLukatur-Arbeitern recht elegant hergerichteten, Treppen- 
hause, von welchem ich einmal l ehauptet iKitte, Musik müsse sich da 
nicht übel ausnehmen. Dies^ war bei jener vorangegangenen Gelegen- 
heit im Kleinen erprobt worden, und sollte sich nun im Grossen lie- 
w&bren. Ich erbot mich, du anständiges Orchester zusammen zubringen, 
nm Fragmente aus BeettoMn'schen Symphonien, bestehend vorzfiglich 
aus den heiteren Sätzen derselben, zur gesellschaftlichen Unterhaltung 
aufzuführen. Die nölhitten Vorbereitunp^pn hierzu nalimon jedoch Zeit 
hinweg, und das Datum des Geburtstages inusste überschritten werden. 
So gelangten wir bis in die Osterzeit, und unser Konzert ging an einem 
der letzten Tage des Monat NUün vor sich. Das Ganze des mnsikaHsehen 
Hausfestes glückte in der Hut recht nadi Wunsdie; dn fOr die Beef- 
Aosen'sche Instrumentation voUzSU^ges Orchester spidte der, in den 
umgebenden GesellschaftsrSumen vertheilten, Gastversammlung eine 
kombinirte Auswahl von Symphonie-Fragmenten, unter meiner An- 
leitung, mit dem besten Gelingen vor. Das Unerhörte eines solchen 
Haus-Konzertes schien Alles in eine sehr err^e Stimmung zu ver- 
setzen; mhr ivard beim Beginn der Auffflhrong dnrdi die junge Tochter 
des Hauses dn schOner, nach Smpa't Zeichnung in Elfenbein geschnitzter 
Taktstock (der erste und einzige mir zum Ehrengeschenk gemachte) 
llberrdcht. An Blumen und Zierbäumen, unter denen ich beim Dirigiren 
stand, fehlte es auch nicht, und als wir, meinem Geschmacke für die 
Wirkung einer Musik-Aufführung gemäss, nicht mit einem rauschenden, 
sondern mit einem tief beruliigenden Stücke, dem Adagio der neunten 
Symphonie geschlossen, durfte man dch wolil sagen, dass die ZOricher 
Gesdlsdiaft etwas nicht ganz GewOhnlidies eiid>t hatte. 

Auch meine Freunde, denen zunftchst die von mir erwiesene Aus- 
zeichnung gegolten hatte, waren davon tief und feierlich ergriffen. Auf 
mich wirkte der Eindruck dieses Festes in der wehmatlugen Weise, 
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wie eine Halunng duan, da» der m(^che H6hq)uiikt einer Lebens- 
boiebttiig erreicht. Ja daw der eigentUdie Geiialt deneUwn bereits 
flberboten und die Sehne des Bogen* fll»erspennt seL Mir wurde apAter- 

hin von Frau Wille mitgetheUt, dass sie an jenem Abende von fihn- 
lichen Empfindungen bchpirscht worden sei. — Am 3. April sandte ich 
das Manuskript der F'artitur des ersten Aktes von «Trislan und Isolde» 
zum Stiche nach Lt-ii zii' ab; die mit Bleistift skizzirten Blätter der 
lusti'iuueuUiüuu deä Vurspieles, welche ich früher berats au i ruu H e^en- 
duiek Yeiq>itiehen liutte, eclückte ich dieier in die Nudüttfeeheft hin- 
über, und iMi^eltete die Sendung nüt einem Briefdien, in wdeheni ich 
ihr ernst und luhig die damals midi itehemcfaende Slintnrang ndtUieilte. 
Meine Frau war seit einiger Zeit über ihr VeriiUtniss zu nnaenr Nach- 
barin bedenklich geworden; sie beklaj^t? sich immer gereizter, von ihr 
nicht mit der Aufmerksamkeit behandelt zu werden, als es der Frau 
eines Mannes, welchen man so gerne bei sich sähe, gebührte; und über- 
liaupt fiuid sie, dass bd unsoren geselligen Zusammenlcflnften es von 
Sdten aasrer Freundin ddi weniger um Besudle bd ihr, als bd mir handle. 
Noch nidit liatte de alicr einen eigentfidien dferaOchtigea Verdadit 
laut werden lauen. Zufällig im Gärtdien sich aufhaltend, traf sie nun 
an diesem Morgen auf meine Sendung, nahm diese dem Dienstboten 
ab, erbrach und öffnete den Brief. Da ihr das Verständniss der in diesen 
Zeilen ausgesprochenen Stinuuung durchaus unmöglich war, liielt sie 
sich desto mehr an eine, ihr geläufige, triviale Deutung der Worte, uud 
^ubte ach demnach Iierecfatigt, in mdn Zimmer lu treten, um mir 
in dem Sinne dner sddien von ihr gemachten sdureddidien Entdedning 
die sonderbarsten Vorwürfe zu machoL. Sie liat mir na c h he r gestanden, 
dass sie liierbei nichts so sehr empört habe, als meine grosse Ruhe und 
dir ihr dünkende Gleichgiltigkeit, mit welcher ich ihrem thörigten Be- 
nt hmen entgegnete. Mrküch sagte ich ihr kein Wort, veränderte kaum 
meine Stellung, und liess sie einfach wieder zur Thüre hinaus gehen. 
Mir selbst sagte ich aber, dass diess also die Form sei, unter welcher die 
ünertrgglichkdt memes nun vor acht Jahren wieder angdmüpften die- 
lichen Verhfiitnisaes mir unalmdshar cum Bewnssliein Icommak und 
mein Ld»en fortan entscheiden soUte. Durch eine sehr bestimmte Auf- 
forderung, sich ruhig zu verhalten und sowohl in ihrem Urtbdie, wie 
in ihrer Handlungsweise sic h keiner Missgriffe schuldig zu machen, suchte 
ich auch Minna von der eigenthümlichen Bedeutung, welche der nichtige 
Vorgang für uns gewonnen habe, zu unterrichten. W irklich schien sie 
etwas davon au vantdien, und versprach mir, sich ruhig zu verhalten 
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und ihier thfirigtcii Eifenucht keine Folge zu gdien. Leider stand die 
Aermste aber bereits unter der Einwirkung einer l>edenklichen Steigerung 

ihres Herzleidens auf ihr Gemüth; die eigenthümliche Schwantfdlt%- 
keit und qualvolle Unruhe, weiche vollständige Herzerweitenin^en auf 
die Leidenden ausflben, mochten sie nicht mehr verlassen: sie glaubte 
nach einigen Tagen sich das Herz erieichtem zu müssen, was ihr nur 
dedurdi möglich dünkte^ de» sie unsre Nachbarin» ihrer Ansicht nach 
wohlmeinend, vor dea Folgen etirajger unvonidit^ger Vertninlicli- 
Ifieiten gegen midi mumte. Von einem Speaeigange bcfankehrend» tref 
ich Herrn und Frau Wesendonck im Wagen, soeben auf einer Autfalirt 
begriffen; ich bemerkte ihre verstörte Haltung, und dagegen den sonder- 
bar lächelnden zufriedenen Ausdruck in der Miene ihres Gcmahrs. Mit- 
war es sogleich klar, was hier vorgegaugen; denn auch meine Frau traf 
ich merkwürdig erheitert an; sie reiclite mir mit grosser Biederkeit die 
Handt und kündigte mir Um emenerte Rrenndacliaft an. Meiner Frage 
damach, ob sie ilir Verqtredben rtwa gebrochen habe^ antwortete sie 
zuversichtlich, dass sie allerdings als kluge Frau die Sache in Ordnung 
habe bringen müssen. Ich deutete hierauf ihr an, dass sie vermuthlich 
sehr üble Folgen ihr«» Wortbruches erleben würde ; für's erste aber dünke 
es mich unerlässUch, dass sie, in der bereits zuvor zwischen uas be- 
rathenen Weise, auf einige Stärkung ihrer Gesundheit bedacht zu sein, 
und daxu den ilir empfohlenen Kurort Bnttwbefg am Hüüw^Ste 
in den nächsten Tagen aufzusuchen haben werde. Wirklich war uns 
von vorzügUchen Kuren, welche der dortige Arzt gegen Herzleiden 
angewendet hatte, berichtet worden. Auch Minna war mit dem An- 
tritte seiner Behandlung ihres Leidens einverstanden; und so begleitete 
ich sie bereits nach weuigea Tagen, während welcher ich Erkundigungen 
nach dem Vorgefallenen im nachbarlichen Hause auswich, mit ihrem 
Papagey nach dem etwa eine viertel TagereiBe entfernten, angenehm 
gdc^en und ertrlgKeh eingerichteten Kurorte. Als idi sie dort nrack- 
fiess, flbericam ihr beim Abschiede das Gefühl des peinlichen Ernstes 
unserer Lage; ich konnte ihr wenig mehr zum Tröste sagen, ab dass ich 
versuchen wollte, die f^'r fürchteten Folgen ihres Wortbruches für unser 
ferneres Bestehen unscliadlich zu machen. 

Nach meiner Heimkehr hatte ich nun die flble Wirkung des Be- 
nehmens mdner F^u gegen unsre Nadibaiin genauer zu eifahren. In 
Ihrer gröblichen Hissverkennung meines wirklichen, freundschaftlichen 
Vcrhiltnissee in der stete angelegentlich um meine Ruhe und um mdn 
Wohleigehen besorgten Jungen Frau, war MUum soweit gegangen, mit 
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Mittheüungen an deren Mann zu drohen, and hatte dface, wcldie in Wahiv 
hdt keines Fehltrittes sich bewnsst war, dadurch so sehr beleidigt» daas 
sie Qber mich selbst in Venninderang gerietii, wdi sie nicht begriff, wie 

ich meine Fmu in solche Verwimiag lifitte gorathen können lassen. Der 
Ausgang der hierdurch hervorgerufenen Verstörung der Lage gestaltete 
sich schliesslich, namentlich durch die besonnene Vennitteiung unserer 
allerseitigen Freundin Frau Wille, dahin, dass ich im Betreff des 
Benehmens meiner Frau wohl von jeder Art von Mitschuld frei gesprochen, 
jedoch es mir zu Gcmttthc geführt wurde, dass fortan der Gekrftnkten 
es doch unmOglidi Min wlirde mein Haas wieder za betreten, noch ta>er< 
liaapt den Umgang mit mdnw Fmu fortzusetzen. Dass ich diesem nur 
dorch das Aufgeben meiner Niederlassung und durch meinen Fortgang 
von Zörich entgegnen können würde, schien man sich nicht deutlich 
gemaciit zu haben, und (überhaupt nicht zugeben zu wollen. Selbst ich 
gerieth, da mein Verhältniss zu der befreundeten Familie, wenn auch 
gestört, doch in Wahrheit nidit nnte^grsben war, in der Folge auf den 
Gedanken, es mfichte ddb mit der Zeit dieses Alles wohl mhig entwirren, 
und masste hierf flr naMtriidi vor AUem auf eine Besserung des Zustandes 
meiner Frau rechnen, durch welche es audl dieser ermöglicht werden 
dürfte, ihre begansrenen Thorheiten einzusehen, und mit gutem Verstände 
fortan den Umgang mit den Nachbaren auch sich selbst wieder zu er- 
möglichen. 

Hierüber verging einige Zeit, welche auch eine mehrwöchentliche 
VengnUgungsreise der Familie Wcfemtoneilr nach Ober-Italien einschlosa. — 
Fast wehmflthig anregend wirkte anf mich die Ankunft des bisher ver- 
sprochenen Eroi-cf sehen Flügels; ich ersah jetzt plOizIich, mit welchem 

tonlosen Instrumente, meinem alten Kapellmeister-Flügel von Breükopf 
und Härtel, ich mich bis jetzt beholfen hatte, und vennies diesen sofort 
in den unteren VVohnungsraum, wohin meine Frau, als konservatives 
Element, sich denselben erbeten hatte. (Sie hat ihn später mit sich nach 
Sachsen gebracht und, ich glaube, fflr 100 Thaler verkauft.) Der neue 
Flflgel schmeiGbelte meiner musikalisdien Empfindung ungemdu. und 
ganz von sdbst gerieth ich beim Phantasbrni auf die weichen Nachtklange 
des zwdten Aktes von TVMan, dessoi Komposition idi wirklich jetst 
mit Anfang Mai zu skizziren begann. 

Eine unerwartete Unterbrechnng betraf mich hierin durch die Auf- 
forderung des Grossherzogs von Weimar, ihn in Luzern, welches er auf 
seiner Rückkehr von einer italienischen Reise berührte, an einem be- 
stimmten Tage zu treffen. Ich folgte dieser Einladung, und gelangte so. 
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in einem Luzemer Gasthofe, auf dem Zimmer des Kammcrherrn von 
B>'miUeü, welcher mir schon aus der Zeit meiner nuchl bekannt war, 
zu einer län^rern Unterredung mit meinem ehernalij^en anscheinenden 
Proteictor. Es ging mir aus dieser Unterhaltung liervor, dass mein Ver- 
nehmen mit don Groashenoge von Baden, wegen der Aufführung des 
Tristan in Karlarnhe, einigen Eindrudc an Weirnnrischen Hefe gemacht 
liatte. Denn, indem Kor! Ahxond» dieses Verhältnisses ausdrfidüidi 
ErwShnung that, lag ihm daran, im Betreff meiner Nibelungen-Arbdt 
gegen seine eigenen Erklärungen, dass er stets noch vom lebhaftesten 
Intf^fpsse (hifür erfüllt sei, meinerseits dir Versicherung zu erhalten, dass 
icii die Aulluhruag dieses Werkes für Weimar bestimmen wollte. Es fiel 
mir leicht in dieser Hinsicht ihm kdnerlel Schvnerigkeitcn zu maciieu. 
Im Uebrigea unterhielt mich die ganse Persdnlichkeit des sehr ungenirt 
wohlwollend auf einem engen Kanapto mit mir plaudernden Filrsten, 
welcher andrerseits durch eine sonderbare Gewühltheit der Ausdrücke 
und der Sprache mir offt ribrir einen vortheilhaften Eindruck von seiner 
Bildung zu geben bemüht war. Auffallend war es, dass es ihn m si in- r 
würdigen Haltung nicht im mindesten störte, als Herr von ßeaulicu im 
allcrtrockensten Tone ziemüch plumpe Bemerkungen zu unsrer Unter- 
haltung machte. Nachdem mich der Grosshenog in den sorgfältigsten 
Auadrficken um meine «etgoitliche Mdnung» Aber LtsxfB Koinpositionen 
gefragt hatte, erweckte es mir ein sonderbares Erstaunen, in seiner ganzen 
Haltung nicht das mindeste Unbehagen zu erkennen, als über seinen, 
von ihm so hochgeehrten Freund, der Kammerherr bei dieser Gelegenheit 
kurz heraus die allerabsprcchendsten Meinungen hervorbrachte, nämlich 
in der Weise, dass Liszi'& Kumpuiiiren doch wolü nur eine liuupe des 
grossen Virtuosen sei. Diess gab mir denn einen sonderbaren Ehibfick 
in dieses fttisUiche Freundschafts-Verfailtniss, wfthrend ich mdne Mfihe 
hatte einen ernsthaften Ton der Unterredung aufrecht zu erhalten. Noch 
einmal musste ich am Morgen des anderen Tages dem Grossherzoge einen 
Besuch machen; diessmal traf ich ihn ohne Kammcrherrn, was jedenfalls 
vort.lieiihaft auf die Wärme der Aeusserungeo des i-ürsten über seinen 
f reund wirkte, von welchem er jetzt, unter vier Augen, mir laut bekannte, 
dass sein Rath und fib^iaupt sdn anfeuernd» Umgang von ihm nicht 
hodi genug geschfttat werden könne. Auch hatte ich nun die Uebei^ 
raschung, die Frau Grossherzogin SU uns treten zu sehen und von ihr 
mit einer höchst verbindlichen Vcrnei-^^nn«^. welche ihrer grossen Regel- 
mässigkeit wegen mir unverfcsslicU geblieben ist, empfangen zu werden. 
Jedenfalls zählte die Begeguung mit mir bei den hohen Herrschafteu 
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EU einem erträglich angenehmen Reise-Abenteuer; im Uebrigen habe ich 
seitdem*) nie wieder etwas von ihnen vernommen. Als ich später Uszt, 
kurz vor stniern Fortpanfje von Weimar, daselbst besuchte, war es ihm 
unmöglich deu Grussherzug dazu zu bewegen mich bei sich zu empfangen! 

Kim nachdem ich von dieiem Ansfluge zurückgekehrt ivar, traf diies 
Tages, mit einem empfehlenden Briefe LftsTt versehen, Kari Tousig bei 
mir ein. Er war damals 16 Jahre alt, und überraschte, bei grosser kOrper* 
Ucher Niedlichkeit, im Betreff seines Verstandes und seines ganzen Be- 
nehmen's durch eine ungemeine Frühreife. Bereits war er in Folge eine« 
öffentlichen Auftreten's als Klavierspieler in Wien als *ZukunftS'Liszt* 
begrüsst worden. Ungefähr in dieser Weise benahm er sich auch; nur 
rauchte er bereits schon jetzt die aHerstftrktten Qgarroi wddie auf* 
»■treiben warm, so dass ich ein wahres Entsetzen darfll>er empfand. 
AndraseitB freute mich sein Entochlnss, einige Zdt in meiner Nähe au- 
zubringen, um so mehr, als ich nebm seinem unterhaltenden, iialb 
kindischen und dabei sehr verständigen, ja bereits abgefoimtrn Wesen, 
mich an sein ganz erstaunlich fertiges Klavierspiel, wie überhaupt seine 
schnelle musikalische Fassungskraft, iu erfreuUchster Weise halten 
konnte. £r spielte, was man sich nur denken konnte, vom Blatt, und 
wusste seine nngemeine Fertigkeit für die mnthwilligsten Streiche an 
meiner Unterhaltung an verwenden. Alsbald siedelte er dch gm in 
meiner Nfthe an, war mein tfiglicher Gast bei den verschiedenen Mahl- 
zeiten und musste mich auch auf meinen r^elmössigen Spaziergängen 
in das Sihlthal begleiten, wovon er sich jedoch bald zu befrpirn suchte. 
Auch zu einem Besuche Minr^fs in Brestenberg hatte er mich zu In itcn; 
als ich diese Ausflüge aus Antheii an dem l:.rfolge der Kur fast regelmässig 
alle acht Tage wiederholte, suchte sich Tamig jedoch auch hiervon bald 
frei au machen, da ihm weder BntiaAerg noch der Umgang mit Minnä 
jca beha^ schien. 

Dafür konnte er einem wiederholten Zusammensein mit ihr nicht 
ausweichen, als sie Ende Mai's, durch ihre Sorge für dn«; Hauswesen ge- 
trieben, ihre Kur unterbrechend auf einige Tage zu mir kam. Ich be- 
merkte an ihrem Benehmen, dass sie den vergangenen häuslichen Vor- 
fflUoi jebct kdne weitere Bedeutung melir beilegen zu dürfen glaubte. 
Indem sie ungefUir der Meinung war, es habe sich hier nm eine «kleine 
Liebschaft» gehandelt, welche sie in Ordnung gebracht hfttte. Da sie 
hierüber mit einer gewissen unangenehmen Leiditfertigkeit sich Äusserte, 
musste ich ihr dnes Abends, so gern ich f Or jetzt aus RQcksicht auf ihren 

>) INms Ist im Jahn t8S9 dktM. 
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Gesnndlidtssastuid es ihr fern gehalten hätte» unsere Lage genna and 
bestimmt dahin lur Brkenntniss bringen, dnss, duith die F^en ihres 

Ungehorsames und ihres thörigten Benehmens gegen unsre Nachbarin, 
die Möglichkeit unsres Verbleibens auf dem, mit solcher Mühe kaum erst 
heigenciiLeten Grundstücke, von mir in den allerernstlichsten Zweifel 
gezogen werde, und ich sie eben darauf vorbereiten müsse, die Noth- 
wendigicdt ansrer TVennnng in das Ange au fossen, da ich f Or den ge- 
ffirchteten Fall entschloisen sei, an eine Shnliche gemeinscfaaftliehe 
häusliche Einrichtung iigend wo anders nicht wieder au gehen. Vides 
Ernste, «aa Ich bei dieser Gel^eaheit meiner Fkau OI>er den ganzen CtUf 
rakter unsres verflossenen Zusammenlebens zu Gemüthe zu führen hatte, 
schien sie, namcntüch hei dem Innewerden davon, dass sie an dem hin- 
stürze des letzten muiisanien Aufbaues unsres bürgerlichen Leben's Schuld 
trage, heftig zu erschüttern, so dass ich sie hier, zum ersten Male in uns- 
rem Lel>en, in eine wdctie und wOrdige Khige ausbrechen hOrte. Zum 
ersten und einzigen Male gab sie mir das Zeichen dntf lieltevullen Dcmuth» 
indem üe mir, als ich in tief^ Nacht von ihr mich zurückzog, die Hand 
küsste. Dieses rührte mich ausserordenllich, und erweckte mir schnell 
den Gedanken an die Möglichkeit einer grossen und entscheidenden Um- 
kehr im Charakter der armen i'rau; und diess b^timmte mich selbst 
wiederum, meine Hoffnung auf die Möglichkeit eines guten Bestehens 
in der sulebct eingenommenen Lebendage au setzen. 

Diese Hoffnung tu unterstützen lleas sich jetzt auch alles an: mdne 
Fknn kehrte zur Vollendung der zweiten Hftlfte ihrer Kur nach Breiten- 
berg zurück; die üppigste Sommerwitterung begünstigte meine Auf- 
gelet^theil zur Arbeit am zweiten Akt des «Tristan»; die Abende mit 
Tausig erheiterten mich; meine Beziehungen zu meinen Nai hhan n liessen 
sich, wie tue sich nur nie feindselig gezeigt hatten, ganz su an, wie ich 
es fOr «Be Gestaltung eines inkanftigen Verli&ltnisses ab wftrdig und 
wflnschenswerth ansehen musste. Es war Idcbt anzunehmen, dass, wenn 
mdne FVau nach der ^nsUchen Beendigung llirer Kur noch für dnige 
Zeit ihre Verwandten in Sachsen besucht hätte, endlich die Zeit genügend 
Macht gewinnen würde, um alles Geschehene der Vergessenheit anheim 
fallen zu lassen, so dass auch durch ihr Benehmen, sowie durch die ander- 
seitige Stimmung der sich so ernstlich beleidigt wähnenden Nachbarin, 
dn taddlosCT gegenseitiger Umgang sich von sdbst wieder ennOg&cben 
musste. 

Was diese friedliche Stimmung mir noch erhdtorte, war bald zu 
erwartender angenduner Besudi, so wie zunächst berdts erfreuliche 
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Beziehungen zu den zwei hr deutcndsten deutschen Theatern. Im Juni 
meldete sich bereits <it r ]5i rliucr Intendant auch für Lohenynii, worüber 
es bald zu einer b-migun^ kam. Aber auch in Wien halte das fordrte 
Eindringen des «Tannlifliiser» sdiMB Elndnick auf die bisherige Haltung 
der Hoftheater^Direktion hervorgebracht: mit der teehniachea Leitung 
des Opemtheaten war sdt kunem der gut berufene KapeUmebter iTiirf 
Edeui betraut worden; dies» ergriff den glücklichen Umstand eines 
damals an seinem Theater vereinigten vorzüglichen Sängerpersonales, 
sowie den andern, einer nöthig gefundenen Restauration des Theater- 
saales selbst, durch welche eine Schliessung der Vorstellungen herbei- 
geführt wurde und somit die günstige freie Zdt flir das Stadium eines 
neuen schwierigoi W^es ^egätea war, um nun bei seiner Hof behftrde 
die Annahme meines Ldungrin durchxusetsen; und jetzt madita er mir 
darauf lün seine Anerbietungen. Ich wollte auf der Einräumung von 
«Autoren-Rechten», w-ie sie in Berlin gewährt waren, bestehfn; diese 
wollte man mir jedoch nicht gewähren können, weil das gegenwärtige alte 
Theaterhaus bei seinen höchst beschrankten räumlichen Verhältnissen 
nur sehr dürftige Einnahmen gewähre. Dagegen sab ich nun eines Tages 
den Kapelkneister £n«v cigenst hienu von Wien entsandt, selbst bd 
mir eintreten, um jedenfaOs alles sogleich in Richtigkeit zu bfin^sn, 
indem er mir im Namen der Direktion für dia eisten zwanzig Anfffth« 
tungen des «Lohengrin» 1000 Gulden sofort auszuzahlen, und nach diesen 
zwanzig Auffühnm^en eine abermalige Zahlunf» von 1000 Gulden mir 
zuzusagen hatte. Das ganz zutrauliche und freundliche Benehmen des 
ehrlichen Musikers gewann mich sofort, und ohne Weiteres schioss ich 
mit ihm ab, was denn nun zur Folge hatte, dass Esser sof<»t mit mir die 
Partitur des «Lohengrin» eifrig und gewissenhaft durchnahm, und alle 
meine Wünsche sich wohl notirte. Blit dem besten Vertrauen auf einen 
guten Erfolg entliess ich ihn, als er dann von mir Absdüed nahm um sich 
in Wien sofort an die Arbeit zu machen. 

In guter Stimmung beendigte ich somit Anfang Juii die Compositions- 
Skizzen des zweiten Aktes von Tristan, und begann auch bereits die 
festere Ausfflhrung davon, womit ich jedoch nicht ganz über die erste 
Seena hinaus gerieth, weil ich von nun ab andauernd»! Unterbrechung 
in der Arbeit ausgesetzt war. Jetzt traf nämlich abennals Tiehabduk 
zum Besuche bei mir ein, und bezog mein kleines Fremden-Stübchen, 
um sich von seinen letzten Anstrengungen, wie er sagte, bei mir etwas 
zu erholen; er hatte sich nämlich zu rühmen, nach abermaliger längerer 
Verpöuung derselben, meine Opern wieder auf das Repertoire des Dres- 
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deder Theaten gebrocht, vnd fli^graeh «n ihnen mitgewirkt za haben. 
Auch der LtdunsHn tollte jetxt dort gegeben werden. War diese nun sehr 

erfreulich, so wnsste ich mit dem guten Menschen in so grosser Nähe 
doch nichts anzufangen. Glücklicherweise konnte ich ihn an Tamig zu- 
weisen; dieser verstand meine Verlegenheit, und zog Tichatschek ziemlich 
den ganzen Tag über durch Kartenspiel an sich. — Bald Icam aucii der 
junge, seiner groeeen Begabung wegen mir w sehr gerObmte^ Tenorist 
Nfemonn mit seiner Braut» der bedeutenden Schanspielerin SeeMt an, 
und machte namentlich durch seine fast übermenschliche Gestalt auf 
mich den Eindruck, als sei er mir zum «Siegfried» bestimmt. Dass ich 
zwei berühmte Tenoristen zu gleicher Zeit bei mir hatte, führte den 
Uebelstand herbei, dass keiner von beiden mir etwas sang, weü sie sich 
vor eiuauder gemrteu. Von Niemann nahm ich jedoch in gutem Glauben 
an. dass auch seine Stimme seiner imponirenden Penönlichlieit 
kommen müsse. 

Hierüber holte ich mm am 15. Juli meine Fl^u von Brestenberg ab, 
um sie wieder in unser Haus zu geleiten. Während meiner kurzen Ent- 
fernung hatte mein Diener, ein verschmitzter Sachse, geglaubt, durch 
Errichtung einer Arl von Elirenpiurte dem Empfange der zurückkehren- 
den Hausherrin einige Feierlichkeit geben zu müssen. Diess füiirte zu 
grossen Venrimmgoi: Minna flbeiaeugte dch an ihror grossen Be> 
friedlguog so^ch davon, dass dieser bbrniengeschmfidcte Ehreabogen 
unseren Nachbaren stark in die Augen teilen müsse, und vermdnte, dass 
Jenen hiermit genug gesagt sei, um ihre Zurückkehr in das Haus nicht 
etwa als eine demüthigende Wiederaufnahme in dasselbe betrachten zu 
können. Sie hielt mit triumphircndem Behagen darauf, dass diese Fest- 
zeichen mehrere Tage lang nicht entfernt würden. — In der gleichen 
Zeit waren nun auch Bülouf s, ihrem Vctsptecihen getaren, ni dnem aber- 
maligen Besuche bei mir Angetroffen. Immer verzfigerte der ungiack* 
iiche ricAalifiheft nodi seine Abreise, und nahm somit das einzige kleine 
Gastzimmerdien fortwährend in Beschlag, so dass ich die Freunde für 
mehrere Tage noch im Gasthof lassen musste. Doch v aid mir alsbald 
durch die Besuche, welche diese nicht nur bei mir sondern auch bei 
Wesendonck's machten, Gelegenheit zu erfahren, welche Wirkung die 
Ehrenpforte zu mdner grossen Udierraschung auf das Gemlith der, 
fortwihraid noch das Gefühl ihrer Bdddigung nfthrenden, jungen Firan 
«nsRS Nachboi'a ausgeObt hatte. Als ich von den leidenschaftlichen 
Excessen dieser Seite benachrichtigt wurde, sah ich nun ein, bis zu 
welcher Confudon alles gediehen var, und gab sofort jede Hoffnuug 
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eines friedlichen Ausgleiches der zwistigen Lage auf. Es waren diess 
einige Tage der unausstehlichsten Verwirrung: ich wünschte mich in 
die fernste Einöde, und war in der sonderbaren I^ge, andererseits mein 
Hauswesen von Gastlichkeit zu Gastlichkeit zu iüliren. Endlich reiste 
denn wenigstens TiduriMChdi ab, und ich konnte meinem VerUciben 
doch mm wmigetens den angenehmen Zveck der Behcrbexgnqg dnes 
liebai Besuches zuwenden. Wiridicb kamen mir Bähaf^ «ie vom Himmel, 
um der grftuUchen Aufregung in meinem Hause einen Dämpfer auf- 
zusetzen. fJans machte gute Miene, als er, am THpp des bestimmten 
Einzuges bei mir, mich gerade in einer fürchterüchen Sccne mit Minna 
antraf; denn dieser hatte ich nun, wie ich den Stand der Dinge erkannt, 
gerade herausgesagt, dass unsres Verbleibens hier länger nicht mehr sei. 
und ich nur noch über die Zeit des Besuches nnsrer jungen Freunde meine 
Abreise venifgem wArde. Diessmai lutte ich ihr denn wiikUch auch 
gestehen mfissen, dass die Gründe zu meiner Verzweiflung nicht allein 
▼on ihrem Benehmen herrührten. — Noch einen vollen Monat brachten 
wir so gemeinschaftlich in dem von mir ahnunfjslos «Asyl» getauften 
Hause zu: eine lanj^'e, höchst qualvolle Zeit, da jeder Tag durch die mir 
gebrachten Erfahrungen meinen Entschluss, diese Niederlassung gänz- 
lich aufzugeben, inuner fesUr bestärken musste. Hierunter litten meine 
jun^ Gaste nicht minder; mdne Qual tn^ sieh auf AHe über, irdcfae 
erruritlich mit mir sympathinrten. Zu diesen Freunden gehörte bald auch 
noch Klin^Kulh, welcher, um das Maass der Freudlosigkeit eines so 
sonderbaren f^astlirhen Zusnmrnenseins voll zu machen, ebenfalls von 
London aus zum Besuche eintraf. So füllte sich plötzlich das Haus, und 
besetzte sich der Gasttisch mit bant^cn, besorgten und unheimlich beäng- 
stigten Freunden, für deren Bewirthung wiederum diejenige zu sorgen üch 
bemfibte, welche nftcbstens für immer diesen Hansstand aufgeben sollte. 

Es war mir, als ob es einen Mensehen geben mflsste, der ganz vor- 
züglich dazn bcffthigt sein könnte, lidit und Bcsftnftigttng; oder doch 
mindestens eine erträgliche Ordnung in die uns Alle befangHlde Ver- 
wirrung zu bringen Auch Liszi hatte mir seinen Besuch versprochen: 
er stand so glücklich ausserhalb der verletzten Beziehungen und Ver- 
hältnisse, war so welterfahreu und besass in hohem Grade das. was man 
«Aplomb» der PerBftnlichkdt nennt, um mir nicht sehr tauglich dafür 
erscheinen zu sollen, den gemde hier im S|iiele begriffenen Uneinigkeiten 
vernünftig bdznkammen. Fast war ich geneigt, meine letzten Entschlüsse 
von der Wirkung seines erwarteten Besuches abhängig zu machen. 
Vergebens wurde er von uns sur Beechleunigung seiner Reise veranlasst: 
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er bot mir für einen Monat später ein Rendez -vous am Genfersee anl 
Nun sank mir der letzte Muth. Das Zusammenleben mit meinen Freunden 
war jetzt nur noch ein trostloses Dahinsiechen; denn, konnte einerseits 
niemand begreifen, wie ich aus einer mir so wulilthätigen häuslichen 
Niederlaamog ruhelos hinausgetiielMni werden sollte, so war andiendts 
jedem es erriditUdi» dass ich so hier es nicht aushaltra konnte. Noch 
musizirten wir dann und wann, aber in grosier Zerstreutheit und nur 
mit halbem Sinne. Wie um die Betäubung noch vollständiger zu machen, 
trat in dieser Zeit auch noch die Calamität eine's eidgenössischen Sänper- 
festts ein, wobei ich mich gegen allerhand Zuniut lumgen zu wehren hatte, 
was mcht immer so gutmüthig abging, da ich, unter andren, Herrn 
Fnaa La^iur, wehte bd diesem Feste als Gast milfunglrte, von mir 
ahmweisen und sdtt«i Besuch — nicht su erwidern hatte. Tamig fst- 
Iraute uns swar durch das Absingen von Laämef%» ftlr dieses Fest kam« 
pomrten, altdeutschem Schlachtgesang in der erhöhten Oktave, wdche 
ihm durch sein knabenhaftes Falsct zu Gehotc stand; doch vermochten 
auch seine Muthwillißkeiten nu ht laiißer unszu erheitern. Alles, \\ :js unter 
anderen Umständen diesen sommerliciien Monat zu einem der anrcgungs- 
vollsten mdnes Lebem hittvmadien können, trug nur zu dem Unbehi^en 
dieser Zeit bei: so auch der Aufenthalt der GrBiin d'Afoulf, wdcbe, sum 
Besudi ihrer Tochter und ihres Schwiegersohnes gekommen, fllr diese 
Zeit sich unsrer Gesellschaft anschloss. — Um das Haus voll zu machen, 
kam nach langem Grollen und Schmollen endlich auch Karl EiHrr rw 
uns, und bewährte sich von Neuem als interessaater, eigeothümlicher 
Mensch. 

Als endlich sich die Zeit des allseitigen Abschiedes näherte, hatte ich 
zugleich alles die Aulhebung meines Domidles Betreffende in Ordnung 
sn bringen. Ich erleiUgte das hienu Nftthige durch einen persOnlieben 

Besuch bei Wesendonckt und nahm auch in Bülom' Begleitung von dessen 
Frau Abschied, welche allerdings, trotz stets wiederkehrender Verwirrung 
ihrer Vorstellungen hierüber, schliesslich dm sie einnehmende Miss- 
vcrstäudniss, welches nun die Aufhebung meiner Niederlassung zur 
Fo^e haben musste, sich selbst vorwurfsvoll zu Herzen zu nehmen schien. 
— Sdmierzlich bewegt sdiieden alle meine Freunde von mir, während 
ich den klagenden Ansdrflckra derselben fast nur noch meinen apathi- 
schen Zustand en^egen au setxen vermochte. Am 16. August veiliessen 
mich auch Büloufs, Hans in Thräncn aufgelöst, Cosima düster schwei- 
gend. — Mit Minna hatte ich verabredet, dass sie noch etwa acht Tage 
nach mir zurück bleiben sollte, um das Haus zu räumen und nach Gut» 
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dflnken Aber unser kleines Eigenthum zu verfflgen. Ich hatte ihr nsmr 

gerathen, diese widerlichen Besoi^ngen jemand andrem zu übergeben, 
weil ich nicht begreifen konnte, mit welchen Fmpfindungcn sie an diese, 
unter solchen Umstanden so abscheuüclie Beschäftigung, gehen sollte. 
Sie erwiderle jedoch verweisend: das wäre nicht Obel, wenn sie auch 
nodi vaatn SmImii bd nileni munm Unglück preisgeben sollte; Ord- 
nnng mflsste sdnl Wirklidi betrieb üt, wie ich später su meinem Leid* 
traten erfuhr, dieien Ausnig und ilirai FMtgeng mit einer sokhen pnk' 
tischen FderiidJceit, kündigte in den TagblSttem wegen |dötzHdier 
Abreise wohlfeil zu verkaufende Wirthschaftsgegenstände an, und er- 
regte damit ein so bedeutendes Aufsehen, dass alle Welt darüber in 
Bestürzung gerieth, und nun erst Fragen und Geruclite entstanden, 
welche dem ganzen Vorgange und dem hierdurch berührten Verhältnisse 
die ekandalflie Bedeutung gaben» wddie seitdem mir und der Familie 
Wesendenelr so peinliche und «iderwirtige Erfalirungen anuogen. 

Am Tage nach Büloufs Abreise, — denn nur der Aufenthalt dieeer 
Freunde hatte mich bisher selbst noch zurückgehalten, — am 17. August, 
erhob ich mich beim ersten Tagesgrauen nach schlaflos durchbrachter 
Nacht vom Bett, und stieg hinab in das Speisezimmer, wo mich bereits 
Minna zum Fruiuslück erwartete, da ich um fünf ühr auf der Eisenbahn 
abreieen wvXXU. Sie war gefasst; nur als sie mich im Wagen zum Bahnhof 
gddtete» flbenvSltigte sie die Rahruag der schweien Stunde, Es irar 
ein wolkenlos heiterer Himmtf, der lachendste Sommertag; ich entaiaiw 
mich, nicht einmal mich umgeschaut, auch beun Abschied nicht eine 
Thräne vrrrrossen zu haben, was mich selbst fast erschreckte. Als ich 
jedoch mit dem Dampfzuge dahin fuhr, konnte ich mir sogar ein zunehmen- 
des WohJgefühl nicht verbergen: es war also ersichtlich, dass die gänzlich 
nutslose Qual der letzten Zeiten nicht mehr zu ertragen gewesen war, 
und eine voUst&ndige Lostrennung aus den Zuständen, welche sie in sich 
schlössen, von meinem Ldienstridw und seiner Bestimmung gefordert 
war. — Am Abend des gleichen Tages kam ich in Genf an; dort wollte 
ich mich zunäclist ein wenig ausruhen und sammein, um fSr raeinen 
Lebensplan mit einiger Fassun« über das Weitere zu verfügen. Da ich 
es auf einen erneuerten Vcrsm h i iner Uebersiedelung nach Italien ab- 
gesehen hatte, so wollte ich, uach meinen frühereu Erfahrungen, den 
vollen Eintritt der frischeren Heibatadt abwarten, um nicht wieder den 
flblen Einflössen des ersten iClima-Wechsels au weichen. Ich miethefie 
mich fQr einen ganzen Monat in der Maiton Poxg ein, und wollte mir 
einreden, es mOsste dort eine Zeit laiig recht gut auatuhalten sein. Ich 
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meld^ tndnai Voiaats und meinen «eiteni Plan, Italira aufaisttchen* 
an Kati Ritler in Lausanne: zu meiner Verwunderung erhielt ich von Ihm 

als Antwort die Meldung, dass er ebenfalls seine bisherige Niederlassung 
aufzugeben und allein nach Italien zu gehen gedenke, da seine Frau 
in Familienangelegenheiten für diesen Winter nach Sachsen gehen 
würde. Er bot sich mir als Reisegenossen an. Diess war mir ganz recht, 
and da lUttet mir augleicli venidieite, da» er von eracm vorjährigen 
Aufenthalte her das Klima Venedigs als ein nm diese Jahresieit bereits 
gana ertrS^ches kennen gdernt babc^ ward Idi hierdurch zu dem Ent- 
schlüsse einer beschleunigten Abreise bewogen. Nur hatte ich noch die 
Ordnung meiner Pass-Angelegenheit zu besorgen; ich erwartete nämlich 
von den betreffenden Gesandtschaften in Bern die Bestätigung dessen, 
dass ich, immer noch als politischer Flüchtling, in Venedig, welches, 
obechon zu Oesteireich, dennoch nicht zum deutschen Bunde gehörte» 
nichts zu beffirchten bitte, liszf, an den idi mich allenfalls um Auskunft 
hierAber gewendet, ^ubte mir durchaus vom Venedig abmtben zu 
müssen; dagegen lautete der Bericht, welchen einer meiner jPVeunde in 
Bern vom osfprrei« liisc hon Gesandten eingeholl, durchaus unverfänglich, 
und so meldete ich denn Karl Ritter, nach kaum achttägigem Aufent- 
halte in Genf, meine Beise-Bereitschaft, in Folge dessen ich ihn in seiner 
sonderbaren ViUeggiatur bei Lausanne zum gemeinschaftücben Antritt 
der Reise abbdte. 

Wf sprachen nldit vid auf der Reise und gßibea uns sdiweigend 
unsrcrn Eindrücken hin. Die Reise ffibrta uns Ober den Simphn 
nach dem Lago Maggiore, wo ich denn abermals von Baaeno aus die 
Borromäischen Inseln besuchte Hier, nnf der Garten-Terrasse der I sola 
Bella, geuoss ich in der G es» 11. schalt meines nie aufdringUchen, sondern 
eher zu scbweigsaoieu jungen Freundes, einen wundervollen Spät- 
s<»nmcrm<»geB; zum elften Mal fflblte leb mein GemQtb voUkonmien 
l)eruhigt und mit der Hoffnung auf dne neue und liarmonisdie Zukunft 
erfüllt. — Unsere Reise setzten wir über Sesto Calende in dem Postwagen 
nach Mailand fort; kaum gönnte mir Karl dort die Bewunderung des 
liprühnitpn Dnni's, so stark zog es ihn nach rtem von ihm sn sehr ge- 
heilten Vrneiliti; und mir war es recht, für so etwas eben wnederum an- 
getrieben zu werden. Als wir am 29. August bei Sonnenuntergang zuerst 
von dem Elsenbahn-Damme herab Vaudig aus dem Wasserspiegd 
beraus vor unsren Bücken auftaudien sahen, verlor Kart bd dner 
«ithttdastisdien Bewegung aus dem Wa^on den Hut vor Freude; ich 
glaubte dahinter nicht znrttckbldben zu mflssra, und warf meinen Hut 
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ebenfalls hinaus: so kamen wir beide baarhüuptif? in Venedig an, und 
bestiegen sonl^'irh eine Gondel, um den t>anzen Canal Grande entlang 
bis zur Piazzetla bei Si. Marco vorzudringen. Das Weiter war plölzlich 
etwas unfreundlicti geworden, das Aussehen der Gondel selbst hatte 
mich aufrichtig erschreckt; denn so viel ich ftuch von diesen eigeathilm- 
liehen, schwan In echwan geläibten Fahnengen gehört hatten Ober- 
raschte mich doch der Anblick eines deiaeiben in Natur sehr unangenehm: 
als ich unter das mit schwarzem Tuch verhängte Dach einzutreten hatte, 
fiel mir zunächst nichts andres als der Eindruck einer früher iiherstan- 
denen Cholera-Furcht ein; i -h vermeinte entsclueden an einem Lcichen- 
kondukte in Pestzeiten Thcil nehmen zu müssen. Karl versicherte: ja, 
das ginge jedem so; aber man gewöhne sich sehr schnell daran. Nun 
kam die sÄr lange Fahrt durdi den viel gebogenen Cnnof uronde.* die 
Eindrucke ivdche aüeB hier auf mich machte, wollten mich nicht von 
meiner bangen SUnunung befreien. Wo Karl neben sofallenen Mauern 
nur eine Ca <toro der Fanny Eisler, oder ein andres berOhmtes Palais 
ersah, fiel mein wehmüthiger Blick immer nur auf die zerschellten Ruinen 
zwischen diesen interessanten Gebäuden. Ich schwieg endlich, und üe&s 
es mir gefallen an der weltberühmten PiazzeUa auszusteigen und mir 
den Dogm-Palaü zeigen zu lassen, wichen bemmdem so Uhmoi ich 
mir vorbehielti eobald ich »mächst von der gansen mdanchoUschen 
SUmmnog, in wdche idi mich durch die Ankunft in Venedig venetat 
ffihlte, befreit sein wQrde. 

Von drm Ilötel Danielt aus, wo wir ebenfalls nur ein düstres Unter- 
kommen in Zimmern nach den engen kleinen Kanälen zu, cjcftinden hatten, 
suchte ich am andern Morgen zu allernächst eine W itlmuiig für meinen 
längem Aufenthalt zu finden. Von einem der drei Paläste Giusliniani, 
unweit des Pdtmo Foscorf, hOrte ich dass er tnr Zeit, wegen seiner im 
Winter nicht sehr günstigen Lage, wenig und iut gar nicht von Fremden 
bewohnt ad: Ich fand dort ausserordentlich weite odw bedeutende RSumcb 
von denen man mir sagte dass sie sämmtUch unbewohnt bleiben würden; 
hier miethete ich denn einen stattlichen grossen Saal mit daranliegendem 
geräumigem Schlaf/inmier, Hess mein Gepäck schnell dort hinbringen, 
und sagte mir am M. Auf^ust Abends, dass ich nun in Venedig wohne. — 
Die Sorge dafflr, hier ungestört arbeiten au können, bestimmte mich in 
AHem. Ich schrieb sogleich nach Zürich, mir meinen £hinf sc^en FlQgd 
und mein Bett nachxuiehicken, da ich im Betiefl des letsteien wohl 
fflhite. dass ich in Venedig kennen lernen würde was Kälte sei Ausser- 
dem ward mir sehr bald die gran geweisste Wand meinee grossen Saai's 
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verdrie&süch, da sie so übel zu dem voUsUindig und, wie mich dönkte, in 
gutem Geschmack al fresco ausgemalten Plafond passte. Ich entschloss 
mich dieses grosse Zimmer mit einer, weun auch sehr orümaircn« doch 
in volbtfiQdigc^ Daokelroth gefärbtai Tapete flbeniehea tu lassen: 
diees beachte aunictut Ytele Unralie: doch flchien es mir sie su flbeisteh«i 
wohl der MQbe werth. wenn ich von dem Bailcon ana mit alimählich 
Immer grösserem Behagen auf den wunderbaren Kanal hiiiabblickte, 
und mir nun sagte, hier wollte ich den Tristan vollenden. Ich Uess auch 
sonst noch Einiges tapezieren; namenllich um die gemeinen ThOren, 
welche der ungarische Wirth dem gäiulich verfallenen Palaste statt der, 
jedenlaUs entwendeten kostbaren älteren, hatte einsetzen lassen, zu 
vetdedunk» besoiste ich dnnkelioChe Portiteen, wenn auch ▼om wohl- 
feilsten Kattun. Im flbrigen hatte der Wirth schon fttr einige theatra- 
lische Ausstattung durch das Ameublement gesorgt: es fanden sich 
nämlich vergoldete Stühle, wenn auch mit gemeinem baumwollenem 
Plüsch überzogen, vor allem aber ein schön geschnitzter und vergoldeter 
Tischfuss, auf welchem ein gemeines Tannenholzblatt gesetzt war; 
darOber musste denn auch ein erträglich rother Teppich angeschafft 
werden. — EndHdi kam der Erard an; er ward in <Se Mitte des grossen 
Saales gesteUt, ond nun sollte das wunderbare Venedig mnsikaliseb in 
Angriff genommen werden. 

Alsbald stellte sich aber die bereits von Genua her mir bekannte 
Dyssenterie ein, und machte mich auf Woclien zu jeder geistigen Thütig- 
keit unfähig. Bereits hatte ich jedoch die unvergleichliche Schönheit 
Vcnedig's zu würdigen l>e!gonnen, und ich war voller Hoffnung, aus dem 
Genüsse dmelben sehOne Kiifte für meine wiederkehrende Icfinstlerisdie 
Ldtenslust zu ziehen. Auf einer meiner ersten Promenaden auf der Riva 
war ich von zwei Fremdm angesproclien worden» von denen der Eine 
ilcb als einen Grafen Edmund Zichy, der andere als einen Fürsten Dolgo- 
roukow vorstellte. Beide hatten vor kaum acht Tagen Wien verlassen, 
wo sie den ersten Aufführungen meines Lohengrin beigewohnt halten: 
über den Ausfall derselben meldeten sie mir nun das Erfreulichste, und 
ihrem Enthusiasmus konnte ich wohl anmerken, dass der dort empfangene 
Eindrudc dn ungewöhnlich gOnatiger gewesen sei. Graf Zichy verUess 
bald wieder Venedigs Dolgwotikow jedoch hatte es für den ganzen Winter 
zu seinem Aufentlialte gewftblt Lag es durdiaus in meiner Stimmung, 
jedem Umgange auszuweichen, so verstand dieser etwa fünfzigjährige 
Russe fs jrdorh bald, in seinem Betracht mich nnchf^iphiß zu stimmet. 
Er halte eine ernste, sehr ausdruciisvolle Physiognomie (er rühmte sich von 
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oiuniltdbuer kftalHitiMher Abstammui^ m tdii), und xdgte nadi jeder 
Seite Ud dae wirklich vortreKlidie Bildong, hiem feine Weitkenntnisi» 
und vor allen Dingen ancli Ventfindniat der Musik, mit deren beaandrer 

Litteratur er wiederum so bekannt war, dass es auf eine andauernd dafQr 
gepflogene Leidenschaft schlicssen Hess. Tcli liatte ihm alsbald erklärt, 
dass ich meiner Gesundheit wepen auf jede Gesellschaft verzichte, und 
durchaus der EiD.samkeit bedOrle; war es nun schwer, auf den beschrönk" 
ten Promenaden Venedigs ihm gänzUeli nrnnmeidien, so fflhrte aasB«r- 
dem das Restanrant im A^bergo SK. Moree» wo icli mit Jtflfer tS^cii 
fOr die Mahlzeit xuiammentraf, lu nniremddi^H9' Berllmmg mit 
dem, endlich aufrichtig Ud> gewonnenen Fremden, welcher in diesem 
H6tel seine Wohnung genommen hatte, und dem ich unm?tfT]jrh ver- 
wehren konnte, dort auch seine Mahlzeit zu nehmen. Wir blitt cn für 
die Zeit meines Aufenthalt«« in Venedig in fast täglichem* und >^irklicli 
angenelunem Umgang. 

Bedenklicher ward ich anderendts tlbemsdit, als ich dncs Aboids 
in mdne Wohnung zurflckkam und mir die soeben erfolgte Ankunft 
Ussfs in unserm Paläste gemeldet wurde. Ich stürzte eifrig nach dem 
mir angezeigten Zimmer, und erblickte dort zu meinem Sehrecken den 
Klavierspieler Winlerbrrfjfr. welcher sich bei meinem Wirlhc als mein 
und Liszfs Freund ciiigeiuhrt, und ihn in der ersten Confusiou dazu 
verleitet hatte anzunehmen, der Ankuiainling selbst sei Liszi. Diesen 
jungen Mann hatte ich allerdings in Lisifs Gefolge auletzt bd dem 
langem Besuche mdnes FVeundes in Zfliich kamen gelernt; er galt als 
vortrefflicher Orgehpider, und wurde ausserdem» wann Arrangements 
für zwei Pianofortes zu spielen waren, als Sekundarius am Klaviere 
verwendet. Ausser einigem albernen Benehmen hatte ich sonst an ihm 
nicht viel beachtet. Vor allen Dingen war ich nun aber darüber ver- 
wundert, dass er gerade meine Wohnung für seine Unterkunft in Venedig 
aufgesucht hatte. Er behauptete, er sd nur der Vorbote dn^ FOrstia 
GtdiMiu für wdcbe er in Venedig Winter-Quartier xa machen habe; 
da er hier niemand kenn^ In Wien ähet von mdnem Aufenthalte Kennt- 
niss erhalten hätte, sei es sehr natürlich, dass er sich zu allernächst in 
mein Hötel gewandt habe. Ich bestritt ihm nun durchaus, dass dicss 
ein H6tel sei, und erklärte dass, wenn seine russisrhe Fürstin sich liier 
neben mir auszubreiten gedenke, ich sofort ausziehen würde. Da be- 
ruhigte er mich nun wieder und bekannte, er habe von der Fürstin nur 
dem Wirthe etwas voigemacht; er glaube, diese habe schon wo anden 
gemiethet. Da ich &b nun irteder fmg, was er sdbst denn gerade in 
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diesem Palrti?; wolle, ihn auch darauf aufmerksam machte, CS hier 
sehr theuer sei, und ich die grossen Kosten meiner Wohnung nur aus 
dem Grunde trüge, weil es mir vor allem darauf ankäme, unjicstört 
zu wohnen, keinen Nachbar zu haben und namentlich auch nicht Kla- 
vier spielen su hören, sachte er midi durch die V«rdchcning zu be- 
aänfttgen, er «erde mir gewiss nidit ISstig fallen; idi möge nur »midist 
über sdne Anwesenhdt in dem giddien Hanse Us dahin, wo er die Mittel 
zur Beziehung einer andern Wohnung gefunden haben werde, mich 
beruhigen. — Seine nächste Bemühung war, sich bei Karl Rilltr einzu- 
schmeicheln; beide suchten ein Wohngemach des Palastes auf, welches 
genfigetid von meinen Zimmern gelrennt war, um jede Klangverbindung 
afatttschndden. Somit eignb ich mich dardn, diesen Gast in mdner 
Nfihe zu wissen, doch bedurfte es langer Zdt» die idi JRIto erlaubte^ 
ihn dnmal des Abends zu mir mitzulningen. 

Bosser als ihm glückte es einem venetianischen Klavierlehrer, Tes- 
sarin mit Namen, meine Geneigtheit zu gewinnen. Dieser war ein typisch 
schöner Venetianer-Kopf, mit einem sonderbaren Stammeln in der 
Sprache; übrigens von leidenschaftliclier Vorliebe für die deutsche Musik, 
mit Liszts neueren Compodtionen, sowie auch mit meinen Opern gut 
bdcannt Er selbst erlcannte ddi im Betrdf der Münk als dnen «wdssen 
Raben» in sdner itafienndioi Umgebung. Sdne Annftherung an mich 
eriangte er dienfaits durch Rttler, welcher überhaupt in Venedig sich 
mehr dem Studium der Menschenkennlniss, als der Arbeit selbst zu er- 
geben sehien. Kr hntfe sich an der Riaa dei Schiavani eine kleine, höchst 
bcscheuiene Wohnung in der Sonnenlage, welche er desshalb nie zu 
heizen näthig hatte, gemiethet, weniger für sicli als für sein schmales 
Rdsegepfidc, da er fast nie zu Hause war, am Tage nach Bildern und 
Sammlungen, des Nachts aber nach Mensdien in den Cafis des Harkus- 
platses benirollef. Er blieb der Einzige, welchen ich regelmftsdg jeden 
Tag sah. Mit Strenge hielt ich im Uebrigen darauf, jeden weiteren Um- 
l^ng, ja jede Bekanntschaft von mir fern zu halten. Von dem I^ibarzt 
der Fürstin GnllUzin, welche selbst bald wirklich in Venedig eintraf und 
dort, wie es schien, ein grosses Haus hieit. ward mir ein Besuch dieser 
Dame wiederholt nahe gelegt ; da ich dnmal die Klavierauszöge von «Tann- 
häoser» und «Lobengrin* gebrauchte, und mir gesagt wurde, dass die 
PDrstin die dnzige Person in Venedig sd, wdche de besässe, war idi 
unbefangen genug, de mir von ihr auszubitten, ohne deswegen midi 
jedoch für verpflichtet zu halten, der Dame einen Besuch zu machen. 
Nur einmal drang ein Fremder zu mir hindurch, da mir sdne Phy6io- 
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^omie, nachdem ich ihm im Albergo S. Marco begegnet, gefallen hatte: 
dicss war der Maler Rafil aus Wien. Für diesen, den Fürst en Dolgoroukow, 
und den Klavierlehrer Tessarin, veranstaltete ich einmal soqar etwas 
einer Soiite Aehnliches. wobei Einiges vua uiir inusizirt wurde. Hier 
dcbüUrte auch Witi^rberger, 

Auf diese wenden Berahrungen besdnSnktoi tidt die meiiie finsaeran 
Erlebnisse in den aidien Monaten, welelie kk in Venedig veriebte» wib- 
rend ausserdem meine Tagesordnung mit der höchsten Regdmässigkeit 
die ganze Zeit über eingehalten wurde. Ich arbeitete bis zwei Vhr, be- 
stieg dann die bereit gehaltene Gondel, um den ernsten Cant]! yranäe 
entlang nach der heiteren PiazzeUa zu fahren, deren ungemein reiche 
Anmulh jeden Tag von Neueiu belebend auf mich einwirkte. Dort suchte 
Ich mein Restaimnt auf dem Markiupiatu auf, promenirte nadi du 
Mahlzdt einsam, oder mit Kart» die Hioa entlang nach dem GionUno 
jntbbUco, der dnsigen mit Bäumen bepflanzten Anlage Venedigs, um 
dann mit dem Einbrüche der Nacht auf der Gondel wieder in den immer 
ernster und schweigender sich anlassenden Kann! hinabzufahren, bis 
dahin wo ich aus der nächtUchen Facadc des alttn Palazzo Giustiniani 
einzig meine Lampe mir entgegenleuchten sah. Wenn ich dann Einiges 
noch gearbeitet hatte, traf, regelmässig um acht Uhr vom Plfttschem da 
Gondd angemeldet, Karl bd mbr dn, um beim Thee dnige Stundm 
mit mir zu verplaudern. Nur adten unteibrach ich diese Lebensweise 
durch den Besuch eines der Theater, von welchen ich dem Schauspiel im 
Theater Campini, wo Goldonische Stücke sehr f^,jt aufgeführt wurden, den 
entschiedenen V orzug gab, wogegen der Oper nur aus Neugierde eine vor- 
übciigeheude Aufmerksamkeit gewidmet wurde. Am häufigsten, namentlich 
wenn schiechtes Wetter an der Promenade luudertc. besuchten wir das 
am Tage dch produdrende Vollcaschauspiel im Theater MaUbnn; dort, 
wo der Euitritt sedu Kmaer lielnig, befanden vdr uns unter dnem 
vortrdilichen Publikum (mdstens in Hemdftrmdn). irdehem am liäufig- 
sten RitterstQcke vorgespielt wurden. Doch sah ich hier auch eines 
Tages, zu meinem wahrhaften Erstaunen und völligen Entzücken, das 
groteske Lustspiel «/« baruffe Chioggioie» welches bereits Goethe am 
gleichen Orte zu seiner Zeit so sehr angesprochen hatte, und welches 
mit einer Naturtreue gegeben vrurde, wie ich dem nichts Aehnliches 
aus meiner Erfahrung sur Sdte atellen Icann. 

Im Uebrigen bot dch aus dem so sehr bedrflckten und entarteten 
venetianischen Volksleben wenig Fesselndes meiner Aufmerksamkeit dar, 
da ich von der prachtvollen Ruine dieser wundervollen Stadt, in Bexng 
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auf mtmdäM» Regung, nur den Eindrnck eine» fttr Fremde feilgehal« 
tencn Bade-Oitce gewinnen konnte. Sonderbaier Wdae war es das recht 
deutache Element der guten Militär-Musik, wie es in der österreichischen 

Armee so vorzüglich gepflegt wird, welches mich hier auch in eine gewisse 
Renihrung mit der Opffrntlichkeit hrachte. Die Kapel!mei«5tpr der 
beiden in Venedig canlruiirtrn österreichischen Rei^^imeiiter LjinL; ii damit 
um, Ouvertüren von luir, wie die zu *Ritnzi* und *2 annhäuser», spielen 
ni lavciii und cnnchten midi darum* in Unen Kaaernen den Einflliüngni 
ihrer Leute bcisuirolmen. Hier traf idi denn auch das ganse OHIzieneorpa 
versammelt, welche sich bei dies« Gelegenheit recht elireitiietig gegen 
mich benahmen. Ihre Musikbanden spielten abwechselnd des Abends 
bd glänzender Beleuchtung in Mitte des Markusplatzes, welcher für diese 
Art von Musikprodiiktionen einen wirklich vorzögüch akustischen Raum 
abgab. Mclire Mai wurde ich am Schlüsse der Mahlzeit durch das plötz- 
liche Erklingen meiner Ouvertüren fliwmaclit; ieb untaste dann, wenn 
ich vom Fenster des Restauranta aus midi dem Eindrucke bingal)^ nidit, 
ufts berauschender auf ndeh ivirkte, der nnveii^cUiclie^ praditvoll 
erleuchtete, von unzähligen eldl ergehenden Menschen erfQllte Platz, 
oder die, alles dieses wie in brausender Vrrklärung den Lüften zutragende 
Musik. Nur fehlte es hierbei gänzlich au dem, was man so leicht sonst 
von einem itaUenischen Publikum hätte erwarten müsen: zu Tausenden 
schaarte man sich um die Musik und liOrte ihr mit greiser Spannung zu; 
nie aber veigassen sidi swd HSnde aowdt zu appiaudiven. weil jedes 
Zeidien des BeifaUs an einer flsterreichisclien Miiitair>Musik als ein Ver- 
rath am Vaterlande gegolten haben wfirde. — An dieser sonderbaren 
Spannung zwischen Publikum und Behörde litt nun eben alles öffcnt- 
Uche Leben in Venedig, und namentlich äusserte sich diess auffallend 
in dem Verhalten der Bevölkerung gegen die österreichischen Offiziere, 
welche in der venetüuiischen Oeffentllelikdt nie Od auf dem Wasser 
herumschwammen. Nicht minder surflckhaltend, Ja feindselig benahm 
sieb das Volk jedoch aucb gegen die Gdstltchlnit, die doch meistens 
itafienischer Herkunft war. Ich sah eine über den Markusplatz dahin- 
aiehende geistUche Prozession, in hohem Festornat, von dem Vdlce mit 
unverhohlenem Hohngelächter otifßcnommen und begleitet. 

Während ich von Riller nur i>tlir schwierig zu bewegen war, zu Zeiten 
einmal meine Tagesordnung zu unterbrechen, um eine Galerie oder dne 
I^irche mir anzusehen, obgleich auf jeder nöthigen Wanderung durdi 
die Stadt die «a«"»«!«« manniglaltigMi architektoniscben El^enthflm* 
Uchkeiten und Schönheiten derselben stets von Neuem mich entxflckten. 



Digitized by Google 



684 



Choigcsang auf dem Kanal. Gondoliere. 



boten, fast die ganze Dauer meines Aufenthaltes in Venedig über, häufig» 
Gondelfohrtpti nnch dem Lido mir die Haupt Genüsse. Vor allem war es 
dann die Heimfahrt während des Sonnenunterganges, bei welcher ich 
stets von den unvergleichbaren Eindrücken überwältigt wurde. Sogieidi 
in der ersten Zeit, noch im Sq>tcniber dient Jahres» genoesea wir M 
solcher Gelegenheit die saubeÄafte Erscheinuiig des grossen Kemäen, 
welcher daraala in sdnem hellsten Glnnze dch seigte und aUgemein auf 
eine bevorstehende kriegerische Katastrophe gedeutet wurde. Dann 
nahm sich wieder der Gesang eines populSrcn Chor-Vereines, welcher 
sich unter der Leitung eines venetianischen Arsenal-Beamten gebildet 
hatte, wie ein ächtes Lagunen-Idyll aus. Diese Sänger führten, meist 
nur dreistimmig, natürlich harmonisirte Volkslieder aus. Neu war es 
mir, die Oberstimme nicht bis fibcr den Umfang des Attes. also ohne den 
Sopran zu berühren, sieh erhdien zu hflren, wodurch der Chorkiang 
eine mir bis daliin unbekannte männliche Jugendlichkeit erhielt. Sie 
fuhren an schönen Abenden, in erleuchteter grosser Gondel singend, den 
Canal grande entlang, hielten, wohl gegen Bestellung nnd Bezahlung, 
vor einzelneu Palästen, wie zur Serenade, an, und zogen gewöhnUch 
eine Unzahl anderer Gondeln als Begleitung nach sich. — In einer schlaf- 
losen Nacht, wo es mich gegen drei Uhr des Morgens auf den Balkon 
meiner Wohnung hinaustrieb, hflrte ich denn auch zum ersten Mal den 
altberfihmten Natuigesang der GonMien. Mich dOnkte, ungeßihr von 
dem eine kleine Viertelstunde entfernten Riallo her, den ersten, wie 
rauhe Klage klingenden Anruf durch die lautlose Nacht zu vernehmen; 
aus wiederum weiterer Entfernung ward diesem von anderer Richtung 
her gieichmäivsig geantwortet. In oft längeren Pausen wiederholte sich 
dieser merkwürdig melancholische Dialog, welcher mich zu sehr eingriff, 
als dass idi seine jedenfalls sehr einfachiai musikalischen Bestandtheile 
in meinem Gedftchtniss hStte fixiren kthinen. Dodi war ich dn anderss 
Mal durch dne besondere Erfahrung auch darflber bdehrt, dass dies« 
Volksgesang von überwiegend poetischem Interes.se sei. Als ich einmal 
spät des Nachts durch den düstren Kan;il lieimfuhr, trat plötzlich der 
Mond hervor, und beleuchtete mit den unbeschreiblichen Palästen 
zugleich den, sein gewaltiges Ruder langsam bew^enden. auf dem hohen 
Hinterthdle mdner Gondd rsgenden Schiffer. Plötzlich löste sich aus 
sdner Brust dn dem Thier^Geheul nicht unähnlicher, von tid her an- 
schwdlender Klagdaut^ und dieser mündete sich nadi dnem lang ge- 
dehnten «Ohl» in den einfach mu!;ikalisrhen Ausruf *VeneziaJ» Dem 
folgte noch dniges, wovon ich al>er in Folge der grossen Erschattcfung; 
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die ich empfand, keine deutliche Erinnerung bewahrt habe. Die hiermit 
zuletzt berührten Eindrücke waren es, welche Venedig w&hrend meines 
AuienUiailes daselbsl für mich charakterisirten und bis zur Vollendung 
dei swdten Aktes von Tiittan mir treu bUeben, ja, viellcidit die, schon 
hier entworfene* lang gedelinte Klageweise des Hirtenhomes im Anfange 
des dritten Akt^ mir anmitteOiar eingaben. 

Diese Ergebnisse meiner Stimmung stellten sich aber nicht so leicht 
und unterbrechungslos heraus. Körperliche Leiden und altgewohnte, 
nie mich ganz freigebende Sorgen, Obten oft und andauernd Verhinderung 
und Störung meiner Arbeit aus. Kaum hatte ich in meiner nach der 
Nordaeite zu gelegenen, häufigen Wlrbetwinden ausgesetzten, im Betreff 
der Heisnng so gut wie gar nidit vcrwnlirteii Woimung midi lieliaglicli 
eingeiiciitet, sowie den so sehr danoraliilrendai Einflnss der Dyssenterie 
Qberstanden, und war nun eben erst im Begriff, den so grausam ner* 
schnittcnen Faden der Ausarbeitung meines zweiten Aktes wieder an- 
zuknüpfen, als in Folge der gewnitsamen Veränderung des Klima's und 
der Luft ein spezifisch venetianisches Leiden, durch eine bösartige 
Funinkelbildung am Beine, sich einstellte. Da das anfänglich gering ge- 
schätzte Uebd sich bald ausserordentlich sdunenbaft steigerte, mnsste 
ich einen Arst annehmen, welcher fast irler Wochen lang nuch sofgOltig 
SU behandeln hatte. Es war im Spfitherbst, gegen Ende November, als 
gerade jetzt mich Riller verliess, um seinen Verwandten und Freunden 
in Dresden und Rerün einen Besuch zu machen; ich blieb während dieser 
langem Kränkln ii speriode somit ganz allein, nur auf den Umgang mit 
der naiven Dienerschaft meines Hotel garni's angewiesen. Zum Arbeiten 
nnföhi^ lerstrente ich midi dnrdi ifie Ldttnie der Gesdiidite Venedig's 
vom Grafen Dam, wddier Idi hier an Ort und Stdle grosses Interesse 
abgewann. NamentUdi verior idi dadurch etwas von meinen populären 
Vorurtheilen gegen die tyrannische Regierungsweise des alten Venedig's. 
Der benichtifTte Hnlh der Zehn und die Staats-Inqnisition erschienen mir 
viel mehr in dem Lichte einer eigentliürnlichen, gewiss wohl grauenvollen, 
Naivität; die offene Ankündigung, dass in dem Geheimoiss seiner Hand- 
lungswdse die Gewfthileistnng der lladit des Staates liege, sdrien mir 
80 bestimmt dn jedes Oied der merkwürdigen Republik fOr die Bewah- 
rung dieser Heimlichkeit tu interessiren, dass sehr vemflnfüger Weise 
die Ausschliessung von jeder Mitwissenschaft zur eigentlichen repu- 
blikanischen Pflicht gemacht wurde. Eigentliche Heuchelei blieb diesem 
Staat "^wcsen somit gänzüch fern, wie denn auch das kirclüiciie Element, 
so ehrfurchtsvoll es dem Staate eingeschlossen blieb, doch nie hier den 
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«Btwflrd^mdeii Einlktss, wie andcnwo in ItaHen, «if die Chanktcr- 
bildttiig der Blliger ausübte. Die f urditbar rtcloichtsidaea Bei«chaung«D 

der StaatsraisoQ wurden m Büuumen ausgebildet, welche einen durchaus 
antik heidnischen Charakter, von keiner eigentlich finsteren FSrbung, 
an sich trugen, und lebhaft an die gleichen Maximen der Atliener er- 
innerten, welche, wie wir im Thukydides lesen, von diesen nut grösster 
Unumwundenheit als männliche SittUchkeitsgnmdsätze vorgetragen 
wurden. 

Nebenbei griff ich an meiner Stärkung, wie m oft Klion, audi |etzt 
wieder an cincni Band S^pcnAouer, dem ieh mich von Neuem innig l»e- 

freundete, während mir sogar die erhd)ende Einsicht aufging, nach einer 

sehr wichtigen Seite hin, allerdings nur vermöge der von ihm selbst mir 
Hn^rr<:^pbenea UüUsmittel, beängstigende Lücken seines System's ergänzen 

zu können. 

Meine wenigen auswärtigen Beziehungen gestalteten sich um diese 
Zeit immer beruhigender; nur betrOlite mich eines Tages ein Brief Wescn> 
dottdfn, in welchem dieser mir den Tod seines etwa vieijälirigen Sohnes 

Guido mel d c te : mir fiel es dabei aufs Hen» dass ich von der Pathenschaft 
dieses Kindes unter dem improvisirten Verwände, ich möchte ihm Un- 
glück bringen, zurückgetreten war. Mich ergriff der Fall, und da ich in 
jeder Beziehung mich so sehr nach Ruhe sehnte, malte ich mir schnell 
auch eine kurze Reise über die Alpen, um etwa den Weihuachtsabend mit 
meinen alten Freunden zu feieni, in einem liecaUcb wohlthfttigen Sinne 
aus. Ich theüte diesen Gedanken an Fma WÜU mit, und eriiidt, statt 
von dieser, sonderbarer Welse von ihrem Gemahle als Antwort einen 
höchst unerwarteten Bericht über das grosse und höchst unangenehme 
Aufsehen, weiches durch meinen plötzlichen Fortgang von Zürich, 
namentlich aber durch die Art in welcher meine Frnu ihren Theil daran 
ausgeführt hatte, erregt und der Familie Wesenäonek aufgebürdet worden 
war. Da ich in Folge dessen auch wiederum erfuhr, wie klug und tüchtig 
hiergegen WesendniGk sieh benommen hatt^ so knüpfte sich liieran von 
selbst wieder manche freundüche und der Gestaltung eines guten Ver- 
nehmens günstige Berührung. — Den Beziehungen Minn<fi zu mir ge- 
lieth es sehr zum Vnrtfieü, dass sie, welche jetzt in Dresden im Umgange 
mit älteren Bekaaatca sich ruhig verliielt und von mir stets freundlich 
versorgt wurde, in ihrer Korrespondenz sich klug und rücksichtsvoll 
benahm, und somit dem Eindrucke, welchen sie mir bei jenem ergrei- 
fenden nächtlichen Auftritte gemacht hatte, eine willige Nahrung an- 
fahrte. Auch ich stellte ihr eine dereinstige häuslicbe Wiederveieinigttng 
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mit mir gern in Aunielit, nur aollte dien auf der Grundlage einer Dauer 

versprechenden Niederlassung geschehen, welche ich mir jetzt eben nur 
in Deutschland, wo möglich in Dresden selbst vorstellen mochte. Um 
über die Möfjlichkeiten hiervon zu einer Ansicht zu gelangen, versäumle 
ich auch nicht, mich an Herrn von Lüttichau selbst zu wenden, da k h 
durch MinnOt welche diesen meinen alten Qief selbst aufgesucht liaLle, 
reclit voblthuende Bericlite fiber deiaen humanes BenduBen. ja sugar 
wanne AnhBn|^chkdt an mieii erhalten hatte. Ich ^ng irirklich so 
weit, ihm ausführlich und herzlich zu schreiben. Dagegra war es dann 
wieder lehrreich für mich, von ihm gelegentlich einmal nur ein paar 
trockene Zeilen in geschäftlichem Style zu erhalten, worin er mir an- 
zeigte, dass zur Zeit im Betreff der von mir gewünschten Rückkehr nach 
Sachsen nichts zu thun wäre. — Andrerseits erfuhr ich durch die Poüzei- 
behArde in Venedig» dass der säektisehe Ge$aniU in Wien es sich auf 
das Eifrigste aqgdi^gen sein Hess, mieh selbst von Vened^ aussutreiben* 
Diese ^flckte nun nicht, da ich dnrdi dnen ddgenfiisisdicii welchen 
die österreichischen Behörden zu meiner grossen Freude sehr emstlich 
respektirten, j^enürtend geschützt war. Somit verblieb mir im Betreff 
Ulf nur gewünschten Rückkehr nach Deutschland einzig die Hoffnung 
auf die freundschaftlichen Bemühungen des Groisherzog$ oon Baden 
liierf&r. BdaoFd DemioO, an den idi midi hierüber, namentUdi auch 
in Bedehung auf unser Vorhaben dner ersten AuflUhmng des «Tristan», 
um nähere Auskunft wendete, mddete mir, der Grosshercog sftbe mebie 
Anwesenheit bei dieser Aufführung jedenfalls als ausgemadit an; ob er, 
falls seine direkten Bemühungen bei dem Könipie von Sach-^en um dessen 
Erlaiibniss dazu fruchtlos bleiben sollten, an einen eigeauiachtigen 
bundesw'idrigen Schritt hierbei denke, oder wie er sonst diess zu bewerk- 
stelligen beabsichtige, bldbe ihm unbdunnt. Somit erkannte ich, dass 
ich auf dne donnftdistige Ueberdeddung nadi Deutadiiand fOrmt 
nur dne sehr geringe Rechnung mir machen kOmite. 

Nebenbei nahmen mich stets die Korrespondensen um Herbeischaffung 
der, um diese Zeit namentlich auch des gespaltenen Haushaltes wegen, 
in nicht geringer Stärke zu beschaffenden Subsistenzmittel ziemlich an- 
haltend in Anspruch. Glücklicherweise hatten sich bisher einige grössere 
Theater gegen meine Opern noch renitent veriialten, und es waren somit 
von diesen nodi Honorare su erwarten, wahrend di^enigen der dfi^geten 
Bflhnen herdts aufgezdirt waren. So mddete dch denn audi, als letates 
Theater fOr den «Tannhfluser», das SluUgarter Hofthealer. Für diesen 
Ort hatte ich aus dem angegdienen Grunde au jener Zdt dne besondere 
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Vorliebe, die sich aurh noch auf WrVn ühertruß, welches erst den «Lohen- 
gfint gegeben hatte, und nach dem Erfolge desselben noch zum «Tann- 
hSuser» zu greifen sich genöthigt sab. Meine Verhandlungen out dem 
damaligen Direktor K. Eckert fObTtCtt tehr achiidl tu fflr mlA erlmi- 
Uchen Remltatea. 

Dien aUn wickelte «eh im Laufe det Winten bis nun FMbjelir 1859 
«b. Ausserdem lebte ich, in der bezeichneten Weise, in grösster Stille 
und Regelraässißkeit fort. Nach der Heilung meines Beingeschwüres 
kt>nnte ich, noch im Dezember, wieder meiiie regelmä&sißen Gondel- 
falirten nach der Piazzetla, mit der abendiichen Heimkehr antreten, 
und endlich auch mit einiger Ausdauer meiner musikalischen Arbeit 
midi liingdien. Gftndidi einiam bnidite idi die Wcibnnelit und den 
Sylvestenbend m. Nur des Nachte befand ich mich liftuiig in grtescfer 
Oeaellsdiaftj, nflmlich in den Träumen, vdche damals mü gn»aer Leb- 
haftigkeit sich bei mir einstellten. 

Im Anfang Januar 1859 trat plötzlich Karl Hitler wieder zur Stunde 
des gewohnten Abendbesuches in mein Zimmer. Ihn hatte wahrend dem 
die Sorge für die Aufführung eines von ihm gedichteten Theaterstückes 
bis an den Strand der Ostsee getiidben. Dien bcaog sidi auf dne vor 
Kursem von ihm vollendete Arbdt: Aimide, von wddier sehr vieles 
wiedernm das grosse Talent des jnngMi Mannes beaeugte; «thrend die 
Tendeaz des Ganzen wirklich abschreckende Blicke in die Seele des 
Dichters werfen, und demgemäss auch über Einzelnes der Aufführung 
kein vorthcilhafLcs Urtheil aufkommen licss, war Anderes, vorziiqhrh 
aber die B^egnung Rinaldo*s mit Armiden, und die heftige Entstehung 
ihres LiebesvethUtnisaes mit wirklich poetischer Gluth empfunden und 
dazgesteOt. Wie bd allen solchen AÄdten, wdche nn Gnmde inuner 
mit dem Sehaden der dilettentoihaften Hflditigkdt bdialtct dnd« hfttte 
auch an diesem Drama sehr Vieles geftndert und besser ausgeführt werden 
müssen, wenn es vor allen Dingen auch auf der Bühne Wirkung ver- 
sprechen sollte. Davon wollte Karl nichts hören; dagegen glaubte er 
in einem intelligenten Theaterdirektor zu SLelLm den Mann gefunden 
zu haben, der sich über Bedenken, vie sie mir zu eigen waren, liinweg* 
ausetien im Stende vOre. Er hatte ddi auch hierin getfluicht, und kam 
nun, auch von dieier Sdte her unbcMedigt, nach Ventälg suradc, um, 
wie er sehnlich wünschte fortan in das Blaue hindn an leben. Asm in 
der Kapuzinerkutte za durchwandern, und von Stunde zu Stunde sich 
Knnstschätze anzusehen, dünkte ihm das Loos, welches er allen übrigen 
i^ebensbestimmungen vorziehen möchte. Von einer Umarbeitung der 
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Aimiit wollte er nii^ts mehr hören, und erklarte dagegen, an die Aus- 
fflhrung eines neuen dramatischen Stoffes gehen tu wollen, weldien er 
aus MocftiopeUf s «Florentinischen Gesdiichten» entnommen habe» den 
er mir aber nicht idUicr angeben wollte, weil er fürchtete, ich warde ihm 

davon abrathen, da er eben nur Situationen und gar keine Tendenz ent- 
hielte. Musikalischen Arbeiten schien er jetzt nicht mehr nachhängen 
zu wuUeu, obgleich eine Phantasie für das Klavier, w< Idie t r bald nach 
seiner Ankunft in Venedig niedergeschrieben hatte, mir den jungen Mann 
auch von dieser Seite her duKhaus als bAtereiaant erscheinen liess. — 
Desto verstindigeven Antheil «igte Karl mir an der, nun endlich an- 
dauernd von mir fortgesetzten Ausarbeitung des zweiten Aktes von 
Tristan. Oefter habe ich ihm, mit Winterberger, auch Tessarin. das 
eben Vollendete des Abends vorgespielt, und immer führten dies«« Mit- 
theilungen zu einer wannen Erregtheit. Während der vorangeticuden 
längeren Unterbrechung meiner Arbeit war von llärlel bereits der erste 
Alit der Partitur gestochen, und von Büloa für das Klavier arrengirt 
worden. So tag ein Tbeil berdto wie in monumentaler Vollendung vor 
mir, während ich andererseits noch in gebährungsvoUer Auflegung im 
Betreff der Ausführung des Ganzen -war. Bereits schritt in den ersten 
Monaten auch die Instrumentation dieses Aktes, weiche ich immer heft- 
weise dem Verleger zum Stiche zuschickte, ihrer Vollendung entgegen, 
und Mitte Marz konnte ich den letzten Bogen davon nach Leipzig senden. 

Jetst trat denn die NOthigung an neuen Bestimmungen filr meine 
Lebensbeschlfisse ein, denn es fnig sich, wo ich nun den dritten Akt 
komponiren wQide, da ich ihn jedenfalls nur an dem Orte beginnen 
wollte, wo ich Aussicht hatte ihn auch ungestört vollenden zu können. 
Diess schien in Venedig nicht der Fall sein zu sollen. Meine Arbeil wurde 
mich bis tief in den Sommer hmeni beschaliigt haben, und diesen glaubte 
ich, schon meiner Gesundheit wegen, in dem um diese Zeit für mich un- 
mtbsamen Klima Venedigs nicht verbringen au dttrfen. Bereits hatte 
ich den fiblen Einfluss des Mangds crkiftftigender Fktsswanderungen sehr 
nacbtheilig empfunden. Um mich nun einmal tüchtig auslaufen zu 
können, hatte ich mich mitten im Winter auf der Eisenbahn nach Vilerbo 
bringen lfi«^sen, um dort einige Meilen landeinwärts dem C»el)irge zu mich 
auszuactin il t n Ravihes Wetter war mir dabei hinderlich gewesen: 
andere unguusüge Umstände trugen dazu bei, mich von diesem Aus- 
fluge nur den fOr die Lagunenstadt vortheilltatten Eindruck dahin 
wieder mitbringen au lassen, so dais ich mich hier wie m ein Aqrl gcgcu 
Stiasaenstanb und misshandelte Pferde geflüchtet hatte. Ausserdem 
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fuid es sidi nun auch, dass idi im Befx«K meines femeien Aufentlmltes 

In Venedig nicht mehr gans nur von meinem Willen abhing. Ich ^nr 
neuerdings sehr höflich vor einen Polizei-Commissair beschieden worden» 
welcher mir unumwunden mittheilte, dass gegen meinen Aufenthalt in 
einem Theile der österreichischeu Staaten von Seiten der säüisischen 
GesaneUschaft in Wien unaufhörlich agiUrt würde. Da icli criciärte, nur 
bis xum Eintritte des Fiflhiings noch meinen Anfimtlialt anaddmen zu 
wollen, mirde mir gemthen, auf ein ftrstliches Zengniis geitfltxt, mir 
aus GesundheitsrQcksichten vom Erzherzog Max, damals als VicdKfimg 
in Mailand rcsidircnd, die Rrlaubniss hierzu einzuholen. Ich that dieses, 
und ( irr Lirzherzüg beschied hierauf sofort telegraphisch die venetianischen 
Beilorden, mich in Ruhe zu lassen. 

Bald ward mir nuu jedoch auch klar, dass eine emeuete Wachsamkeit 
gegen Firemde durch die politischen VertiMtnisse, iwelche das Österreichische 
Italien in grosse Aufregung setzten» veranlasst sein mochte* Der Ausbruch 
des Krieges mit Piemont und Ftankreich rttdcte immer nfiher, und eine 
ersichtliche grosse Aufr^ung zeigte sich inomer deutlicher in der italie* 
nischpn Bevölkerung. Als ich eines Tages mit Tessarin auf der Riva 
promenirte, geriethen wir in eine ziemliche Anhäufunf» von Fremden, 
welche dem Erzherzog Maximiliaii mit seiner Gemahlin, L ei ihrem kurzen 
Besuche in Venedig, auf ihrem Ausgange neugierig uud elirerbietig ent- 
gegensahen. Ich erfuhr diese innichst durch einen heftig Rudc meui» 
voi^anisdiMi Klaviaq>ielen» wddier mich am Anne von der Stelle 
fortzuziehen sich bemühte, um, wie er sagt^ vor dem Eizhoxoge nidlt 
den Hut abziehen zu müssen. Als ich die stattliche, sehr einneJimende 
Gestalt des jungen Fürsten daher schreiten sah, gab ich mpinom Freunde 
lachend den Laufpass, und freute mich aufrichtig, durch uunien Gruss 
unbekannter Weise meinem freundlichen Beschützer danken zu können. — 
Bald nahm aber alles einen ernsteren, schwerfällig bedrückenden Charac- 
ter an, als nimlich Tag fflr Tag die Afra von neu ausgeschifften Truppen 
so übermässig besetzt war, dass sie für die Promenade gindidi unbenuts- 
bar wurde. Hin Offiziere derselben machten meist einen sehr angenehmen 
Eindruck auf nuch, und das geniüthliche Deutsche ihrer harmlosen Unter- 
haltung heimelte mich ganz traulich an. Dagegen war es mir unmöglich, 
xa der Mannschaft Zutrauen zu gewinnen, da ah bei ihr meistens den 
stumpfen und unfreien physiognomischen Character gewisser slavischer 
Hauptstamme der fisterretehischen Monarchie antmf. Hier war eine 
gewisse wuchtige Kraft nicht su verkennen, dag^en ebensowenig ein 
gänzlicher Mangel an naiver InteUigeni, wie sie das italienisdie Volk 
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so liebenswürdig aundebiiet Ich konnte nicht umhin, jener Race den 
Sieg flhcr diese nidit m gönnen. Mir kehrte der physiognomische Aus- 
druck dieser Truppen in die Erinnerung deutlich xurftdc» ab ich im 

Herbst desselben Jahres in Paris wieder die französischen Elite -Truppen, 
ihre Chasseurs de Vincennes und Ztinven, mit jenen österreichischen Sol- 
daten unwillkürlich vergleichen musste; da verstand ich denn plötzlich, 
ohne jede strategische Kenntnisse, die Schlachten bei Magenta und Sol- 
ferin», — FOr fetzterfuhr ich endlich, dass Mailand bereits im Belagerungs- 
zustande und gegen Flrandenbesnch last ganz abgesperrt ivar. Da ich 
beschlossen hatte, mein Somm«r-Aqrl in der Sdiweiz am Vierwald» 
stätter See zu suchen, mahnte mich diese Nachrieht an die Beschleunigung 
meines Aufbruches, um nicht etwa durch die Kriegs-Ereignisse von 
meiner Zuflucht abgeschnitten zu werden. So packte ich denn ein, schickte 
den «Erard» wieder über den Gotthard, und bereitete mich zum Ab- 
schiede von meinen wenigen Bekannten vor. JRiüer hatte beschlossen, 
in Italien zu bldi>en, und beabsichtigt^ steh nach Fhrau und Rom zu 
wenden, wohm soeben Wintaierger, mit welchem Kart Feenadschaft 
g^hlossen hatte, ihm bereits vorausgeeilt war. Dieser behauptete näm- 
lich, von einem Bruder mit genügendrn f,. l lmitteln für den Gcnuss 
Italiens ausgestaltet zu sein, welcher ihm ausserdem zu seiner Zerstreu- 
ung und Erholung, ich weiss allerdings nicht von was, nothwendig sei. 
Somit vennnthele RUkr in kfirzester Fmt thentiüh Venedig verlassen 
zu kSnnen. Von dem guten IMgomtkm, welehen ich sehr kidend ver- 
Sess, nahm ich herzlich AlMchied, und umarmte Kart auf dem Bahnhof^ 
veimuthlich zum letzten Male, da ich seitdem ohne alle direkte Nachricht 
von ihm gelassen wurde und bis heute ihn auch nicht wieder sah. 

Am 24. März gelangte ich mit einigen Hesonderlichkciten, welche 
die miütarische I'remdencgntrolie veranlasste, nach Mailand, wo ich 
mir zur Bencbtigung des Seheaswerthen dnen dreitägigen Aufenthalt 
gftnnte. Oboe alle Anldtung hierzu begnügte ich mich mit den einfach- 
sten Nachwdaungai, um die Brera, die ambndanisdie BiblwIhA, die 
Cena des Leonardo da Vinci, und den Dom zu besachm, welchen Irtztem 
ich nach allen Richtungen hin auf den verschiedenen Dächern und 
Thürmen bekletterte. Wie immer von den ersten Eindrücken am leb- 
haftesten betroffen, hielt ich mich in der Brera vorzügUch nur an zwei 
Gemälde, welche ich sogleich am Eingange antraf, einen heiligen Antonius 
vor dem Jesnskjnde» von mm Djfcfc, und das Marigiium des 5le|iAaniii^ 
von GKspf; wobei idi inne ward, dass ich zur BeurUieilnQg von GemUden 
ttidits taug^ da der Gegenstand« sobald er sich mir dentlidi und qrmpa- 
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thiadi aussprach, mieh sofort und dnag bestimmte^ w es dsen bd mir 
dtf Fall war. Doch ging mir ein deutlicheres Licht über die Wirkung der 
rein künstlerischen Bedeutung eines Meisterwerkes auf, als ich vor der 
Cena des da Vinci die von Allen gemachte Erfahrung auch an mir erlebte, 
wie das als Gemälde fast ganzlich zerstörte Kunstwerk, nachdem man 
es in den reslaurircndea Copien, welche ihm immer zur Seite stehen, 
nfther untaiaudit hat, auf den Bilde des dann nur noch geistig Schauen- 
den «irktp warn er von jauea. Copien ab nun wieder auf das zmtOrte 
Original siehl^ und hier pUttaUch jetat mit höchster DeutUchlceit das gana 
Unnachahmliche wahrnimmt. — Des Abends suchte ich sogleich wieder 
das mir lieh L;ewordene I ustspiei auf, welches hier in dem winzigen 
Teatro Rt vor einem geringen Publikum des letzten Ranges seinen, von 
den heutigen Italienern leider so verachteten, Platz eiiigenummen hatte. 
Auch hier gab man die Göftfanfschen Stadt«» wie es mir schien, mit 
grosser, naiver Virtuosität. Dagegen musste idi dann wieder im Theater 
tfefla Scalov unter ausserordentlichem ftussem Glänze, einem Akte des 
Zeugnisses für die grosse Demoralisation des itaUenischen Kunst- 
gcschinackes beiwohnen. Vor dem glänzendsten und lebhaftesten Publi- 
kum, welches man sich nur wünsclien kann, ward in dem ungeheuren 
Hieater ein unglaublich nichtswürdiges Opernmaclnverk eines neueren 
Componisten, dessen Namen ich vei^essen habe, aufgeführt. Doch er- 
fuhr ich am gleichen Abende^ dass dem als so sdir ffir Gesangsmusik 
paaskMürt gdtenden italienischen Publikum das BaXM doch bereita audi 
zur Hauptsache geworden war; denn offenbar diente die vorangehende 
langAÄ'eilige Oper nur als Vorbereitung für eine grosse choregraphisehe 
Aufführung, welche nichts Geringeres als Antonius und Kleopatra zum 
Sujet hatte. Hier sah ich sogar den kalten Politikus Odavian, welcher 
bis jetzt selbst in keine italienische Oper noch sich verloren hatte, mit 
demln^Kr Bewahrung einer diplomatudicn Würde pantomimisch agiren. 
Die Hauptsache blid) aber das Leichenbegängniss der Kkopalra, welches 
dem ui^dieuren Personale des Ballets Gelei^nhdt an denmannig&dtigsCen 
Produktionen in höchst charakteristischen Costümen darbot. 

Knrh PiU diesen einsam genossenen Eindrücken reiste ich an einem 
wunUerscltuiien Frühlingstage über Como, wo alles in üppigster Dlüthe 
stand, über das mir von früher her bekannte Lugano und den Gotthard, 
wdcben ick an hohen Sdmeewtnden in kleinen offenen Schlitten pas- 
siren musst^ nadi Luxem, wo ich, im Gegeasatae au dam in Italien ge- 
noesenen flppigcn FUhling^ bd unfreundlichster kalter Witterung an- 
kam. Die Rechnung, die Ich mir ffir den dortigen Aufoithalt gemacht 
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hatte, beruhte auf der Annahme, dass das dortige grosse Hötel zum 
Schweizerhnf um diese Zeit, bis zu dem Beginne der eigentlichen Sommcr- 
saison, ganzüch leer stehe, und ich daselbst oline wei^e^p Vorbereitungen 
ein geräumiges und von Geräusch ungestörtes I nteriioinmen finden 
würde. Hierin konnte ich mich nicht getäuscht haben. Oberst Segesser, 
der hmnane Wtatli des Gasthofes wies mir in dem linken Dependnnce- 
Gei>äude dne gnnie Etage zur beliebigen Bewohnung an, in deren Haupt- 
^mächern ich es mir ohne grosse Kosten ganz bequem machen konnte. 
Einzig hatte icli mich, da der Gasthof in dieser Zeit nur in den beschränk- 
testen Verhältnissen hiefür versehen war, der Bedienung wegen besonders 
abzulinden; und hieiur fand ich ein sorgsames, auf meine Bequemlich- 
keit gut bedachtes Frauenzimmer, welche ich für ihre Dienste, die sie 
mir namentlich späteriiin, als Gasthof bdebter wurd^ leistete, im 
Gedächtnisse behielt und nach längeren Jahren demzufolge als Ibus- 
hllterin zu mir berief. Bald kamen dann meine Sachen aus Venedig an. 
Der *Erard» hatte richtig wieder im Schnee die Alpen passiren müssen; 
als er in meinem geräumigen Salon aufgestellt war, sagte ich mir dann, 
alle diese Mühe und dieser Aufwand seien darum bestritten worden, 
dass ich nun den dritten Akt von «Tristan und Isolde» endlich noch fertig 
madie. ZnweUoi kam mir dicss wie eine octravagante Znmuthung vor, 
da die Scbwieiigkeiten, wdche der VoUendnng meiner Aibdt entgegen 
standen, diese fast veilundem zu sollen bestimmt schienen. Ich ver- 
glich mich mit Leio, welche, die Gebährungsstätte für ApoUon und Artemis 
zu finden, ruhelos umher^rjapt wurde, bis PoMidon mitleidsvoll ihr die 
Insel Delos aus dem Meere lier\'orlreten liess. 

Für dieses «Delos» wollte ich nun Luzern ansehen. Nur beherrschte 
der sehreckliche ^nSoss eines Oberaus Icaltoi und anlialtend icgoe' 
risidien Wetters fflr lange Zeit, bis tu Ende des H^'s, mdne Stimmung 
in aller unfreundlichster Weise. Da dieses neue Asyl wiederum mit so 
grossen Opfern hergestellt war, glaubte ioli jeden Tag vergebens und 
dieser Opfer unwürdig dahingebracht zu haben, an welchem ich nicht 
etwas an meiner Composition gearbeitet hatte. Da ich für den grössern 
llaupUlieU meines dritten Aktes ausserdem mit einem so uneriiArt trüben 
Gegenstande beschäftigt war, kam es, dass ich der ersten Monate dieser 
Lnzemer Ansiedelung mich nur mit Canum entsinnen kann. 

Nach den ersten Tagen meiner Ankunft liatte ich bereits Wesendonclf» 
in Zürich besucht. Unser Wiedersehen war wehmüthig, doch in keiner 
Weise befangen. Ich verweilte einige Huje im Hause meiner Freunde, 
sah darin auch meine ältern Zürcher Bekaanteu wieder, und blickte so 
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ide Muä einem Traume in einen Traum. Wirklich war mir Alles mHA 

wesenlos geworden. Ich wiederholte im Verlaufe meines Luzemer 
Aufenthaltes einige Male diesen Besuch, welchen ich zweimal, das eine 
Mal an meinem Geburtstage, in Luzern selbst erwidert erhielt. 

Neben meiner, für jetzt trübsinnig gepflogenen Arbeit, beschäftigten 
midi audi die Soigen fflr meine, so meiner Fknu Erhaltung. Bereits 
in Venedig hatte ich midi venmiant gelQlilt» auf die mir treuUch ge- 
währte Unterstützung der Familie Rittet ebenso freiwillig, als durch die 
Berücksichtigung der in dieser mir bcfrtMindelen Familie eingetretenen 
Verhfiltnissp hierzu rjcnöthiijt. Verzicht zu leisten. Was aus meinen 
bisher aufführbareu Üpcrn kläglicher Weise zu ziehen war, neigte «jich 
jetzt der Erschöpfung zu. Da ich nach Beendigung des «Tristan» an die 
Aufnahme meiner Nibelungen -Arbeit gewiesen war, glaubte idi nochmals 
versuchen zu mflaaen, auf Grund dieser Arbeit, fflr welche der Grou- 
herzog von Weimar nadi seinen im vorigen Jahie mir gemachten persön- 
lichen Eröffnungen immer noch eingenommen war, an eine Erleichtcnmg 
für meine zukünftige Subsistcnz 711 Honken. Ich schrieb dcsshalb an 
Liszi, und wiederholte ihm die Bitte, dem Grossherzog ernstlich den Vor- 
schlag zu machen, das ganze Werk mit vollem Eigen tiiumsrecht in der 
Weise amukanfen, dass audi die dereinstige Herausgabe, in sobm von 
dnem Verleger hiefür etwas au gewinnen war» ihm sufaU«! sollte. Ich 
legte liierbd mdne gestörten frühern Verhandlungen mit Härtels fQr 
einen bilUgen Anschlag des gewisser Maassen abzuschliessenden Ge- 
schäftes zu Grunde. Bald meldete mir IJsit mit beklommener Andeutung, 
dass die Sache 5. k. H. nicht recht munden wolle, was mir denn genügend 
zu wisseu gab. 

Anderersdts dringten midi die Umstände, jetzt endlich im Betreff 
des un^ficfcsel^ten Verlagseigenthumes mdner ältem drd Openi bd 
Afeser in Dresden au einem Abschhiss »1 kommen» da namentlich einer 

meiner Hauptgläubiger, der Schauspieler Kriek jammernd nach Wieder- 
erstattung seines Kapitals verlangte. Ein Dresdener Advokat Schmidt 
erbot sich, die Sache in Ordnung zu bringen, und, nach vielem ärgerlichen 
Hin- und Hersrhreibeu, kam es dahin, dass der Nachfolger des seit 
Kurzem verstorbenen Meser, ein gewisser H, Müller, in das volle Eigen- 
thum dieses Vellages eintrat. Ich erfuhr hd dieser Gdcgenhdt von 
nichts anderem als steten Kosten und Auslagen meines ehemaligen 
Commissionaii^s; Aber die Einnahmen war dagegen keinerlei Klarhdt 
zu erlangen, nur gestand mir der Advokat zu, dass der verstorbene Meser 
allerdings einige Tausend i haler bei Seite gebracht haben müsse, welche 
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nun aber nicht wieder zu erlangen seien, da er seinen Erben nicht das 
mindeste Kapital binteiUnsea habe. Um den jammernden Krieie zur 
Rulle an bcingHi, mnsste ich daher ehmilligen, fflr gerade so vld als 
ich diesem, und dnern geringeren zweiten GISnUger, an Kapital edraldig 

war, nämlich fär 3000 Thaler, schliesdich zu vokaufen. Im Betreff der 

rückst^nHif^m Zinsen, und wiederum der Interessen für diVsp Zinsen, 
blieb ich Kritt^s persönlicher Gläubiger; diese zusammen beiiefen sich 
im Jahre 1864 auf 1800 Thaler, welche um jene Zeit auch getreulich 
durch gerichtlichen Zwang von mir eingefordert wurden. Zu Gunsten 
meines grtesten Gläubigers PutindlU welcher hierbei nur mit doer ge- 
ringfügigen Zahlnng bedadit werden konnte» bdiielt idi mir das Recht 
des Eigenthumes jener drei Opern für Frankreich vor, nämlich in dem 
Falle, dass durch meine Bemühungen dort einmal diese Musik aufgeführt 
und an einen französischen Verlc<Tcr verkauft werden könne. Es ward 
dieser Vorbehalt, nach dem Wortlaut eines Briefes des Advokaten 
Schmidt, von dem nutunehrigen Dresdeuer Verleger anerkannt. Da 
Pusinäli den hkrausetwa Iiieisenden Venrtheilen, im Betreff seines frflher 
mir geHeheoen Kapitals, welches er nie wieder von mir verlangen zu wollen 
crfcttrte, freundschaftlich entsagte, war mir hierd tt fdi iflr die Znimnft, 
wenn wirklich meine Opern in Frankreich Eingang finden sollten, die 
einzige Möglichkeit, nicht etwa eines Gewinnes von diesen meinen 
Werken, sondern der Wiedererstattung der darauf von mir verwendeten 
Kapitahen, für welclie icli hatte aufkommen müssen, eröffnet. Als es 
spflteihin zwischen mir und dem Panier Musi]dUln<ner FUaUanä wirklidi 
zu einem Vertragt kam, mddete deh |edodi jen«r Dresdener Nadi- 
tolger Mut^% als absduter Eigenthflmer mdnw Opern, und wirklich 
gelang es ihm, Flaxland in dem Betriebe seines französischen Geschäftes 
so sehr 7ai behindern, dass dieser sich nmölhigl sah, durch eine Zahlung 
von ' (MWi I ranken an jenen, sich Ruhe zu erkaufen; wodurch natürlich 
Flaxland sich in die Lage versetzt sah, mir seine Anerkennung als 1 igen- 
thOmcr mdner Werke fttr Fhudodch zu verwdgenL Hiergegen rid 
ich nun wiederfadt das Zeugnim jenes Advokaten Ado^ SdunW an, 
indem ich von ihm nidits wdter fiMrderte» ab eine Kopie der auf jenen» 
durch die Luzemer Veiiiandlungen znr Gflltigkdt gdangten, Vorbehalt 
be/üLilichen Korrespondenz mir zukommen zu lassen. Auf alle in dieser 
Angelegenheit an ihn gerichteten Briefe bin ich jedoch hartnackig ohne 
Antwort geblieben, und eriuhr auch spüter von einem Wiener Rechts- 
kundigen, dass ich es aufzugeben habe ein solches Zeugniss erhalten zu 
wollen, da ich keine reditUchen Uittd in den HKnden bitte, jenen 
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Advokaten, wenn er es nicht zu gehen gesonnen sei, dazu zu zwingen. 

Während ich auf diese Art wemg zur Besserung meiner Aussichten 
ffir die Zukunft erreichen konnte» hatte ich doch wenigstens die Genug- 
thuung, die Partitur des «TannhAiuor» mcbtrBglidi Bodi im Stiche her- 
stellt sn sehen. Da mdoe frttheitn aotogiaphirtett Exemplar^ 
ittmentlich auch durch die Vendikttderung Mesefs, sa Ende gegangen 
waren, hatte ich bereits von Venedig aus Hnrlel'?, dazu vermocht, diese 
Partitur stechen zu lassen. Da nun der Nachfolger Mesef% den ganzen 
Verlag eigenthflmlich an sich gebracht hatte, war es ihm zum Ehren- 
punkte geworden, die Partitur nicht einem fremden Verleger zu Ober- 
lassea. Er abemahm daher die Herausgabe defadbea ffir seine Redmung. 
Leider fflgte es aber das Schidcsal, dass idi gerade ein Jahr spftter an 
einer vollständigen Umarbeitung und neuen Abfassung der zwei ersten 
Scenen veranlasst wurde. Es ist mir bis auf den heutigen Tag bedauerlich 
geblieben, diese neue Arbeit der gestochenen Partitur nicht haben ein- 
fügen zu können. 

Immer noch in der Annahme, dass der «Tristan» ein gutes Geschäft 
fflr die Tlieater wflrde abgeben ktanen, Ucisen HärM^B, wtthread idi am 
tetzt» Akte arbeitete» auch bereits die Partitur des zwaten Aktes ddasig 
stechen. Auf mich wirkte der Umgang mit den Korrekturen hiervon, 
während ich andererseits in den grössten Nöthen an der Komposition 
des so Ranz evtatischen dritten Aktes arbeitete, höchst sonderbar, fast 
unheimlich ; deiin eben an den ersten Scenen dieses Aktes stellte sich mein 
Bewusstseia davon endlich klar heraus dass ich das aiiergewagteste und 
fremdartigste» was ich je gescbrid)en, gerade in dieser, ehier sonderbar 
irrigen Annahme nach fOr leicht au gebend angesehenen Oper, nieder^ 
gelegt hatte. Während ich an der grossen Scene des «Tristan» arbeitete^ 
musste ich mich unwillkürlich öfter fragen, ob ich denn nicht wahnsinnig 
.sei, solches einem Verlecjer zum Druck für die Theater überpehen zu 
wollen. Nicht einen Schnif rzt-nsacccnt hätte ich aber aufopfern mögen, 
obwohl alles mich selbst auf das üusserste quälte. 

Dem ablen Zustande meines Unterleibes suchte ich u. a. auch durch 
einen Gdiraudi von Ki$$inger Wasser in mftasigen Dosen beizukommen; 
da mich das nöthige Promeniren hierzu namentlich am frühen Morgen 
ermüdete und zur Arbeil imfähig machte, gerieth ich auf den Gedanken, 
die abspannende Promenade durch einen kurzen Ritt zu ersetzen. Der 
Wirth meines Hotels überliess nur m die.sein Exercitium ein altes 25jäh- 
riges Pferd, welches Lise iiiess; auf diesem I hiere ritt ich jeden Morgen, 
SO lange als es Luit hatte vorwärts zu gehen: es trug mich nie sehr weit. 
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sondern kdnte an gfiwisaen Stdkn r^dmSssig um, ohne im allergeniigsten 
meiiier Rdter-Enmhnttngai tn aditen. 

So waren die Monate April, Mai, und zum grosaen ThcA auch Juni 

vergangen, ohne dass ich, mit der trübseligsten Stimmung kftmptend» 
über die Komposition der Hälfte meines dritten Aktes hinaus gekommen 
wäre. Endlich meldete sich nun die Fremdensaison; der Gasthof mit 
seinen Dependancen füllte sich, und an die Aufrechthaltung meines 
bisherigen ausnahmsweisen Zustandes im Betreff der Benutzung der 
Lokalitäten« war temer nicht lu denken. Man bot mir an, in den nrdten 
Stock des Hauptgebftudes ilbenuiieddn, weil dort ^wöhnlich nur die 
für einen Abend durchpassirenden Schweizerreisenden unte r g eb racht 
würden, während in den Dependancen Ansiedler für längere Zeit, welche 
somit auch den Tog über ihre Zimmer benutzten, Wohnung erhielten. 
In der That hewiiiirt« sich diese Einrichtung ganz überraschend gut: 
von jetzt an war ich m meiner kleinen Wohnstube mit Schiafkammer 
für die Stunden meiner Arbdt gftnzlidi ungestOr^ da dii^ nur fllr den 
Naditscldaf von Fremden eingenommenen Zkanur dicaes Stodkwerke^ 
am Tage dDen g&nilidt leer standen. Endlich atdite aidi audi eine» voUe 
zwei Monate andauernde, von stets unbewölktem Himmel begünstigt^ 
wahrhaft üppige Sommerwitterung ein. Ich geno«:s den eigenthümUchen 
Zauber der Verwahrung vor der äussersten Sonnengluth durch sorg- 
fältig gepfl^te Kühle und Dunkelheit in meiner Stube, während ich nur 
des Abends von meineni Meinen Balkon aus» mich der Wirkung der 
Sommerluft hingab. Sehr erfreuten mich da ein paar gute HombUiser, 
welche last r^gelmasrig, in einem Nadien auf dem See, durch den Vor- 
trag dnfacher Volkslieder sich verdient machten. — Glücklicherweise 
war ich jetzt au Ii in meiner Arbeit über den eipentlichen Knotenpunkt 
hinausgekommen, und die mildere Stimmung desjenigen Theiles meines 
Gedichtes, welchen ich jetzt noch zu bewältigen hatte, versetzte mich, 
trotz ihres wehmflthigen Charakters, in eine fast geistig behagliche Extase, 
in welcher ich bereits im Anfang des August die Komposition dcsGanaen, 
davon jetzt nur noch Einiges xu Instmmentiren war, vollendete. 

So einsam ich lebte, gewfihrten mir die damals so aufregenden Vor- 
gänge des itaUenischen Krieges genügende Unterhaltung. Mit der ge- 
hörigen Spannung des Für und Wider begleitete ich diese, im ganzen 
ebenso uncr^^'arletc als bedeutende i^egebenheit. Doch blieb ich auch 
nicht gänzlich ohne Gesellschaft. Im JuU traf der bis dahin mir unbe* 
kannte Feä» Drätedse tu einem dauernden Besuche in Luxem rin. Nach- 
dem er in einer von Uazl veranstalteten Auf! Qhrung das Vorspiel au 
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«Tristan und Isolde> gehört, hatte er sich fast unmittelbar hierauf ent- 
schlossen, mir persönlich näher zu treten Ich war durch seine Ankunft 
völlig erschreckt, und erklärte, nicht zu wissen, was ich mit ihm anfai^gen 
sollte. Da er mir ausserdem in einer gewissen witzelnden Weise viel von 
Penoa«ii iiiid VerhSltaiBieii eizfthlte^ fflr wddie kSk immer mdir den 
Sinn verloren hatte, fiel er mir zunächst fast lästig, was er mir zu seiner 
Ud)erTa8cbung so lebhaft anmerkte, dass er glaubte nach wenigen Tagen 
sich wieder von mir fortwenden zu müssen. Diese machte nun midh 
wiederum betroffen; und nun Hess ich es mir horzlirb aiif^elej^en sein, 
ihm eine etwn entstandene schlimme Meinung von mir zu benehmen. 
Ich durfte ilui bal l lieb f^ewinnen; und für längere Zeit, bis kurz vor seinem 
Fortgange von Luxem, bildete er meinen täglichen Umgang, an welchem 
ich, da ich es mit dnem sehr b^abtm und nicht einget^ldetra Ifuriker 
zu Üiun hatt^ viele FVeude geivann. 

Auch Wiflieim Bmungartner, mein alter Zflridier Bekannter» Ucee 
sich, mir zu Liebe, auf einige Wochen in I.uzem nieder. — Schliesslich 
kam aber noch Alexander Seroff aus Petersburg, um einige Zeit in meiner 
Nähe verbringen zu können, an, ein sonderbarer, intelligenter Mensch, 
von ausgesprochener Parteinahme für Liszt und mich. Er hatte in Dresden 
meinen «Loliengrin» gehört, und wollte nun weiter von mir erfahren, 
wom ich durch den Vortrag meiner THetan-Kcmpoiition, in der mir 
eigenthflmlichen summarischen Vortragsweise verhelfen musste. Mit 
Dräsedse bestieg idi auch den Püattu, bei wddier Gel^enhdt ich wieder 
sympathische Aengste für einen mit Schwindel behafteten Gefährten 
zu erleiden hatte. Zum Abschied lud ich ihn noch zu einer Partie nach 
Brunnen und dem GrüUi ein; worauf wir uns für jetzt trennten, da seine 
bescheidenen Mittel ihm keinen längeren Aufenthalt gestatteten« und 
auch ich emstlich an meine Abreise dachte. 

Bei dieser frug es sich nur darum, wohin ich mich dgentlich zu 
wenden habe. Ich hatte mich diessmal brieflich, durch Eduard Dtmiaä, 
und endlidi unmittelbar, an den Gmdienog von AndisR gewendet« um 
von diesem die Zusicherung zu erhalten« wenn auch nicht in Karlsruhe 
selbst, so doch in irgend einem kleinen Orte der Umgebung mich nieder- 
lassen zu dürfen, da schon dicss mir genügen würde, um meine endlich 
unal)\veisbar gewordenen Bedürfnisse, zu Zeiten mit einem Orchester 
und einem Gesangspersonale zu thun zu haben, ja sie nur zu hören, 
Befriedigung zu verschaffen. Ich erfuhr späterhin, dass der Grossherzog 
wirldich in dieser Angelegenheit sich brieflich an den König von Sachsen 
gewendet hatte; immer hiess es aber von dort her, man könne mich nicht 
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amnestiren, sondern nur begnadigen, nämlich wenn ich zuvor der richter- 
lichen Untersuchung mich gestellt hflttc. Die Erfüllung meines Wunsches 
blieb also uiimöglich, und mir bangte immer davor, wie es zu bewerk- 
stelligen sein sollte, die immer noch beabsichtigte Aufführung meines 
«TMstan» unter mdner pasOnlicheii Mitwirkung vor sich gehen za lassen. 
Es hiess immer« hiefür werde der Grossherzog seine Massregeln zu ergrdfen 
wissen. Allein, wo soUte ich midi liinwenden, um, mit einiger Ausudit 
auf Dauer, die endlich doch wieder ersehnte Niederlassung zu Stande 
zu bringen? Mir blieb, nach langer Erwägun«, nichts n!s der Entschluss 
übrig, mich nach Paris zu wenden, sei es auch nur, um mich dessen zu 
versichern, dass ich dann und wann ein gutes Orchester, ein vorzügliches 
Quartett liören IcOnnte; dann die Entbeliinng dieser Anregungen war 
mir in Zftrieb dodi endlich unertrtgllcli geworden. Nirgends aber als in 
Paris, wo ich anderenelta ungestört mich anfhalten Itonntc^ durfte ich 
mit Sichertidt darauf rechnen, diese künstlerische Lebens-Elf rischnng 
in genügend edler Wei^^c mir verschaffen zu können. 

Endlich musste ich mich doch auch in Betreff meiner ?Yau zu einem 
Entschlüsse bewogen fühlen. Wir waren jetzt ein ganzes Jahr über ge- 
trennt gewesen; nach den harten Belehrungen, die sie von mir empfangen, 
und welche Uirai Briefen nach nidit ohne grossen Eindruck auf sie ge- 
blieben waren, durfte ich wohl annehmen, dass ein erneutes Zusammen- 
leben mit ihr, welches andererseits schon die Beseitigung der grossen 
vSchwicrigkcit ihrer Erlialtung mit einem besonderen Umstand<» 711 
gebieten scliien, von jetzt an erträglich verlaufen würde. Ich kam also 
mit ihr überein, sie solle sich im Spätherbst mit mir in Paris vereinigen; 
bis dahin wollte ich für die Ermöglichung einer Niederlassung daselbst 
so^en, wozu idi unser in Zürich verblldienes Midnliar mit allem Haus- 
rathe dorthin zu dirigiren flbemahm. — Zur AusItlhTung dieses Vor- 
habens waren mir durchaus finanzidle Hülfsmittel von Nöthen, für 
welche ich in irgend welchen mir bevorstehenden Kinnahmen keine 
Quelle ersehen konnte. Was ich zuletzt durch den Grossherzog von 
Weimar im Uetreff der Nibelungen zu ermitteln gesucht hatte, nämUch 
das Eigenthumsrecht für die Herausgabe derselben acquiriren zu lassen, 
bot ich Jetzt Wesendonek an. Dieser ging nun ohne Widersptneh auf 
mdnen Wunsch ein, nnd war berdt, für jeden der fertigen ThcÄe meines 
Werkes mir ungefälir dasjenigo Honorar, welches von einem spätem 
Verleger dafür zu erhoffen war, gegen das hiefür ilmi abgetretene Eigen- 
üiumsrecht auszuzahlen. 

Nun konnte ich meine Abreise feststellen, und ich führte sie am 
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7. September aus, zu welrber Zeit ich mich zunächst auf drei Tape zu 
einem Besuche bei memen Züricher Freunden begab. Ich brachte diese 
Tage wohlgepflegt im Westndoncl^ sehen Hause zu, und sah dort meine 
früheren Bekannten, namentlieh Htme^, Srnpa- und GeltfM KtUtr, 
mit denen ich einen Abend verlebte, wddier durch einen teidensdinft* 
liehen Strdt mit Sanper Ober die damaligen poUtieehen Erqgttimi nch 
auneichnete. Semper erkannte nämlich in dem neuerdings besiigten 
Oesterreich das unterliegende deutsche Natlonalprinzip; in dem roma- 
nischen, durch Louis >!apolfon vertretenen Elemente, erkannte er da- 
gegen das assyrische Despotentlium, gegen welches er einen Hass in der 
Kunst wie in der Politik bezeigte. Er äusserte sieb hierüber mit solcbo* 
Heftigkeit, das» er sdbst den sonst so schweigsamen Keller m lebbafter 
Didnission rdst^ welche wiederum Semper so rtaik affizirte, dass er 
mit wahrer Verzweiflung schliesslich mich beschuldigte, durch die Ver- 
anlassung seiner Einladung in das Wesendonck'sche Haus ihn in eine 
feindsehi^e Fnlle aclockt ZU haben. SchüessUch schieden wir doch wieder 
als Freunde, iimi seitdem wir uns später abermals begegneten, arteten 
unsere Diskus i ncn nie wieder zu solcher Leidenschaftlichkeit aus. ~- 
Von Zfliidi begab ich midi noch m einem Besuche Subu's nach Wfnler* 
Iftiir. Ith traf meinen FVennd sdbst nidit an, dagegen seine Fhiu mit 
dem Knaben, wddien sie ihm adtctem geboren hatte; beide maditen auf 
mich einen sehr rührenden und freundlichen Eindiudc, welcher schon 
dadurch bestimmt wurde, dass ich den sonderbaren, so fnlhalten Freund 
mir jetzt offenbar als glücklichen Vater zu denken hatte. - — 

Am 15. September gelangte ich nun nach Paris. Im Betreff der 
Wohnung hatte ich es auf die Umgebung der Qumps-Elysies abgesehen, 
und Sttdite desshalb anwächst dort ein Absteigequartier, wdches ich mir 
in der Aomue de Mülignon nahm. Mem Hauptxid ging darauf, in dnem 
abgelegenen einzelnen Häuschen mir das langersehnte stille Asyl auf- 
zufinden; diess zu suchen bemühte ich mich nun zunächst. Ich glaubte 
hiefür jede meinem (iedächtniss erreichbare Bekanntschaft benutzen 
zu müssen. OlUviefs waren umdieseZeit nicht in Paris; M"'«" d'AyouU war 
krank« auf der Abreise nadi Italien begriffen, und konnte mich nicht 
empfangen; dalflr wies de mich an ihre Tochter, Grtfin Charnace, welche 
ich aufsudite, ohne mich jedodi f ar mdne Zwecke ihr verständlich machen 
zu können. Ich suchte auch die Familie Herold, wdche mich bei mdnem 
letzten Pariser Besuche so freundlich empfangen hatte, auf; traf aber in 
^jmc Harold eine sonderbare krankhaft aufgeregte Zerstreuung an, so 
dass ich, wie es schien, statt der Hervorbringung meines Anliegens nur 
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auf Beruhigung dadurdi xu denken hatte, dan Ich in kdnerici Webe 
durch iijgend eine Zumufhung sie aufniregen mich liemfUite. So machte 
ich mich denn in meinem leidenadiaftUchen Eifer, für den Hauptpunlit 

der Wohnung zu sorgen, ohne weiteren Nach weis selbst auf, um mir endlich 
in einer, der früheren Anlage nach noch unvollendeten, Seitenstrasse 
der Cham ps-Ely nies, nahe der Barriere de l'efoile, nämlich der rue Newton, 
ein hübsches pavillonarliges Häuschen mit kleinem Gärtchen aufzu- 
finden, wddics ich, fflr 4000 Fiancs jfthrlidi, sur dreijährigen Mi^e 
eriiidt Jedenblls hatte ich hier vollkommene Stille und ^insUche Ent- 
fernung von Stratsengeitusch au erwarten. Schon «fieii allein nahm mich 
sehr für diese neue Acqui^Uon ein. In die<iem Häuschen hatte zuletzt 
der bekannte und damals vom kaiserlichen Hofe protegirte, Auteur 
Oclave FeuiUd gewohnt. Mich aber wundert- ls nur, dass das Gebäude, 
trotzdem ich hier auf keine alte Construction traf, innerlich bereits so 
sehr venachlisdgt war. Der E^fen^flm« war In kdner Weise dazu 
SU bewegen, fOr die wohnliche Herstellung dessdben etwas au thun^, 
selbst nicht, wenn ich ihm den Hiethpreia erhöht hätte. Der Gmmd 
hiervon ward mir allerdings nach einiger Zeit klar: das Terrain selbst 
war nämlich, in Folge der NVubauten-Pläne für Paris der baldigen Demo- 
lirung verfallen; noch war es jedoch nicht an der Zeit, den Eigenthümcm 
diese Absicht offiziell anzukündigen, weil dadurch sogleich die Ansprüche 
derselben auf Entschädigung Gültigkeit erlangt haben wOrden. Demzu- 
folge blieb auch ich ün guten Glauben, dass, was ich zur innerai Säube- 
rung und Herrichtung des Grandstilckes verwenden dfiifta» mir au! eine 
Rdhe von Jahren sich als ergiebig erweisen würde; somit schritt ich un- 
verzagt zu den hiefür nöthig(>n Hestpllunpcn, Hess mein Mobiliar von 
Züricli konunen, und glaubt- mm, du das Schicksal mich einmal zu 
solcher Wahl gezwungen hatte, mich iur Zeitleben:» als Pariser Nieder- 
gelassener ansdM» zu därfen. 

Während diese Einriditung betiiebra wurde, sudite ich midi nun 
andererseits darfiber zu orientiren, was aus den bisher mir bekannt ge- 
wordenen Anzeichen einer günstigen Beachtung meiner künstlerischen 
Arbeilen für meine zukünftige Lage zu gewinnen wäre. Ich suchte zu- 
nächst wieder jenen, zuletzt mit der l^fyrbeilung meines «Hicnzi» be- 
trauten jungen Mann, M' de Chaniai aui, um mir von itim Bericht geben 
zu lassen. Da fand sich denn, dass Herr Canalho» der Director des 
ThUttn lyriqiu^ durchaus immer nur vom «Tannhäuscr», und nichts 
anderem hören woUte. Diesen sdbst vermochte Ich nun zu einem Be- 
suche bei mir, um die Angelegenheit mit Ihm zu besprecben. Er be« 
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stätigte, dass er im höchsten Grade geneigt sei, eine Oper von mir auf- 
mfflhren; nur müsse es der «Taimhfiuser» sein, weil, wie er erldärte, der 
Name dieser Oper den Paiiseni fflr idmtiseh mit dem meinigen geütt, 
ao dai^ wemi man etwas von «Wagner» aufffihren wcritte» und dicoa nidit 
d«r •Tannhäuitn aei, dieses für rein absurd angesehen werden wflrde. 
Im Betreff der von mir getroffenen Wahl des Bearbeiters des Poem'a 
dieser Oper schien er grosse Zweifel zu hegen, ob ich damit nicht einen 
Fehlgriff gethan hätte. Ich suchte mich nun mit Herrn de CharnaFs 
Leistung genauer bekannt zu machen, und erkannte allerdings zu meinem 
Schrecken, dass der junge, recht liebenswürdige Mann, welcher sich 
aeiner letztoi SGtari)citer8cliaft an einem Melodrama iSddndeiliannes» 
(von ilmi fflr taok deatsch-romantisdhes Sujet gehalten) rfihmte, von dem 
Clianücter der vorliegenden Arbeit gar Iceine Ahnung liatte. Da mich 
sein Eifer rflhrte, versuchte ich es dennoch, nur einige zur Musik ge- 
brauchbare Verse mit ihm zu Stande zu bringen» erlahmte jedoch an 
der fruchtlos hierbei vergeudeten Möhe. — 

Nun war ich durch Büloiv auf einen jungen, nicht eigentlich mehr 
praktizirenden Arzt, Auguste de Gaspirini hingewiesen worden, dessen 
Bdmnntsduft er in Badm-Baitn gemadit^ nnd an welchem er dne 
auffallende Neigung fflr meine Musik erkannt hatte. Auch diesen hatte 
idi alsbald aulgesucht, und, da idi ihn nidit in Pnrjf antraf, mSdi licfef> 
lieh an ihn gewandt. Jetzt sendete er mir, mit ebenfalls brieflicher 
Empfehlung?, seinen Freund Leroy, einen gut gebildeten Pariser Musik- 
lehrer, zu, welcher mich durch sein einnehmendes Wesen alsbald gewann, 
und mein Vertrauen namentlich dadurch erweckte, Uash er mir sofort 
von dem Befassen mit einem obscuren Theaterjournal-Schreiber, als 
weleher sich mir endlich W de Chamal herausstellte, abrieUi, und mich 
dagegen auf Roger, den so begabten, erfahrenen, und der deutsehen 
Sprache m&ditigen, bisher in Paris so beliebten Opernsänger, venries. 
Mir fiel hiermit wirkHch ein Stein vom Herzen; ich nahm die Elinladung. 
welche Leroy durch Dazwischenkunft eines anderen l-Veundes vermittelte, 
an, in Folge welcher ich eines Tages nach Iioger'>i Landgut zu einer Zu- 
sammenkunft mit demselben geleitet wurde. Ich hai>e den Namen dieser 
stolzen Besitzung des bis dahin so gefeierten Pariser Tenoristen ver- 
gessen; es war das ehemalige Scfahns eines Marquis, im grossherrlichsten 
Styl, von einem ungeheuren Jagwl-Parke umgeben. Eben die Lust, 
diesem Parke zu Li^ sich audi da Jagdgewdire au bedienen, hatte 
dem liebenswürdigen Sänger vor ganz kunem den schrecklichen Unfall 
xugef Ohrt, welcher ihm den rechten Ann lerschmetterte. Ich traf Böget 



Digitized by 



Vereitelung der Aufführung des «Tristan» in Karlsruhe. 



703 



jetzt, imch dnigen Monaten sdt dem Unglflckci, becdt» vollstSndig ge- 
nesen an, nur war ihm der rechte Vordeiann abgdöi^ und es handelte 
sich nun darum, ob das Verfahren eines berflhmten Meduinlkei^s» wddier 

ihm auch für die theatralische Aktion vollkommenen Ersatz des ver- 
lorenen Gliedes versprochen hatte, bewähren würde: diess ging, wie ich 
mich einiof* Zeit darauf überzeugte, v-irklich mit gcnügcndpm F.rfolpe 
in Erfüllung; ich sah Roger in einer vom llieater der grossen Oper ihm 
gewährten BeneCce-Vorstdlni^ auftreten, und seines rechten Armes so 
gIfldKUch sich Bedienen, dass er gerade liierf ür auf das ReicUidiste applau- 
diit wurde. Dennodi hatte er tu eilahren, dass man ihn fflr «nvalid» 
hid^ und seine Carn6re an der grossen Oper von Paris war von hienm 
geschlossen, i-'ür jetzt schien es ihm angenehm zu sein, auf flem ihm 
durch mein Anliefen eröffneten VS'egesich aucli einer Art von litterarisclier 
Wirksamkeit zu versichern. Er ging mit vieler Freude auf meinen Vor- 
schlag des Versuches einer praktischen Uebersetzung des «Tannhäuser» 
ein« und sang mir, nach einon bereits von ihm verfertigten fransösiscben 
Teate dniger HauptstcUen daraus^ selbst mehreres vor, was nür sehr 
geglückt erschien. So verliess ich, nachdem ich einen Tag bei ihm zu- 
gebracht und eine Nacht geruht, das Srhloss des bis dahin so verwöhnten, 
und nun einem sehr traurigen Verfnüe entgegengehenden Sänger's, in 
freundlicher, hoffnungsvoller Stimmtiag, da mir namentlich sein intelU- 
gentes Eingehen auf mein Werk einen angenehmen Begriff von der Kultur- 
fähigkeit des frsnaösischen Geistes beigebfacht hatte. — Dass ich dennoch 
alsbald auf Boget'i Arbeit verzichten mnsste, kam daher, dass dieser für 
allernächst durch seine eigene Lage, und durch dieVenuche^ dieser unter 
den traurigen Umständen, in die er gerathen war, einen neuen Halt zu 
geben, für längere Zeit <^;HizUch in Anspruch genommen wurde, und so- 
mit auf meine Nachfrage desshalb kaum Antwort £Tehen konnte. Ich 
verlor ihn hierdurch zunächst gänzUch aus dem Auge. 

Selbst au diesem Versuche mit Roger war ich jedoch mehr zufällig 
vemnhwt worden, ab dass ich mich selbst dazu gedrftngt gefOhlt h&tte. 
Immer hielt ich nur noch den Plan fest, in Paris eben nur einen passen- 
den Aufenthalt für mich zu suchen, wogegen meine emstlich gemeinten 
künstlerischen Unternehmungen stets auf das, andererseits mir unzu- 
gänglich bleibende, Deutschland genchtet blieben. — Bald gewann jedoch 
Alles eine andere Richtung, ab die von mir immer noch im Auge be- 
haltene Aufführung des «IVistan» in Karbrahe schliesslich gänzlich ab- 
gemddet wurde. Idi musste unentsdiieden darüber bleiben, auf welcher 
Seite der eigentliche Grund zu dieser Aufgebung des friUier so ensUleh 
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gemeint erschienenen Unternehmens lag. E. Devrient zeiijte mir an, dass 
alle seine HemOhiingen, die Rolle der Isolde geeignet zu besetzen, zuletzt 
an meiner Erkbrung gegen die Sängerin Ganiyues (damals bereits an 
dm jungen Sdbiorr verhdmthet) geschdtert seien, und daas er deh fOr 
alles Weitere um so iieniger Ratli wQsste^ als sdbst der mir ja so vorsflg- 
Üdi eigebene Tmorist Schnmr an der Ausffllirbarltcit des letzten Thcilcs 
seiner Aufgabe venweifelt wäre. Idi ericannte sogleich, dass hier eine 
Stöning vorliege, deren schädliche Wirkung ich sofort beseitigt haben 
würde, wenn es mir sdbst gcstottet f^rwesen wäre, auch nur auf eine 
küTZv. Zeil mich in Karlsruhe dnzuünden. Allein gerade tlicser Wunsch 
schien, sobald ich ihn von Neuem wieder kund gab, eine völlige Erbitte- 
rung gegen mich zu erwedcen; hierin beze^^te sidi nameafUdk DmrM mit 
solcher Heftigkeit und Hftrte, cbtts ich darauf gerathen mosste, den Grand 
meiner Fenihaltung von Karlsruhe voizOglieh in seiner peisOnIfchen 
Abneigung dagegm. in der Leitung seines Theaters von mir sich gestftrt 
zu sehen, aufzusuchen; wogegen ich den milderen Fall darin ersah, dass 
der Grossherzog sich peinlich dovon berührt ftihlfe, seine früher mir 
eröffnftrn Aussichten mif meinen Besuch iu seiner Residenz Karlsruhe 
mir iiichL ei lullen zu icönnen, und nun es ihm fast erwünscht erscheinen 
mfisste, wenn die Veranlassung zu jenem Besuche aus anderen Ursachen 
von selbst hinwegfiele. Bereits erhielt ich jetzt durch Bülim, welcher 
iviederholt in Karlsruhe gewesen war, mehr ab genfigende Andeutungen 
Aber Deorient'% Gesinnungen in dem erwähnten Betreff. Zur voUlcom« 
menen Klarheit hierüber zu gelangen, sollte mir noch für später vor- 
behalten bleiben; für jetzt war es mir von der wichtigsten Entscbeidune:, 
einsehen zu müssen, dass ich von Deutschland vollkommen abgeschnitten 
blieb, und uumentlich für die so sehr mir am lierzeu liegende Aufführung 
des «Tlrfslatt* an ein ganz neues Terrain denken musste. Schnell entwarf 
ich den Plan» fflr Paris selbst eine deutsche Tbcater-Unteinehmung zu 
veranUissen, wie solche in frfiheren Jahren, namentlich unter Ifitwjrkung 
der Schröder-Deprient, bereits zu Stande gekommen waren. Ich glaubte 
mich dessen für gewiss lialten zu können, dass die mir bekannten vor^ 
züglichsten Sänger der deutschen Theater, wenn ich sie zu einer solchen 
Unternehmung nach Paris berufen würde, gern l'olge leisteten; auch er- 
liielt ich sofort von Ticliaischeck, MitUtwurzer, dem Teuuristen Niemann, 
sowie auch von dw Sangeria Luise Meger in Wien, bereitwiihge Zusage 
fflr den Fall, dass es mir giflcicte eine solide Unternehmung einer deutschen 
Opemsaison in Paris zu begründen. Somit verUiefa mir zun&chst die 
allerdings bedeutende Soige, den hierfür geexten Mann in Paris selbst 
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aufzufinden, welcher auf seine Gefahr die Ausführung meines Planet 
unternommen hatte. Dieser ging darauf hin. die Salle \'enta(hur, von 
der Schliessung der italienischen Openi-Auilührungen ab, nüL der ein- 
tretenden i rühjahr-Saisou lür zwei Monate zu miethen und von einem 
ausgewählt«! deutschen Sänger- und Chorpersooale cnnädut den «Tami- 
hiuser» und «Lobengiin» und addiesslicb den «Tristan» selbst» sowohl 
den Pariscni« als vor Allem mir selbst» vonufQhraiL 

lifit diesem Vorhaben im Kopfe» WUT Ich nun in eine ganz andere, und 
von der erstm Tendenz meiner neuen Pariser Ansiedelung sehr verschie- 
dene Rieht img meiner Sorgen und Rrmühiinf^en pernthen; es musste 
nur jetzt sehr daran gelegen sein, Iii kannisi hu 1 1 » n, und namentlich 
soidie von Einfluss, zu maciicu. Aus diesem Grunde war es mir erwünscht, 
den suvor nur Jlflchtig mir bdcannt gewordenen GmpirUd fOr dauernd 
in Paris cintr^en su sehen, und durch Ihn, dem ich sofort meine neuen 
Pläne nüttbdlte, mit einon ihm besonders gewogenen. Riehen, und, 
wie mir gesagt wurde, nicht einflusslosen Manne, einem Herrn Lucy, 
zu jener Zeit Generalpiichler in Marseille, in freundschaftlichster Weise 
bekannt gemacht zu werden. In Folge unserer Hesprechungen musste 
immer als das Nöthigste erkannt werden, den Maim zu finden, welcher 
als uneriässlicher finanzieller Garant für die projektirte Unternehmung 
aufgekommen wäre. Mein Freund Gatpirini konnte mir iddit bestreiten, 
dass es ein recht natfirUcher Einfall meinerseits sd, unter den von ihm 
selbst mir beigebrachten Voraussetiungen Hemi Ltag für diesen nöthigen 
Mann zu halten; nur dfinkte es ihm rathsam, sdnem Freunde mit einiger 
Vorsicht unsere Zumuthungen zu stellen, da er zwar eine grosse «chaleur 
de ccpur« hesa-^sp, dennoch aber vor allem Geschäftsmann sei, und von 
Musik wenig verslüude. Vor allen Dingen erschien es daher nöthig, 
in Paris selbst mich und meine Musik in bedeutender Weise bekannt 
SU machen, um auf einen in dieser Weise erädten Erfolg unsere wdteren 
Untemdmiungen bcgrAnden zii können. Aus dieser Rflckdcht fSsste 
ich nun den Entschluss, sunächst einige grössere KfKizert-Auffahrangen 
zu veranstalten. Zur Bewerkstelligung dieses Unternehmens hatte auch 
ich sofort meinen alten Freund Bclloni, den ehemfdioen Sekretär Liszfs, 
in den Kreis meiner ant^elegentlichen Bekanntschaf Is-i-TleLje aul/unehmen. 
Dieser gesellte uns sogleich seinen Compagnon, einen sehr inleUigcnten, 
und, wie ich nie anders erfahren habe, gutartigen Menschen, Namens 
Gfueomefff, an. Der tetstere redigirte dn Theater-Journal, und wurde 
mir von fidfonf besonders sdnes «sdiOnen FkansOsisdüb sowie sdner 
sonstigen ungemeinen Rflhiigkdt w^i. votzOglidi empfohlen. Das 
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sonderbare RedaktionsbOreaa mdne» iMoen Protekton ward von jetzt 
aa Stt einem der wichtigsten, fast täglich von mir frequeDlirtcn RendeS" 
vous mit allen den eigenthQmlichen Wesen, mit denen für Theater' 
angelegenheiten und .'ihnliche Zwecke in Paris zu verkehren ist. 

Zu allemächst handelte es sich darum, für meine beabsichtigten Kon- 
zerte den geeignetsten SaaJ zu erwerben. Es war ersichtlich, dass ich 
am aller vortheilhaftesten vor dem Pariser Publikum auftreten würde» 
wenn ich hierfllr dra Saal und das Orchester der grossen Oper sdbat er- 
langen konnte. Desshalb hatte Ich mich an den Kais»' NapMm su 
wenden, welches meinerseits in einem von GaspSrini redigirten, bündigen 
Schfeiben ausgeführt wurde. Hierbei war jedoch vor Allem die» aus 
seinen freundsf^haf 1 ürhen Beziehungen zu Mei/erbeer zu schliessende, 
mir feindselige Stimmung und Haltung des damaligen il nis- und Staats- 
ministers Fould zu beachten. Seinem befürchteten schädlichen Ljniiusse 
sollte der des Hrn. Mocquard, des Sekretar's Napolion'St und — wie 
OtflWer behauptete — des Verfassers der kaiserlichen Reden« entgegen- 
geselst werden. Auf diesem Punkte entsehloss sich Hr. Lacg, in einem 
«Elan» feuriger Generositftt» an seinen Jugendfreund» als welcher Hr. 
Mocquard in seinem Gedächtnisse lebte, selbst mit einem empfehlenden 
Schreiben sich zu wenden. Da selbst liiernuf jede Gegen-Mitlhciluno 
aus den fmleritn ausblieb, gerieth ich, unter den Beralhungen mit 
meinen praktischeren Freunden Bdlnni und Giacomelli, in tätlich sich 
bestärkende Zweifei über unsere Macht gegen den SLaatsminister, und 
trat dagegen nun in Unterhandlungen mit Herrn C«Mo» dem Direktor 
der Italienischen Oper. Zu allernächst erfuhren wir hier einen direkten 
Abschlag; worauf ich mich endlich selbst wo. einer Unterredung mit 
diesem Manne aufmachte. Hier gelang es mir wirklich durch eine, mich 
selbst überraschende Kraft meiner Ueberredungskunst, namentlich 
auch fhirch Vorspiegelung eines mögHchen rTossen Frfn!f>es meiner zu- 
kuiilüg von den Italienern zu gehenden neuesten Oper «Tristan», zu- 
nächst wenigstens das Zugeständniss der Vermiethung der Salle \'en- 
ladaur fflr drei, im Zwischenräume von je acht Tagen sich folgende Al}ende, 
au erlangen; von dem Miethpreiae von 4000 Franken für den Abend» 
und zwar eben nur fflr das Lokal und die Belenditung allein, vermochte 
jedoch schliesslich auch meine feurigste B( rodtsamkeit, welche von 
Giacnmelli beim Nachliausegehen auf das höchlichste bewundert wuid^ 
nichts mehr abzudingen. 

Jetzt erschien bereits nichts wichtiger, als mir em ausgezeichnetes 
Orchester znaammottttbringen, und es für meine Konzerte in Veipflich- 
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tung zu nehmen, wofQr zunächst meine beiden Agenten vollauf in thun 
hatten. In Folge ihrer Bemflhungen in dieser Angd^enheit gewann 

ich nun auch die ersten Anzeichen einer bisher nicht vermutheten feind- 
seligen Haltung meines aiten Freundes Berlioz gegen nüch und meine 
Unternehmung. 

Noch voU von den guten Eindrücken, welche mein Zusammentreffen 
mit Beilitn im Jahre 1855 in London auf mich zarfidtgelasBen, und welche 
er seihst durch eine fteundachafUiche Correspondenz mit mir einige Zeit 
unterhalten hatte, «ar ich «ogleiGh nach meiner dienmaBgen Anlmnlt 

in dessen Wohnung gegangen; da ich ihn hier nicht antraf, kehrte ich 
auf die Strasse zurück, wo ich nun Berlioz im Nachhausegehen hcqcr^nete, 
und zu bemerken hatte, dass mein Anbück ihm einen kraniplhaiten 
Schrecken verursachte, welclier sich in seiner Physiognomie und ganzen 
Haltung in wahrhaft grauenhafter Weise ausdrückte. Keinen Augenblick 
im Zwelfd darttha» vde es zwischca ihm und mir stünde, verbarg ich 
meinen eigenen Sdiredcen unter der andrendts nattirlichen Besoignbs 
Ifir sein Befinden, von welchem er mir auch sogleich venidiert^ dass 
es höchst qualvoll sei, da er gegen die heftigen Anfälle einer Neuralgie 
nur noch durch die Elcktrisirmaschine, von deren Gebrauch er so eben 
nach Hause zurückkehre, sich aufrech terhalten könne. Um seine 
Schmerzen nicht zu vermehren, erbot ich mich, sogleich ihn zu verlassen, 
was ihn jedoch wieder bis dahin beschftmte. dass er midi dringend er- 
suchte, nochmals in seine Wohnung mit ihm hinauf au steigen. Hier 
gdang es mir, ihn durch die wahrhaftige ErOffnuQg meiner Abdchten 
auf Pails dnigennassen freundlich zu stimmen: sdbst dn von mir ver- 
muthUch auszuführendes Konzert-Unternehmen sollte nur den Zweck 
haben, die nöthige Aufmerksamkeit des PubUkums mir so weit zuzu- 
wenden, als es für flas Zustandebringen einer deutschen Oper, durch welche 
ich mir meine, von mir selbst noch nicht gehörten, Werke vorführen zu 
lassen wünschte, erforderlich sei ; wogten ich auf eine französische Auf- 
fflhntng des «Tannhftuso^ wie de der Direktor CariialAo im Sinne gdiabt 
SU haben schien, durchaus verachtete. — In Folge «fieser Erklärungen 
gerieth ich fttr dnige Zdt mit Berlioz in dn ganz ertrftgliches, ja an> 
schdnend durchaus freundschaftUches Vernehmen. So glaubte ich 
denn auch meine Agenten im Betreff der Acquisition von Orchester- 
.Musikern für die proj^'ktirten Konzerte sehr wohl darauf anweisen zu 
können, in dieser Angelegenheit den gewiss sehr kundigen Rath meines 
erlaiireuen I reundes zu Hülfe zu nehmen. Auch meldeten jene mir, dass 
ficrUw dch anfflnglich thdlnahmvoll bezeigt, dais diese aber ddi pUKz- 
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lieh geftndert tiabe» ab «inM Tage» Mofone BerUüz sa ifann Verhand- 
lungen in dai Zimmer getreten, und in den, äigeriicher Verwunderung 
vollen AuBTuf auigebroeben lel: iComineat, je eniit que vons donnes des 

conseils pour les conoerts de Mr Wagner?» In Bezug auf diese Dame 
hatte Belloni in Erfahrung gebracht, dass sie soeben ein kost bares Rmrelet 
von Meijerbeer zugesandt erhalten habe. «Rechnen Sie nicht aut BeriiozI* 
Mit dieser Ermahnung war seitens meines kundigen Agenten diese ganze 
Angelegenheit in Ordnung gebracht. 

Ueberhaupt «ah idi von jetit an die itraUende Physiognomie des 
guten BeUoni nie anden mehr, als von den Wolken der bfingtten Soi)gen 
verhüllt Er glaubte herausgefunden zu haben, dass die sfimmtliche 
Pariser «Presse» mir im höchsten Grade fdndselig gestimmt wäre, wobei 
er nicht den mindesten Zweifel darüber aufkommen liess, dass diess die 
Folge der ungeheuren Aufregung sei, welche Meyerbeer jetzt in Berlin 
auszustehen habe. Er wusste von einer leidenschaitUcheu Correspondenz 
von dort her mit den hauptsäclüichsten Feuilletonisten der Pariser Jour- 
nale zu berichten, unter anderm: dass der famose Fiormlmo Meyerbeef% 
BestOnung Ober mein Pariser Vorhaben bereits dadnrdi ausgdbeutet 
habe, dass er Ihm gedroht, meine Mndk gut xu finden; was diesen natflr- 
lieh wiederum zu den ungeheuerlichsten Bestediungen vmnlassen 
musste. Beüoni gerieth hierdurch in wachsende Bekümmemiss, und gab 
mir den Rath, vor allem auf finanzielle Unterstützung für mein Vor- 
haben bedacht zu sein, oder aber, wenn ich in dieser Beziehung aussichts- 
los sei, so möchte ich einzig auf die kaiserliche Macht mich stützen zu 
können versuchen. Besonders seine Erklärung, dass die, in jeder Hinsicht 
auf meine Geiahr hin auasnfflhrenden Konserte^ ohne finaniiellen Rück- 
halt nicht zu wagen wftren, musste auch mich von Neuem rar Vorsicht 
bestiomien, denn alle meine GeldhüUsqudlen waren durch meme Ueber^ 
siedelung und neue Einrichtung in Paris durchans erschöpft. Seadt 
musste ich nochmals darauf geralhen, zu den zuerst angeknüpften Unter- 
handlungen mit den Tuilerien, bezüglich der kostenfreien Ueberlassung 
der grossen Oper und ihres Orchesters, mit erneuerter Energie mich 
nuflckiuwaiden. Ifictfttr trat nun OUivier mit Rathschlägen und smn- 
rdchen Em]»fehlungen ein. deren Befolgung mich in sehr fnmdartige, 
wenn auch äusserst flflchtige BerQhrungen setzte; so geiieth ich unter 
anderen bis in das Kabinet des Herrn CamüU Doucet (eines Gheis im 
Ministerium FouldTs und zugleich dramatischen Auteur's) immer in der 
Absicht, auf solchem Wege dem unnahbaren und gefürchteten Staats- 
minister und Meyerbeerianer selbst beizukonunen. In Folge einer dn- 
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zigen dieser Empfehlungen geriefh ich jedoch in andauernde, sdir fKand- 
schaftllche, wenn auch für unsere nächsten Zwecke durchaus nutzlose 
Beziehungen, und zwar zu Herrn Jules Ferry. Der Kaiser und sein 
Sekretär schwiegen hartnäckig, und zwar selbst nocli dann, als ich 
vom GroMherzoge von Baden die Venvendung seines Gesandten in 
Paris» endlich sogar die des sehweizerischen Gesandten Dr. Kern 
tflr mtdi veranlasst hatten wddie angespannten Krfifte iltreneits 
immer nur dahin ^Hricen sollt«!, mir, und wohl auch dem Kaiser, 
über den gefürchteten FmM Anfklining zu vefsdiaffen. Veigebens: 
Alles schwieg. — 

Unter diesen Umständen hatte ich es als eine recht sonderbare Ein- 
mischung des Scliicksals in meine Laße anzusehen, dass Minna ihre 
Bereitheit zur Einkeiir bei mir in Paris mir ankündigte, und ich dem- 
nächst ihre Ankunft ni erwarten hatte. Sowohl bei der AnswaU alt der 
Eänriefatong des Hänschens in der me Neuüm, war ich mit l>e8ondrar Be- 
rücksichtigung des künftigen Zusanunenldieni mit MUma aui^egangen; 
mein Wohnraum war von dem ilnigen durch eine Treppe geschieden, 
und ich hatte Sorge dafür getragen, dass auch der ihr zugethelltcn 
Wohnung es nicht an Behaglichkeit fehle. Vor allem aber auch war ich 
in die, seit meiner letzten Wiedervereinigung mit ihr in Zürich gepflegte, 
Neigung verfallen, welche es mir eingab, durch besondere Annehmlich- 
iceit der Ausstattung, Iiis daliin wo mir die IJd)e zum Luxus vorgeworfen 
werden sollte, die Rftume mir freundlich einzurichten, gleichwie um hier^ 
durch das Zusammenleben aüt der immer mir fremder werdenden Frau 
zu einer erträglichen Möglichkeit Stt gestattoL Ausserdem bot sich in 
dem Häuschen der me Newion auch die Gelegenheit einen Salon her- 
zurichten, und, mochte ich hierfür auch keinesweges ausschweifend 
verfahren, so fand es sich doch endlich, da^ ich, zu den ungeheuren 
Beschwerden eines nicht enden wollenden Verkehres mit den so un- 
zuverlftsslgra Pariser Arbeitan, auch noch in zuvwr nidit berechnete 
Unkoeten gerieth. Doch trOstete ich mich damit, dass» da es nun dnmal 
so sein sollte, Minna durch den Efaizug in dieses Haus, wdches sie fortan 
zu bewirthschaften hatte, in gute Stimmung gerathen würde. So glaubte 
ich namentUch auch auf die Anstellung einpr Pflegerin für sie bedacht 
sein zu müssen, und üess nur von Mme Herold eine hiefür besonders 
geeignet dünkende Person emptehlen. Ausserdem hatte ich mir sogleich 
bei meiner Ankunft einen Diener zugelegt, welcher, obwohl ein ziemlich 
alberner Walliser und früherer päbstttcher Leibgardist, doch hold mit 
grosser Liebe an mn* zu hingen schien. 
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Zu diesem Personale bradite nun Minna «dbat iluc frObcre ZQriidier 

Köchin mit, in deren Begleitung ich sie endUch am 17. November auf 
dem Perron des Bahnhofes empfangen durfte. Hier übergab Minna mir 
sofort den Papagei und das Hündchen Fips, wodurch ich unwillkürlich 
an jene ihre frühere Ankunft im Hafen von Rorschach, vor nun 2chn 
Jahren, erinnert wurde. Gerade wie damals gab sie mir auch jetzt sofort 
zu verstehen» dass sie nicht aus Notb zu mir kftme. und wenn ieii sie Obel 
lidiaiidebi wOrdei sie redit gut ndsse, woldn sie surflckzulcehren luttte. 
Im Uebrigen hatte idi woid nicht ni vnlcennen« dass gegen damals eine 
nicht unbedeutende Veränderung in ihr vorgegangen sei; sie bekaaate 
mir, dass sie von der ähnlichen Angst und Besorgniss erfflilt wäre, wie 
eine Person, die einen neuen Dienst anzutreten habe, und nicht recht 
wisse, ob sie sich darin zurechtfinden würde. Hiergegen suchte ich sie 
durch die Bekanntmachung mit meiner äussern Lage, an der ich ihr 
Theilnahme zu verstatten nicht versäumte, zu zerstreuen. Leider hatte 
sie aber aacb liierfQr weder Sinn noch Verständniss, wogegen ihn Auf- 
merksamkeit so^eich einzig durch die Inneifidüceiten unseres Hauses 
in Anspruch genommen wurde. Dass ich mir dnen Diener aogenemmen 
hatte» bemericte sie mit Hohn; dass ich üir aber unter dem Titel einer 
Kammerjungfer eine, wie ich wahrhaftig meinte, ihr sehr nöthige Pflegerin 
angestellt hatte, versetzte sie sogleich in Wuth. Dieses Frauenzimmer, 
von welcher mir M*"* Hirold zu ihrer Empfehlung versichert hatte, 
dass sie sich mit engelhafter Geduld der Pflege ihrer kranken hoch- 
bejahrten Mutter untttzegen hätte^ wurde aMiald dmch das Verhalten 
Mimuts gegen de in dem Grade demorslisirt, dass ich nadi kOnester 
Frist es mir selbst eifrig angelegen sdn Uess, sie wieder zu mtlassai; bei 
welcher Gelegenheit ich mir heftige Vorwflife darüber znieg, dass ich 
der Dienerin eine kleine Gratifikation zuwandte. In noch höherem Grade 
gelang die vollständige Depravation meines Dieners, welcher schliesslich 
erklärte, keine Befehle von meiner Frau mehr annehmen zu wollen, 
durch meine Widersprüclie hingegen sogar in fahrlässiges Benehmen auch 
gegen mich gerieth, und eboifalb in kQrzestcr Frist fortgeschickt werden 
muaste. Er hinterliess mir eine sehr solide vollständige livrte, welche 
ich ihm soeben erst fflr theures Geld angeschafft hatte, und welche 
fortan müssig dahing» da ich keine Neigung emp&nd, je wieder einen 
Bedienten in dieselbe zu stecken. Hiergegen muss ich allerdings der 
Schwäbin Therese, welche fortan während meines ganzen Pariser Aufent- 
haltes die Bedienung meines Hauses aliein besorgte, für ihre Leistung 
das allervorzüglicliste Zeugniss geben. Dieses Frauenzimmer, mit einem 
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ungewöhnlichen n?Atürlichen Verstände begabt, übersah nämlich auch 
vollständig meine peinliche Lage ihrer Herrin gegenüber, begriff nnrppnt- 
lich die üblen Eigenschaften derselben, und wu&ste vsic zu meinen Gunsten, 
vie zum VortheU des Hausstandes selbst, durch eine nie ennüdende 
Tbfltigkdt fflr mich unadiadUch m machen. 

So sehloas sich denn um diese Zeit, durch diese letske Wiederver- 
cinigung mit Mümtt ein nun wiederholt von mir durchlebter Kreislauf, 
um, wie es schien, ganz von Neuem wieder zu beginnen. Diessmal durfte 
ich es für ein Glück erachten, dass jetzt von keiner Einkehr in eine stille 
Zurücköezogenheit die Rede war, sondern dass es sich um tlen Antritt 
einer unendlichen Folge von äusseren Beziehungen und 1 hatiichkeiten 
liandelte, zu denen wiederum ich ganz gegen meine Wahl und Neigung 
durch das Schicksal hingetrieben wurde. — 

Mit dem Neujahr 1880 trat jetst eine sehr nnenvartete Wendung fOr 
die Mflglichkeit des Gdingens meiner Unternehmungen ein. Der Kapell- 
meister Esser in Wien vermittdte an mich den Wunsch des Musik- 
bandler? Schnft in Mainz, eine neue Oper von mir für seinen Verlaft tu 
erwerben. Hierlür hatte ich jetzt nichts anderes als das «Kheingold» 
anzubieten; die eigenthümliche Beschaffenheit dieses, nur als Vorspiel 
au der grossen Nibelungen-Trilogie gedachten Werkes, machte es mir 
fcbwierig, ohne weitere Andeutungen in diesem Bezug, es einfach nur 
als «Oper» ansubieten. Dennodi encMeo der ^er Stholts, jcdenfalla 
ein neues Werk von mir seinem Verlagslcatalog einzureihen, so gross, 
dass ich endlich alle Bedenken überwand und, ohne Verhehlung der 
Schwierigkeiten für die Verbreil imf: dieses Werkes, es ihm zur Ver- 
fügung stellte, sobald er mir 10,000 Franken dafür zahlen wollte, wo- 
gegen ich ihm allerdings die Erwerbung der nachfolgenden drei Haupt- 
stücke, zu dem Reichen Preise für ein jedes derselbai, insidierte. So- 
gleich fasste Ich den Plan, falls SehM auf meine Forderung eingingef 
die hieraus sich cfgebende so unerwartete Einnahme cur Betreibung 
meiner Pariser Unternehmung zu verwenden. Durch das hartnäckige 
Schweigen des kaiserlichen Kabinets ermüdet, gab ich jetzt an meine 
Agenten den Auftraf^. mit Sißnor Calzado für das italienische Opernhaus 
zu drei Konzerten abzuschüesscn, sowie das nöthif^e Orchester und die 
erforderlichen Ge&angskräfte anzuwerben. Ais diess un Gange war, 
ward ich wiederum durch zögernde Gegenanerbietungen von SdwU ge- 
ängstigt; um ihn mir ^dit abwendig au machen, trag ich bereits dem 
UuiikdlKktor Sdumdl in Fkankfurt brieflich auf, die Unterhandlungen 
mit SchoU auf Gnmd einer bedeutend ermfissigten Forderung meiner- 
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aeiti foitiasetien. Kaum mr ditier BHef abgoandt, als Schotts Schreibest 
eintraf, in wdchem er mir schliesslich seine Bereitwilligkeit auf m eine 

Forderung von 10,000 Franken einzugehen, kundgab. Dioss veranlasste 
mrinerseits ein Telegramni an Schmidt, durch welches ich den ihm ge- 
gebenen Auftrag angelegen t liehst zurück nahm. 

Mit gutem Muthe verlolgtca nun ich und meine Agenten die ein- 
geleitete KoDMit-Unternehmong, denn Vorbefdtung meine ganze 
Thätigkeil vollauf in Beschlag nahm. Ich hatte fftr einen Gciangelior 
lu soigen, und glaubte hierf flr dat then« zu bezahlende Penonal der 
itaUenisdun Oper durch einen deutschen Gesangverein verstäiten zu 
müssen, welcher mir unter der Leitung eines gewissen Herrn Ehmant 
nacJigewiesen wurde. Um die Mitf»lieder des'^elhm mir c^pneiiTt 7n mischen, 
hatte ich eine«; Al ends ihr Vereinsiokal in der nie du Templc mifzusuciien, 
uud niii guter Laune mich an den Bierdunst und Tabaksdampf zu ge- 
wöhnen, in wddicm hier biedere deatwhe Kvnatbestiebungen sich ndr 
offenbaren sollten. Ausserdem wurde ich aber auch mit Herrn Chati, 
dem Lehrer und Dirigenten eines franzflsisehen Volksgeaangsvereiikei» 
dessen Uebungen in der Ecole dt midecine vor sich gingen, in Verbindung 
gesetzt, und traf hier auf einen wunderlichen Enthusiasten, welcher von 
seiner Methode, Leute ohne Noten Musik singen 7u lassen, die Regene- 
ration des französischen Volks-Geistes erwartete. Die pcinhchsten Be- 
schwerden verursachte mir aber die Nöthigung, den grössten Thei! 
der Orchesterstimmen der von mir auszuführenden Fragmente erst ko- 
piren zu lassen. Ich nahm hierfür mehrere arme deutsche Musiker in 
. Sold, welche sich nun von firflh bis In die Nacht in deiner Wcriinung 
aiederüessen» um unter meiner Anleitung und Aufncht die oft schwierigen 
Einriditungai vorzunehmen. 

In diesen mit Leidenschaftlichkeit betriebenen Besorgungen traf 
mich jetzt Hans von Biilow an, welcher, wie es sich namentlich in dem 
Erlulgc erwies, fast weniger um der Betreibung seiner eigenen Angelegen- 
heiten als Konzert-gebender Virtuos, sondern um meinen Unterneh- 
mungen hOlfrdch sidi zu erweiaea, für Iftngere Zeit in Paris eingetrolfen 
war. Er wohnte bei Lfszf s Mutter, verbrachte aber die grflsste Tageszeit 
bei mir, um überall, wo es Noth that, so jetzt zunScilSt bei der Anfertigung 
der Kopien zu helfen. Nach jeder Seite hin war seine Mitthätigkdt 
ausserordentlich; namentlich aber schien er es sich zur Aufgabe gemacht 
zu haben, seine, bei einem vorjährigen Besuche von Paris unter der An- 
leitung seiner Frau angeknüpften, gesellschaftlichen Verbindungen für 
meine Untemdunung nützlich zu machen. Der Erfolg hiervon ergab 



Digitized by Google 



\ernehmen mit den Musikern d, ^ Orchesters. 



713 



sich mit der Zeit; für jetzt half er bei der Auaftthrung der Konterte iftlh t**, 
zu welchen nun die Proben begannen. 

Die erste dieser Proben fand im Herfschen Saale statt, und führte 
SU einer Aufregung der Musiker gegen mich, welche fast einer Erneute 
gÜdL Idi bAtte mich bestände mit ihnen za streiten Uber Gemdinbelten 
ihrerseitSp welchen nicht nachgeben m dQrfcn ich meinerMits durch 
Vemunftgründe zu erweisen midi bemflhte. Bcsoaden empQrte sie 
mein Sechsachtel-Takt, welchen ich ihnen nach dem Schema des Vier- 
viertel-Tnktes schlug, während sie unter tumultuarischen Protestationen 
behaupteten, er müsse nach dem des Alla-breve-Taktes geschlagen 
werden. In Folge eines scharfen Appells meinerseits an die Discipün 
eines wohlgeordneten Orchesters, erklärte man mir, man sei keine preussi- 
sehen Soldaten, sondern üreie Mlnner. Endlich sah ich wohl ein, dasa 
eines der Hauptgebredien diesimal in der fehlerhalten AuftteUuqg des 
Orchesters lag; und mtwarf nun meinen Plan fflr die nScIiste aweite 
Probe. Nach einer Berathung mit meinen Freunden fand ich mich 
hierzu am frühe'itfn Morgen im Konzertsaale ein, ordnete selbst eine 
zwcckmässij?r Aufstellung der Pulte an, und bestellte vor Allem ein für 
alle Musiker ausreichendes Frühstück, zu welchem ich beim Beginn der 
Probe in folgender Weise einlud: ich sagte den Musikern, dass von dem 
Erfo^ unaorer heutigen Zusammenkunft das Zustandekommen mdner 
Konserte abhänge; wir dflrften den Saal nicht verlassen, ehe wir bierOber 
nicht ganz im Klaren seien; desshaib ersuchte idi die Herren, zunächst 
eine Probe von zwei Stunden zu machen, sodann ein im anliegenden 
Salon bereitetes frugales Frühstück zu sich zu nehmen, worauf wir dann 
sofort eine zweite Probe, wclclie ich ihnen als solche auch bezahlen 
wurde, abhalten sollten. Die Wirkung dieser Proposition war ganz 
ausserordentlich: die vortheilbafte Orchesteraufstellung erleichterte die 
Unterhaltung der gaten Stimmung; der gOnstige Eindruck, wdchen das 
nun gespidte Vorspid au «Lohoigrin» auf Alle machte, lieaa endlich den 
Enthusiasmus ausbredien und berdts am Schlüsse der ersten Probe war 
Alles, Spieler und Zuhörer, unter denen sich auch Gaspirini befand, zur 
höchsten Glinst für mich hingerissen. Wahrhaft erfreulich äusserte sich 
nun (lu'siT gute Geist bei der auf der Büliiie der italienischen Oper selbst 
abgehaii.enen Hauptprobe; hier war es nur bereits möglich, einen nach- 
lassigen Trompeter mit harten Ausdrücken aus dem Orchester fortzu- 
weisen, dme hierbd durch den Geist der Gamaradeiie im mindesten be> 
hindert au werden. 

Das erste Konaert ging endüdi am 25. Januar (1860) von Statten; 
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die Aufnahme aller Stücke, welche ich nus meinen verschiedenen Opern, 
bis zu <instan und Isolde», gewählt hatte, war von Seiten des Publi- 
kum's eine vollständig günstige, ja enthusiastische. Ich erlebte es hier, 
das» ein Stück, der Manch ane «Tamdiftuser», dardi «Mmiiaclieii Ap|»iaiis 
nnterhrocheii wurde, and swar, wie es schioi, ans FVeude an da Ueber- 
raschung davon, dass meine Musik, von der man so viel Ge^enthefl^es 
behauptet hatte, so lang zusammenhängende Melodien aufwies. 

Sohr hefriedigt, sowohl von der Ausführung des Konzertes, als der 
Auinahme, die es erfunden, hatte ich an den folgenden Tagen die ent- 
gegengesetzten Eindrucke zu überwinden, welche durch die Aus- 
lassungen der Preise liieraber in mir hnvoiserufen wurden. Es icigte 
sich jeUt, dass BtÜMti sehr richtig gesehen hatte, und dass gerade unsere 
durch seine Vorauasdiungen veranlasste Nicht*Eintadung der Presse die 
Wuth der Gegner nur noch verstärkt hatte. Da bei der ganzen Unter- 
nehmung es jedoch mehr auf eine Anregung für energiKrhp Freunde, 
als auf das Lob der Rezensenten abgesehen war, so beunruhigte mich 
das Toben dieser Herren bei weitem weniger, als das Ausbleiben günstiger 
Anseldien vm jener Sdte her. Vor Allem beängstigte es midi aber, 
dass das vollsttod^ gefüllt ersdiehiende Haus keine grössere Einnahme, 
als es lieh Sind, abgeworfen hatte. Wir hatten zwischen fünf und sechs 
Tausend Franken eingenommen, aber über 11 000 Fr. Unkosten gehabt. 
Die letzteren liiitten nun zum Theil ersetzt werden können, sobald bei 
dem zweiten, weniger kostbaren Konzerte eine möglichst gesteigerte 
Einnahme erwartet werden durfte. BeUoni und Oiacomelii hingen aber 
die Kflpfe; sie glaubten sich der Einsicht nicht verschfiessen lu dürfen, 
dass das Konzert nicht der Genre des Franzosen sei. welcher durdiaus 
das dramatische Element, d.h. Kostüme, Dekorationen, Ballet und 
dergleichen veilange, um sich befriedigt zu fühlen. Die geringen Be> 
Stellungen zum zweiten Konzert, welches am 1. Februar gegeben wurde, 
hatten meine At'enton sogar in die Nöthigung versetzt, für eine künst- 
liche Anfüllung des Saales Sorge zu tragen, um wenigstens den Anschein 
an retten; ich musste sie hierin voUkonmien gewüliren lassen, und war 
spiteriiin verwundert au erfahren, wie sie es angefangen hatten, die 
ersten Ränge dieses aristokratischen Theatei's in dner Weise su l>e> 
Völkern, dass alle Welt, selbst unsere Feinde, hindurch getäuscht wurden. 
Die wirkliche Einnahme betrug dagegen wenitt fiher 2000 Franken, 
und nun bedurfte es aderding."! inptner Hartnackigkeit, und meiner 
Verachtung alier Nöthen, die mir hieraus entstehen konnten, um das 
für den 8. Februar angesagte dritte Konsert nicht abaibestellen. 
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Mein Schoff schM Honorar, von welchem idi aUcnlings einen Theü 
auf die Bedürfnisse meiner jetzt wiederum ersch^ve^tc^ häuslichen 
Existenz zu verwenden hatte, war darauf gegangen, und ich hatte mich 
nach Subsidien umzusehen. Diese erlangte ich zunächst mit schwerer 
MOhe^ durch Gaspirini'i Vermittlung von dem Manne« auf dessen Gewinn 
fOr mich in dnem hei iRPdtem Mchtigerto Stame es eigentlich bd der 
ganzen Kcmscrtuntemebmung abgesehen iiar. Diese war der berdts 
erwUinte Gencralpichter aus Mandll^ Heir Luqf, wdcho* um die Zdt 
meiner Konzerte in Paris ankommen sollte, und von welchem mein 
I'Yeund Gaspirini annehmen zu dürfen glaubte, dass ein bedeutender 
Erfolg meinerseits vor dem Pariser Publikum ihn zu dem grossartigen 
EntscUust anngen «firde^ eich sur finanddlen Uebenahme der Durch- 
fahrung mdnea Projdctes dner detttadien Oper in Paris an eridftien. 
Dagegen blieb nun Herr Lucy im enten Koniert ginzüch aua, und stellte 
sich nur zn dnem TheOe des zweiten dn» bd deaaen Anhörung er ein- 
schlief. Dass er nun um einen Vorschuss von mehreren Tausend Franken 
für das Zuslandebringen des dritten Konzertes angegangen wurde, schien 
iim ganz nalürhch gegen jede weitere Zumuthung unsererseits zu schützen« 
SO das* er dne geimae Befriedigung empfand, um den Preis dieses Dar- 
lehen's vor allem wdteren Eingdien anf mdne PUlne bewahrt zu sdn. 
Musste auch mir nun dieDurchfflhrung dieses dritten Kimzertes im Grunde 
nutzlos erscheinen, so erfreute dieses mich doch, sowohl durch den guten 
Geist der Ausführung selbst, als durcli die schöne Aufnahme von Seiten 
eines Publikum's, welchem meine Agenten zwar auch diessuial noch zu 
einem volleren Anscheine hatten verhelfen müssen, das doch aber eine 
merkliche Zunahme an zahlenden Besuchern in neb sehloas. 

Mdir ab der Unmnth iU»er diese, äusseriich betraditett verfehlte 
Konzert-Unternehmung, >\irkte jedoch in dieser Zdt die Wahrnehmung 
des ausserordentlichen Eindruckes, welchen ich auf Einzelne hervor- 
gebracht, auf meine Stimmung. Unverkennbar hatte sowohl dieser 
Eindruck unmittelbar, als die hierüber sich äussernde Presse mittelbar, 
ein ausserordentliches Interesse mir zugewendet. Dass ich dhnmtlichen 
Jounialen kdne Einladungen zugeatdlt hatten schien von allen Sdten 
als dne bewundemswOrdige Kflbnhdt anlgcfasst zu werden. Die Haltung 
der Rezensenten war im Allgemeinen von mir bestimmt vorausgesehen 
worden; nur erweckte es mein Bedauern, dass selbst solche, wie ein 
Herr Franc-Marie, Berichterstatter für die Paine, woUhorsich am S( liiusse 
des ersten Konzertes in äusserster Ergrifteniieit dankbar au mich ge- 
wendet hatte, dem Losungsworte der Camaraiait mnwdgeriieh zu folgen 
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rieh genöthigt sahen, und schliesslich so weit gebfacht worden, ihre 
mir in Wahrheit geneigte Gesinnung zn vprlfupnen. Ein wahrhaft 
ärgerliches Aufsehen erregte jedoch Btrlioz mit einem anfänglich in 
gewundenen Ausdrücken sich abmühenden« schliesslich in offenbar 
perfide Suppositionen «idi eqfdienden Artikel Im Joctraof da Dibats. 
Dieaent» als melnein alten Frennde, «itschloss ich mich sda schfeehtes 
Bendimen nicht so Idcbt liingdien zu laiaent und antwortete ihm mit 
einem Briefe^ welchen ich mit höchster Mühe in ein gutes Französisch 
übersetzen, sowie mit einiger Beschwerde in das Journal des Dibats 
einrücken Hess. Es schien nun, dass gerade dieser Brief Solche, auf 
welche mein Konzert selbst bedeutend gewirkt hatte, in einem sehr 
lebhaften Sinne mir gnwaidete. Unter diesen mddcte ridi bei ndr 
ein Herr Parin, vcvmaliger Direktor der Opira amüqae, jrtct ver> 
mögender Schtagdst und Bfolcr» spAter jedodi Dirdctor der groisen 
Oper. Dieser hatte Lohenpin und Tannhäuser in Deutschland gdiflct, 
und erging sich in Aeusserungen, welche mich annehmen Hessen, er 
würde, wenn er hiefür in die Lage komme, es sich zum Ehrenpunkte 
machen diese Werke nach Frankreich überzusiedeln. — In gleicher 
Lage der Bekanntschaft mit meinen Opern durch deutsche Aufführungen 
befand sich ein Graf Ftmdur de Cmü, welcher mit mir ebenfalls in 
einen aoaaeidmenden andaueniden Verkehr bat. Dieiar hatte sidi 
durch verschiedene Publikationen über deutsche Philosophie, nament- 
lich durch eine Herausgabe des Leihnitz in Ansehen gesollt, und es 
konnte mir nicht uninteressant sein, durch •^cine GescUsclialt mit einer 
ehrenwerthen, und von mir bisher durchaus ungekvinnten Seite des 
französischen Geistes in Berflhrung gebracht zu werden. 

Uebetgehe ich einige flflchtige Bekanntschaften« welche mir diese 
Zeit luffihrte^ und unter denen ein nissischer Graf ToUtoi sich besonders 
vortheilhaft auszeichnete^ so habe ich nun des vorzüglichen Eindruckes 
auf mich zu gedenken, welchen der Romancier Champfleury durch eine 
hinreissend üebenswördige Brochüre, deren Gegenstand icli und meine 
Konzerte waren, auf mich machte. In anscheinend flüchtig hingewor- 
fenen Aphorismen war hin eine so grosse Empfindung von meiner Mu&ik 
und selbst meiner PcfsSnUchkelt ausgesprochen, wie ich sie zuvor ihn- 
lieh nur in Utl^t Auslassungen über Lohmgrin und TonnMciter* seitdem 
aber in dieser prägnanten und schwungvollen Art nie wieder erfahren 
habe Meine hierauf folgende persönliche Bekanntschaft mit Champfleury 
füiirle mir einen sehr einfachen und in rinpm pewjssen Sinne gemüth- 
iichen Menschen zu, dessen gleichen sonst nur selten, und zwar als einer 
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ftttHtertoenden Gattung der fnuttfiaiadiai BeviHkeniQg ngdiSraid, an- 
getroffen werden dürfte. 

In ihrer Art noch bedeutender war aber die Annäherung des Dichters 
Baudelaire au mich. Diese eröffnete sich durch einen Brief an mich, 
worin er mir seine Eindrücke von meiner Musik« als auf einen Men- 
sciieu der durciiaus nur i^arben- aber keinen Toosinn geliabt zu haben 
^ubt^ bewirict hStte. Sdne, in der idtsamsten PhantastUc mit be> 
wusfter KQhnhcit sich bewegenden, Analanungen ItierOber ztigtai mir 
in ihm wfort im mindesten einen Mencchen von «dir ungewOhnUdian 
Geiste, welcher mit ungestümer Ene^ie den von mir empfangenen 
Eindrücken in ihren weitesten Konsequenzen folffte. Seiner Namens- 
Unterschrift fügte er die Angabe seiner Wotmuiii:; nicht bei, um, ^\ie 
er erklärte, mich nicht zu dem Gedanken zu verleiten, er wolle etwas 
von mir. Es verstellt sich, dass icli auch lim aufzufinden wusste, und 
ilin demjenigen Krdse von Bdcanntsciuften einreihte^ wddien ieli vmi 
jetet an die Ai)ende des Mittwoch zu ihrem Empfange bei mir ankflndigte. 

Dien war nür von mdnen ilteran Pariser Bdcannten, unter denen 
Gaspirini sich fortgesetzt treu erhielt, ab den Pariser Gewohnheiten 
entsprechend angerathen worden; und so kam ich dazu, in meinem kleinen 
Häuschen der rue Newton ganz nacli der Mode «Salon» zu halten, wobei 
sich Minna, trotzdem sie sich nur jämmerlich mit einigen französischen 
Brocken zu iieilen vermochte, in einer sehr respektabehi Stellung fühlte. 
Dieser Salon, an uraidiem andi (NKfpf eKs freundschaftlichen Theil nahmen, 
bevQUcerte sich einige Zdt über durch inmier zunehmende Affluenz. 
Hier fand sich auch eine ältere Bekannte» MM.ia oon Meganbug, 
wieder zu mir, um fortan für das ganze Leben mir nahe befreundet zu 
werden. Ich war ihr zuvor ein einziges Mal, und zwar während meines 
Aufentliaites in l ondon flKnfS), per"^Ön!ich begegnet, nachdem sie bereits 
fiLilier mit enthiisiasti^elier /.ust unrnuriL^ sich mir über mein Buch «das 
Ivuustwci'k der ZukualL» biielücii zu erkennen gegeben hatte. Damais, 
in London« wo wir uns eines Abends bei ein« Familie Alihaus zusammen 
fanden, traf ich sie nodi von all den Wünschen und Entwürfen für die 
Vcrvdlkommnung des menschlichen Geschledits erfüllt an, zu denen 
ich durch jenes Bucli mich selbst bekannt hatte, von welchen ich aber 
jetzt, namentlich unter der Anleitung Schopenhauei'i, durcli die Er- 
kcnntniss der tiefen Trni?ik der Welt, sovie der Nichtigkeit ihrer Er- 
scheinungen, in rineiii t;i ;f f^ereizten Sinne abgewendet worden war. 
Es war mir peinUcii, bei rnemeu Diskussionen hierüber von der entbusi» 
astbchen Freundin nicht ventanden zu werden und ihr geradeswcges 
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als Reneget einer edlen Sache zu erscheinen. Wir schieden in groeaer 
Verstimmung. JeUt erschrack ich fast, Malwidn wieder in Paris anzu- 
treffen: gar bald löschte sich aber jede peiiilirhe Erinnerung an jene 
Londoner Debatten aus, als sie mir sofort mit der ErkJuirung entgegen 
kam. dass der damalige zwisUge Disput auf ile den entsclieidendett 
Erfolg gehabt hatte, ivelcher lie bestinBmte sieh unvenEQgUch mit d^ 
SeftopenAaiw^acheii Phüaophie bekannt lu machen. Nachdem ihr 
diess durch das emstlichste Studium gelungen, sei sie allerdini^s zu der 
Einsicht gelangt, dass ihre damals geäusserten und heftig behaupteten 
Ansichten über WeltbeglQckung ihrer Seichtigkeit wegen mich mit 
grossem Verdruss erfüllt haben müssten. Sie erklärte sich jetzt als 
meine eifrigste Bekennerin, und faiste diese» Bekenntoi» sogleich im 
Sinne dnn um all mein Wohkfgdien alleramstUchst besiwgten Freundin 
auf. Wenn ihr, welche ich dem Anstände gemfias zunlchst in die Stel- 
lung einer Fkenndin zu mdner Frau zu bringen hatte, das schrecidicha 
Missbehagen unseres, nur noch scheinbar ehelichen Zusammenlebens, 
auf den ersten Blick nicht entgehen konnte, und sie gegen die aus dem 
Wahrgenommenen resultirenden Uebelstände mit herzlicher Fürsorge 
einzuschreiten sich angelegen sein liess, so blieb es ihr auch aistMÜd nicht 
verboigen, in velchor schvioigoi Lage ich, bei meinen fast zieliosen 
Unternehmungen, bei ginaUch mangelnder materieller Sldkening meiner 
Existenz, in Paris mich befand. Die grossen Unkosten, in welche die 
gegebenen drei Konzerte mich gebracht, waren endlich Niemandem der 
sich um mich bekümmerte, unbekannt gebUeben; auch Malwida hatte 
bald erratben, in welchen Schwierigkeiten ich mich befand, da nach 
keiner Seite eine Aussicht sich eröffnen wollte, welche als ein prak- 
tischer Erfolg meiner bisherigen Unternehmungen, und ab ein Enats 
der ihnen gebrachten Opfer angesdien werden konnte. Gana aus eigenem 
Antriebe fühlte sie sich verpflichtet an eine Hülfe für mich zu denken, 
und suchte diese in der mir zu verschaffenden Bekanntschaft einer 
M™* Schwabe, der Wittwe eines reichen englischen Kaufmannes, in 
deren Hause sie als Elrzieherin der alleren lochter ein Unterkommen 
gefunden hatte. Sie verhehlte sich und mir nicht, welch' übeie Zu- 
mnthung mir mit der Pflege dieser Bekanntschaft gestellt war; dennoch 
Iiieit sie sich an die, von ihr angenommene Guthmttthigkelt dieser siem- 
lich grotesken Frau, so wie an die Eitdkdt derselben, wdche mir die 
Auszeichnung des Besuches meines Salons gewiss zu vergelten suchen 
werde. In Wahrheit waren alle meine Subsistenz -Mittel zu Ende; und 
diese schlimme Lage zu verläugnen erhielt ich den Muth einzig durch 
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den Abachen, den Ich cnpfttid, ab ich erfuhr, nmn gehe unter den Deut- 
•cben von Paris damit um« durch eine anzustellende Sammlung mich 

fOr die Unkosten meiner Konzerte zu entschädigen. Bei der Nachricht 
hiervon schritt ich sofort mit der Erklärung ein, dass jene Annahme 
meiner Bedürftigkeit in Folge von Verlusten auf einem falschen Gerüchte 
beruhe, und ich jede Bemühung in diesem Sinne ablehnen müsse. 
Itane. S^anAe, wdehe sich regdmSseig in meinen Soirten einfand, und 
ebenso regelmftssig beim Muiiaren einschlief, fand sieh nun aber ver- 
anlasst, durch die sorgsame Meysenbug mir ihre persönliche HQlfe an- 
bieten zu lassen. Diese erstreckte sieh auf etwa 3000 IVanken, welche 
mir in diesem AugenbUck allerdings auf das Aeusserste nöthig waren; 
da ich das Geld nicht geschenkt annehmen wollte, stellte ich der Dame, 
wdclie dieis in Iceiner Weise verlangte, freiwillig über die empfangene 
Summe einen Wechsel auf ein Jahr aus, welchen sie in der Annahme^ 
einzig meinem Gefflhle dadurch Genüge xu thun, nicht alier ihrerseits 
Rechte auf Wiedererstattung sich zu sichern, gntmflthig acceptirte. 
Als späterhin wirklich die Zeit der Fälligkeit dieser Wechsel erschien, 
wendete ich mich, da andererseits meine Lage mir die Einlösung der- 
selben durchaus unmöglich machte, an die in Paris verbliebene Meysenbugt 
um bei der, sdldan xMet attswarts sidi lieündenden Besitaeiin des 
IHi|deres sich fflr die Erneuerung desselben durch Verlängerung auf ehi 
neues Jahr, ta verwenden: diese entg^nete mir nun mit emstUchster 
Ueberzeugung, ich solle mir doch settMlt diese geringe Mühe ersparen, da 
die Schwabe die mir übei^ebene Summe nie anders als eine frciwiüirte 
Beisteuer zum Gelingen meiner Pariser Unternehmung, für wf klus sie 
emstUches Interesse zu empfinden sich geschmeichelt huLie, angesehen 
habe. Wir werden spaterliin erfahren, wdche Bewandtniss es damit hatte. 

Ebenso lUwnascht als gerahrt war ich, in dieser seltsam aufgeregten 
Zeit das HnidjgungSgeschenk eines Dresdner Bürgers. Richard Weiland 
zugeschickt zu erhalten; es war eine nicht kunstlose Sil her- Arbeit, ein 
von einem Lorheerkranze umgebenes Notenblatt darstellend, auf welchem 
die Anfangstak ic v »ti Haupttliemen aus meinen Opern bis zu «Rlieingold» 
und «Tristan* eingegraben waren. Der bescheidene Mann besuchte 
mich spftter einmal, und erkUrte mir, dass er fast unausgesetzt den 
Aufführungen meiner Opern an verschiedenen Orten nachgereist sei. 
bei welchen Gelegenheiten er von der Prager Aufführung des «Tann- 
hfiuser's» im Gedächtniss behalten bnUc, dns^ dort die Ouvertüre zwanzig 
Minuten gedauert, während sie unter mdner Leitung in Dresden nur 
zwöli in Anspruch genommen hatte. 
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In einer andMCik Weite sehr fmmdlieh anregend erwies sich für 
mich eine Berflhrung mit Bossini, welchem ein Witsreisser für die Jour- 
nale ein htat-mot uateisesdiolicn hatte, wmiadi er seinem Rneuiide 

Caraffa, als dieser sich für meine Musik erklärte, bei einem Dtner den 
Fisch ohne Sauce servirt und diess damit erklärt haben sollte, dass ja 
sdn Freund mich die Musik ohne Melodie liebe. Hiergegen protestirte 
nun Rossini in einem öffpntHchen Sclneiben sehr förmhch und trast- 
haft, erklärte das ihm untergelegte bon-mut iur eine «niauvaise blague» 
und bezeugte zugleich, dass er derartige Schene sich nie in Betreff 
eines Mannes erlauben wflrde, den er darin begriffen sehe das Gebiet 
seiner Kunst au erweitern. Nadidem idi hiervon Kenntniss erhalten, 
iflgerte ich keinen Augenblick Rossini meinen Besuch zu machen, und 
ward von ihm in der Weise freundhch empfangen, wie ich diess später 
In einem, meinen Erinnerungen an Rossini ;n widmeten Aufsatze be- 
schrieben habe. — ■ Nicht minder war ich auch erlreut im Betreff meines 
alten Bekannten Haiivy zu erfahren, dass er in dem Streite über meine 
Musik freuadlicb für midi Fartei genommen hatte. Udwr mdnen Be- 
sneb iMi ihm, sowie die bd dieser Gdegenhdt gepflogene Unteriialtung; 
verweise idi auf meinm frflheren berdts vuigreifend gegebenen Bericht 
Bd allen diesen, mehrerentheils freundlichen und ermunternden 
Begegnungen, wollte dennoch aber nichts herauskommen, was für die 
Gestaltung meiner Lage einer sicheren Aussicht gp(;dichen hatte. Immer 
noch musste ich darauf gespannt bleiben, ob mir auf mein an den Kaiser 
Napoieon dcjihalb gerichtetes Gesuch ein Bescheid gegeben, und die 
Mittd der gtonea Oper au dner Wiederholung mdner Konzerte mir 
angewiesen werden wÖrden. Denn nur hieraus, n&mlidi wenn ich gar 
Isdne Kosten su trsgen liatte, Iconnte mir auch ein immer nflth$ger 
werdender Vortheil erwachsen. Es blieb ausgemacht, dass der Ministe 
Fould mit höchster Leidenschaftlichkeit beim Kaiser nur entgegen stehe. 
Da ich nun hiergegen die sehr überraschendp Krfohrung gemacht, daas 
der Marschall Maynan meinen snmmllichen drei Konzerten beigewohnt 
hatte, durfte ich bei diesem Herrn, gegen weichen der Kaiser aus den 
Zdten des awdten Deseml>ers her lieBondere VerbindUchkeiten liatte, 
auf eine nicht ungflnstig zu verwerthende Tbdlnahme fOr midi sddiessen. 
Da ich es durchaus darauf absali. dem mir höchst widerwirtig gewordenen 
Herrn FottM etwas anzuhaben, meldete ich mich daher bd dem MarKhali, 
und hatte in Folge dessen die grosse U eberrasch ung, dnes Tages einen 
Husaren an meinem 1 lause anreiten zu sehen, welcher vom Pferde herab 
die Klingel anzog und meinem erstaunten Diener das Schreiben Magnan's 
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flberreichte, in welchem dieaer mich zu sich beschied. In der Com- 

mandantur von Paris empfing mich demzufolge der bis zur Verwegen- 
heit stattliche Militär: dieser unterhielt sich sehr verständig mit mir, 
indem er mir seinen Gefallen an meiner Musik unverhohlen bezeugte, 
und hörte meinen Bericht über die so auffallend zwecklosen Versuche, 
welche ich beim Kaiser angestellt, sowie aneh die Kundgebung meines 
Verdadites in Besng Fonfifs, mit wahriiafUger Aufmerlcsamlcdt an. 
Mir ward später berichtet, er habe noch am gleichen Abende in den 
Tuilerien Fould sehr bestimmt in meinem Betreff zur Rede gestellt. 

Jedenfalls bleibt es gewiss, dass ich von jetzt an immer bestimmtere 
Anzeichen einer Wendung meiner Angeiegeüheiten von dieser Seite her 
erfuhr. Das Entscheidende trug sich aber zu, als von einer mir bisher 
gVnxlidi unl>enelitet gebliebenen Seite her zu meinen Gunsten eine Be> 
wegung sidi kund gab. Bätow» wddier von der TheOnahme an dem Aus- 
gange aller dieser Dinge gefesselt, seinen Aufenthalt in Paris immer noch 
verlängert hatte, war hier mit Empfehlungsbriefen der damaligen Prin- 
zessin-Redentin von Preussen an den Gesandten Grafen Pourtalis an- 
gekommen gewesen. Seine Erwartung, von diesem 1 lerru endlich selbst 
den Wunsch, dass ich ihm vorgestellt werden möchte, ausgedrückt zu 
sdien, blieben bisher uneffOUt Um ihn xur Bdcanntsdudt ndt mir 
zu ndttiigen, griff er mdlich zn dem Mittel* den preussisdien Gesandten 
nebst seinem Attache, Grafen Paul Hlä^iü, zn dnem Dejeuner in 
dem vorzüglichen Restaurant Vachelle, zu welchem ich ihn begleiten 
sollte, einznlndrn. Der Erfolg dieser Zusammenkunft war allerdings 
ganz nach Wunsch; namentlich erfreute mich Graf Pourtalis durch grosse 
Einfachheit und ungeheucheite Würme seiner Unterhaltung, wie seines 
Bendmiens gegen ndeh. Von Jetzt nn besuchte mich GtBl Habfdd, 
wohnte nneh meinen Mittwochs-Empttngen bei, und fibeiiinichte endlich 
Botsdinften im Sinne einer am Hofe der Tuilerien vorgehenden Be- 
wegung zu meinen Gunsten. Endlich ersuchte er mich, mit ihm den 
GrnfpD Bacciochi, den Oberstkämmerer d^ Kaisers, zu besuchen. Von 
diesem erhielt ich dann die ersten Anzeichen einer Antwort auf mein 
früheres Gesuch an den Kaiser: es hiess da, warum ich denn auf ein 
Konzert in der grossen Oper bestOnde; ein solches intereash« ja Vkr 
manden emstilch und konnte mir kdnai wdterai Erfolg bringen; es 
wftre dagsgmi vielleicht besser, wenn man dem Direktor dieses kaiser- 
lichen Institutes, Herrn Alphonse Royer, eine Verständigung mit mir 
über eine für PoriK 711 komponirende Oper anempfehle. Da ich hiervon 
nichts hörea wollle, blieben mehrere solche Konferenzen fruchtlos; zu 
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einer derselben begleitete mich jedoch Rühin, bei welcher Gelegenheit 
wir an dem wunderlichen Herrn Grafen, den Belloni in seiner Jugend 
als billet-Controleur an der Scala in Mailand fungireud gekannt haben 
wollte, die lädivttdi» Bemerkang inAdtten, dast er, vennuUüich in 
Folge nicht aehr ehrenwerther körperlicher Gebrechen, gewisse willen- 
lose kram|iniafte Bewegungen adner Hand nur durdi bestind^es Spielen 
mit einem Stockchen zu verbergen bemfibt war, wdicbes er mit schein- 
barer KünstUchkeit an sich auf und ab springen Hess. Auch nach diesem 
Beginne eines unmittelbaren Verkehres mit der kaisei 1 1 < Ii en Behörde 
Sellien es in meiner Angelegenheit zu fast gar nichts kommen zu wollen, 
als eines Vormittags Graf Hatzldd mich mit d«r Nachiicht flbexmchte, 
der Kaiser habe am veigangenen Abende den Befehl zur Aulführung 
meines TrnmhäoMer ertl^it Die mtschtidende Veranlassung hierai 
sei von der Fürstin Meütrnich gegeben worden. Diese sei, als man 
soeben in der Umgebung des Kaisers über mich sich unterhalten habe, 
hinzugetreten, und, vom Kaiser um ihre Meinung befragt, habe ?ie, 
welche die Oper in Dresden gesehen hatte, mit solch herausforderndem 
Eatlmaiasmus steh Ober den «Tannhäuser» geäussert, dass der Kaiser 
ihr sofort das Vcrqiredien gegeben habe, den Befehl zur Auffflbrung 
desselben au etthcOen. Zwar sei FmM» dem nodi am selben Abende 
der kaiserliche Befehl zuging, in höchste Wuth hitfOber auskrochen; 
Napoleon habe ihm aber bedeutet, er könne nicht zurück, denn er habe 
der Fürstin Meliernidi sein Wort gegeben. Nun wurde ich denn wieder 
zu Bacciochi geführt, welcher mich diesmal mit sehr ernster Miene 
empfing, zunAcbst aber dk: sanderiNure Frage nach dem Sujet meiner 
Oper an mich richtete. Jch musste ihm dieses üi Kfine mitthcüen, 
und als ich zu Ende war, fuhr er befriedigt auf: «bl Je pape ne vient 
pas en scäie? Cest bon! On nons avait dit que vous avicx fait paraftie 
Ic Saint-Pdre, et ceci, vous comprenez, n'aurait pas pu passer. Du 
reste, monsieur, on sait ä pr&eut que vous avez ^norm(^'ment de g6nie; 
Tempereur a doim^ l'ordre de repr^scnter votre op^ra.» Er versicherte 
mkli des Weiteren» alles wOrde mir tu Gebote gestellt werden, um meine 
WOnsche au befriedigen; ich solle mich fortan hierfiber «'«»»fl mit dem 
Direktor Royer in das Vernehmen setzen* 

Diese Wendung der Dinge brachte mich in eine dumpf« Verwiming, 
da meine innere Stimme zu allernächst mir nur die seltsamen Büss- 
Verständnisse bezeichnete, weichen ich sie zu verdanken hatte. Aller- 
dings war mir jede Hoffnung geschwunden, meinen ursprünglichen i^lan, 
meine Weike mit ^ler ausgewählten deutschen Truppe in Paris auf- 
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zutflhicD, verwitldiclit m sdioi, und ieh durfte mir uidit veilieigen, 
dass ich jetzt auf das gute CHflck eines Abenteuers angewiesen irar. 

Einige UDterredungen mit dem Direktor Royer genügten« um mich über 
f?on Charakter der mir zugeführten neuen Unternehmung aufzuklären. 
Kl hatte keine angelegentlichere Sorge, als mich von der Noth wendig- 
keit einer Umänderung des zweiten Aktes zu öberaeugen, weil hier die 
Einführung eines grossen Ballets unumgänglich sei. Auf diese und 
ihnüche Zumnthnngen gab ich so gut wie gar keine Antwort, und trug, 
heimkehrend» mich nur, was ich nun anftogw soUts^ wenn ich mich 
entschlösse der AuffOhmng mdnes «Tanniiiuser» in der grossen Oper 
geradeswegs zu eatttgOL 

Hierzu nahmen mich andere, unmittelbar meine T ac;e l»prührende, 
Sorgen drängend genug ein, um ihrer Abhülfe zunächst meine ganze 
Thätigkeit zuzuwenden. In diesem Sinne beschloss ich ein von Giaco- 
mein eingeleitetes Unternehmen^ meine Konzerte in Brüssel zu wieder^ 
holen, XU allcniäehst aossufilireD. Ifit dem dortigen Thialn de lot Mmnait 
war eine Ueberdnicnnft fUr drd Konznt^ deren Einnahme nach Abstig 
aller Kosten xnr Hälfte mir überlassen sein solltet» abgosddossen worden. 
In Begleitung meines Agenten rdste ich nun am 19. März nach der 
belgischen Hauptstadt, um zu versuchen, ob es mir gelingen würde, 
dort einif^ca Ersatz für mein an den Pariser Konzerten verlorenes Geld 
zu gewinnen. Unter der Anleitung meines Mentor's sah ich mich ge- 
nöthigt, allerhand Zeitung&redaktoren, unter anderen belgischen Sommi- 
taten aber auch Herrn FüIm pin anbusnchen. Von diesem wusste 
idi, dass er beidts vor Jahren von Meiga^eer gegen mich sidi hatte w • 
kaufen lassen; es vrar mir nun nnteriialtend« mit diesem autoritätisch 
üch gerirenden Menschen in eine Art von Diskussion sn geiathen, in 
welcher er schliesslich gänzlich als gleicher Ansicht mit mir sich kund- 
gab. — Hier machte ich aber auch die merkwürdige Bekanntsciraft 
des Staatsrath's KUndworth, dessen Tochter, oder, wie Manche wissen 
wollten, Gattin, mir schon früher, als ich mich in London aufhielt, 
von lAui empfohlen worden war; dort war sie jedoch damals nidit ein- 
getroffen und ich hatte nun das Vergnügen, mich hier in Brüssel zu 
meiner UelMRasehnng von ihr eingdaden zu sdien. Wfthrend sie dcb 
ausserordentlich zuvoilsommend um mich bemflhtcv sorgte Herr KUnd- 
umth seihst für eine unerschöpfliche Unterhaltung aus den Erfahnmfren 
seiner wunderhchen Laufbahn als diplomatischer Agent in allerhand, 
mir undeutlich gebliebenen Interessen. Ich speiste mehrere Mal hei 
ihnen, und ward dort mit Graf und Gräfin Coudenhoven, letztere die 
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Tochter nwiner älteren Freundin, Frau Kalergis, bekannt. Hcfr Kllml* 
IDOirfft leigte aich hierbei stets im höchsten Grade für mich eingenomm^ 
so dafyO' er eine Empfehlung an den Förstfn Meilernich, dessen Vater er 
he'ioiKkis nahe gestanden zu haben erklarte, mir aufzudringen für 
nöthig iueit. — Nur als mich bei einer letzten Unterhaltung seine bei 
aller sonstigen Frivolit&t ickicr Maximen mich befremdende Beruf ong 
auf die alks lenkende «Vonehnng», ki einer iigeilichcn Repülc Bünimte, 
verior er alle Fassung, so dass ich bereits glaubt^ er sei im Begriffe 
vollkommen mit mir zu brechen; eine Befürchtung, welche sich aber 
für jetzt, und selbst in späteren Zeiten, nicht erfüllen zu wollen schien. 
— Ausser dieser interessanten Hjekannlst haft gewann ich in Brüssel 
jedoch ruchts, ah Kummer und nutzlose Anstrengung. Das erste Konzert 
wmt bei avIgehalMDein Abonnement itaik beengt: allein die, in Folge 
einer von mir missventandeoen Klausel, auf mich allein fallenden Kosten 
der eig^tlicben musikalischen Aufführung, wurden von der Dirdction 
so stark berechnet, dass auf meinen Gewinn-Antheil fast gar nichts 
fiel; diess sollte nun das zweite Konzert ausgleichen; dieses ging aber 
im Abonnement vor sich; da sich ausser den Abonnenten, von denen 
man mir sagten, dass sie eigentlich das ganze Haus besetzten, bezahlende 
Besnciier nur qpArlicii eingefundoi zu haboi sehimen, kam auch dlcssmal 
nichtso vid für mich henn% dass ich diedardi dieBfgleitnng eines Ahn- 
ten und Dienen verstäikten Reise* und Auf entiialts«KosteB danit dsdMn . 
konnte. HIennl bcschkMS ich dann dem Versuch eines dritten Kon- 
zertes zu pntsagen, und reiste von M"** 5/ree/, eben jener Tochter 
Klinäufortti's, mit einer böhmischen Glas-Vase beschenkt, in nicht be- 
sonders erfreulicher Laune iiacii Fans zurück. Doch hatte dieser Aufent- 
halt durch einoi von hier aus unternommenen sehr kurzen Ausflug 
nach AiUwtrptn, mich doch einiger Massen lentreut. Darchaus nicht 
in der Stimmung« die spftriich hierfflr mir gegSnnte Zeit sur Besichtigung 
von Kunstsch&tzen zu verwendenj hatte ich mich mit dem äusseren 
Anblicke der Stadt, welcher mir weniger Altert hümüches bot, als ich 
es vermuthet hatte, begnügt. Sehr verdriesslich jedoch blieb u li durch 
meine Enttäuschung über die Lage der beruiimten Citadeile gestimmt. 
Ich hatte , stt Gunsten der Seen« des eisten Aktes meines Lohengrin 
angenommen, diese CitadeOc^ ivdcfae ich mir als die alte Bug von Ant- 
werpen dachte, böte jenseits der Scheide einen iigend wie hervomgenden 
Punkt dar; statt dessen nun nichts als eine unterschiedslose Flftcbc^ 
mit in die Krdc cinppfrrabenen Befesticjunpen, zu erkennen war. Bei 
späteren Auflührungeo des «Lohengrin», weichen ich beiwohnte, musste 
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ich nun gewöhnlich über die auf atatttichem Berge im Hintergnmde 
sich erhebende Burg des I heaterdekorateurs lächeln. 

Ende März nach Paris zurückgekehrt, hatte ich zmiSrhst wohi nichts 
weiter als mpine jjänzlich von Mitteln entblössLe und dabei aussichtslose 
Lage zu bedenken. Ich musste mir unter dem Drucke dieser Soigen 
um so sonderiMurar vorkommen, als in meinem Hause, wo ich mir nichts 
davon merken Hees» in Folga meiner Anfidiai erregenden ^uatton sieb 
eine vQlÜge Vogae einstellte; die Mittwodis-Empfinge worden immer 
glänzender, interessante Fremde suchten sie auf, um durch mich zu 
gleicher I-nrlnne zu gelangen; Fröulein Ingeborg Stark, die nachherige 
Gattin des jungen Hans mn Dronsart, stellte sich mit hinreissender 
Eiegance bei uns ein, um das Klavierspiel zu besolden; Fräulein AUne 
Hund ans Weimar tiat ihr bescheiden mr Seite; ein fluasent begabter 
junger fnm^Oeiacher Muiikav Cnmflle SahU'Sdbttt nahm in sdir erfreu- 
licher Wdse an der musikalischen Unterhaltung Tlieil, und zu meinen 
übrigen französischen Bekanntschaften hatte sich eine der wcrtli vr>!T<iteTi. 
diejenige des Herrn Frederic Villot pescUi. Diesen Conservaieur des 
(abieaux du Louure, einen sehr zarten und fein gebildeten Herrn, hatte 
ich im Laden des Musikhändler's Flaxland, mit welchem ich in nicht un- 
«iditigen Verfcdir getretmi nar, eines Tages angetroflen, als er dort 
so eben sidi nach der Ankunft der von ihm bestdlten Partitur des Triitan 
erkundigte; hierüber ganz erstaunt, hatte ich Hin, nachdem ich ihm 
vorgestellt und davon unterrichtet worden war, dass er bereits die Parti- 
turen meiner früheren Opern besässe, nach der Möglichkeit aus meinen 
dramatischen Kompositionen einen Genuss zu ziehen gefragt, da ich 
uicht begreifen wollte, wie er, ohne der deutschen Sprache mächtig 
m sein, gerade Ober diese Musilc, welche so ganz mit der Dichtung m< 
sammenliäng^ sieh AuOclftning veradiaifen konnte; nachdem er mir 
hierauf die geistvolle Antwort g^eben, dass gerade meine Musik ihm 
als beste Anleitung zum Verständniss auch meiner Dichtung gedient 
hätte, fasste ich eine ernstliche Zuneigung zu diesem \fann, und blieb 
fortan sehr erfreut, mich mit ilmi m anregender Beruiiruag erhalten 
zu können. So glaubte ich späteiliin ein sdir ■usfObriiches Vofwoit 
an der Uel>er8etaung meiner Opemdidituiigen keinem WOrdigemi als 
Ilun widmoi an können. Die Partituren meiner Opern, die er seUwt nicht 
zu spielen verstand, Hess er sich durch den zuvor genannten, wie es 
scheint von ihm protegirten, jungen Mn-^ikcr Sainl-Saens vorführen. 
Die Fertigkeit und das Talent Sainl-Saens lernte ich liierüber nun auch 
bis zu meinem wahrhaften Erstaunen kennen; mit einer ganz unüber- 
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trefflichen Sicherheit und Schnelligkeit im Ueberblicke der kompli- 
zirtcslen Orcliestcr-Partituren, verband dieser junge Mann ein nicht 
minder bewundernswürdiges Gedäclitniss; er wussLe meine Partituren, 
zu welchen sich nun auch der «Tristan» gesellte, nicht nur aus dem 
Kopfe zu spielen, tondem andi dk^ tvcaentliGlieii nie minder wesent« 
liehen, Einxdnhdten dendben hierbei nut einer aoldien Genaiu^eit an« 
zugeben, dau man glaubte er ifthe die Partitur Immer deutlich vor 
seinen Augen. Später erfuhr ich wohl, daas sich zu dieser stupenden 
Rezeptivität bei Erfassung alles technischen Materiales der Musik, 
keine intensive Produktivität bei ihm entwickeln wollte, so dass ich 
ihn unter seinen fortf^esetzten Versuchen, als Komponist aulzutreten, 
mit der Zeit gänzlich aus den Augen verlor. 

Jettt hatte USu denn nim a«di mit dem 13irdttor dar graaeen Oper, 
Herrn Roger, in nfthere Vernehmung m treten und zwar im Betreff 
der ihm befofaleDen AuffOhrung des «Tannliliieer». Es veigiiigen liier- 
über zwei Monate^ die ich mir darüber klar wurde, ob zu der ganzen 
Sache Ja oder Nein zu sagen sei. liei keiner Unterredung mit jenem 
M.inni> blieb die Ermahnung, an ein Ballet im zweiten Akte zu denken, 
utiIh l uhrt; i^li hetSiilit- , aber überzeugte ihn nie durch meine Beredt- 
samkcit. — Zunächst konnte ich mich aber nicht weigern, an eine brauch- 
bare Uebersetzung der Dichtung zu denken. 

Im Betreff dieser Arbdt war es berdts sonderiiar unstät zog^angen. 
Nadidem» wie ich sdion fMher berichtet MF de Quunai lueifflr sidi 
als unfähig erwies^ Rtger mir andauernd aus den Augen geschwunden 
war, CaspMni aber auch keinen rechten Ernst für die Uebernahme 
dieser Arbeit mir bezeiirt hatte, stellte sich ein Herr Lindau bei mir 
ein, welcher mir mit Zuversicht erklärte, er getraue sich mit Hinzu- 
ziehung des juugen Edmond Roche die rechte Uebersetzung vom «Tann- 
hflnwr» zu Stande zu bringen. Dieser Lindau, aus dem Magdeburgischen 
gd>firtig und vom preuadachen Militftrdienst flOchUg geworden, war mir 
von GiaeomeUif als der von ihm f flr den Vorbrag des «£to<le du soir» 
in einem meiner Konzerte engagirte französische Sängo* plAtzUcfa ab« 
sagte, als sehr geübter Stellvertreter empfohlen worden. Er hatte «dl 
sogleich berrit < rklärt, ohne Probe den «ihm sehr vertrauten Vortrag» 
jenes Gesangbluc kos zu übernehmen, was mich dazu bestimmte, ihn für 
ein vom Himmel mir gwiandtes Genie zu halten. Nichts Rlich dagegen 
mdnon wahlhaften Erstaunen über die unerhörte Freclüieit dieses Men- 
schen, wdcher mit <ter dilettantenhaftesten Scheiv ohne auch nur einen 
Takt des Gesanges deutlidi vemdmien zu lassen, am Abend des Kon- 
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zertes Miner Aufgabe flieh in dner Wdse eatiedigU^ dam «iedemm 

nur das Erstaunen des Publikums über diesen unbegrciriichen Voijguig 
den lauten Ausbruch eines allgemeinen Unmuthes zurückzuhalten 
schien. Nichtsdestoweniger wusste Lindau, welcher für seine Unthat 
allerhand Erklärungen und Entschuldigungen vorzubringen verstand, 
in meuiem Hause, wenn auch nicht ab glücklicher Sänger, so doch als 
theihwlim«ndar Framid flieh elBiufOhren. und, nameiiWdi auf fldne 
bald gewonaeiie Bdiebthelt bei Minna hin, ab fast tSgUcher Gaflt flieh 
SU l>ehau|>ten; ureniger «einen Versicheruugen, daas er iUier cnonne 
Gonnexionen disponire, als seiner ausgesuchten Gefälligkeit bei allen 
nnr möglichen Besorgungen, verdankte er jedoch die wirkliche Nach- 
sicht, welche ich ihm, trotz hpständi^^cm innerem Widerstreben g^en 
seine Bekanntschaft, angedeihen iiess. 

Was mich nun aber für den Gedanken, ihn an einer Uebersetzung 
des «TannhAuser» TheO nehmen zu lassen, bestimmte» war seine An- 
rufung der Mitarbdtenchaft des jungen B. IhwAe. 

Mit diesem war ich sogleidi nach mdner Ankunft in Paris Sep- 
tember des verflossenen Jahres) in ausserordentlicher und einnehmender 
Weise bekannt geworden. Um mein damals von Zürich mir nachgesandtes 
Mobiliar in Empfang zu nehmen, hatte ich mich auf den Bureaux der 
Douane einzufinden; dort ward ich an einen bleichen, dürftig, aber 
lebhaft aussehenden, jungen Menschen gewiesen, mit welchem ich meine 
Angelegenheit su erledigen hatte; als ich ihm meinoi Namen nennen 
wollte, untobmch er mich enthusiastisch: «0, jeconnais bien W Riduffi 
Waqniar, puisque fai aon portralt snspenda au-dessns de mou piano^t 
Ganz ersteunt fnig ich dieser Bekanntschaft näher nach, und erfuhr, 
dass er wirklich durch genaues Sludium der Klavierauszüge meiner 
Opern zu meinem enthusinstisrlipu Anhänqpr (geworden war. Nachdem 
er mir zuuathsL mit der aufojjfcrndsten Gefallii^keit meine verdriess- 
lichen Geschäfte aui der Douaue abzumachen geholfen halte, musste 
er nur versprechen mich xa besuchen; dieas geichah, und ieh konnte 
nun naher in die kOmmerliche Lage dieses aimen Mensehen blidcen, 
wddier mir, soweit ich diess xu beurthdlen mich getrauen durfte, Zeug» 
nisse für eine edle poetische Begabung beibrachte, ausserdem mir er- 
zählte, dass er auch als Violinist in den Orchestern der kleinen Vaudeville- 
Thcater sich durchzuhelfen gesucht habe, hierbei aber in jeder Hinsicht 
so elend daran gew^en sei, dass er in iiiicksirht auf seine Famihe (denn 
er war sciion verheirathet) eine geringe, aber dennoch mit festem Gehalte 
und Aussicht auf Avancement verbundene Bureau-Anstellung vorziehen 
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musste. Von seiner innigen Bekanntschaft mit meiner Musik konnte ich 
mich wirklich öhprzpiif»en ; er behauptete, sie biete ihm den einzigen 
Trost für sein triiuriKts Let ra. irn Betreff seiner dichterischen Elaborate 
konnten mir (josperim und andere Competente nichts anders aussagen, 
nls da» rom lündesten «chfine Vme dnröAtm. Bcnits hatte ich 
«n ihn für die UdwnetmDg des «Tannhänier* gedacht, und da jetxt 
das dni^ Gebrechen, welches ihn an dieser Arbeit verhindern musste, 
nftnüidi sdne Unkenntniss der deutschen Sprache, durch Lindatfs Hinzu» 
Ziehung gehoben schien, spn?rh die Mögliclikeit einer solchen Ueber- 
einkunft sofort für die Anuaiinie des Vorschlages dieses Letzteren. 

Zu allernächst kamen wir überein, eine schlichte Prosa-lJcbersetzung 
des ganzen Sujets, wdche idi natflilich Lindau allein aufzugeben hatt«^ 
indasWerksasetxen. Ehe ich diese sur Hand bekam, war eine sonderbare 
ZBgemag eingetreten, deren Grund mir q>Steihin dadurch erldftit irarde, 
dass Lindau nicht einmal diese trockene Uebersetzung anzufertigen ver- 
stand, und sie finf^m armen Menschen, einem Franzosen, der aber driil';ch 
verstand, ge^tii ein, für jetzt vorgespiegeltes, und mit der Zeit mir 
abzupressendes Honorar aufgedrängt hatte. Zugleich hatte Roche 
einige Hauptstrophen meiner Diditung in Verse gdwaciht; wekhe mir 
sehr geGden, und mit diesen beiden Zeugnissen der Tflcht^cdt meiner 
Kfitaibdter stellte ich micfa nun bei Roger dn, um seiner Zustimmung 
zu einem Auftrage an Jene mich zu versichern. Es schien diesem nicht 
recht zu sein, dass ich zwei unbekannte Mensclien hierfür bestellen 
wollte; doch behauptete ich. jodenfalls erst gründliche Versuche vor- 
nehmen zu müssen. Hartnackig darauf bedacht, Roche den Auftrag 
nicht zu entziehen, betheiligte ich, der ich alsbald mich von Lindaifs 
vollständiger Unfthigkdt su jeder MithfUte ilherseugte, üi angestnng- 
tester Weise mich an der Azbdt. Oft sassen die bdden vier Stunden lang 
bei mir, um nur ein paar Verse zu Stande zu bringen, bei welcher Ge- 
legenheit ich gewöhnlich in die Versuchung kam, Lindau, welcher nicht 
einmal das Verstanduiss des deutschen Textes verrieth, dennoch aber 
Jeder Zeit mit den unverschämtesten Vorschlägen bei der Hand war, 
aar Thftre hinaus su werfen. Nur ««11 ich fflr jetzt nidit wusste, wie 
ich dem armen Boche den Antheü an seiner Arbdt erhalten konnte, 
hielt ich jeduch unter fortgesetztem Aerger die nnsiniüge Assodatioa 
aufrecht. 

Diese qualvolle Arbeit hielt mehrere Monate an, während welcher 
ich andrerseits mit Boyer nun näher über die Vorbereitungen zur Auf- 
führung des «Taunliäuscr», namentlich im Betreff der Besetzung der 
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Partien, zu verkehren hatte. Es musste mich seltsam dflakcn, dass fast 
keiner der Sänger der grossen Oper hierfür vom Direktor in Vorschlag 
gebracht wurde; wirklich waren sie alle auch mir selbst unsympathisch, 
mit Ausnahme einer M*"^ Gueymard, welche ich gerne zur «Venus» 
verwendet hätte, die mir aber (aus mir unklar gebiiebeuen Gründen) 
abgeschlagen wurde. Um übrigens gewisienbalt das vorhandene Per- 
sonale zu mostera« hatte ich jetzt mdnere Male VonteUungen von Opern 
wie «Favorite» «Ttovatove* und «Seminunis», beizuwohnen, bei weldien 
Gelegenheiten mir allerdings die innere Stimme so deutlich den Inweg 
nigtc^ au! welchen ich mich getrieben fand, dass ich beim Nachhause- 
gehen mich stets entschlossen zu fühlen glaubte, dem ganzen Vorhaben 
mit Bestimmtheit zu entsagen. Dagegen verführte mich immer wieder 
die unverhohlene Freimüthigkeit, mit welcher Royer, der hierzu autori- 
sirt war, mir die Herbeiziehung jedes ii^end von mir gewünschten Sänger's 
anbot in diesem Betr^ handelte es sich vor allem um einen Tenoristen 
tlkr die HanptparUe: ich Iconnte hierfür auf keinen Andern, als auf den 
von allen Sdten mir so adur goühmten Nimuam in Hannover verfallen. 
Selbst Franzosen, wie Foucher de Careil und Penin, welche ihn gerade 
In meinen Partien peliört hatten, bestätigten seine besondere Tüchtig- 
keit; dem Direktor erschien eine solche Acquisition unter allen Um- 
ständen höchst wünschenswerth für sein Theater, und so ward Niemann 
jetzt eingeladen, zu dem Zwecke des Abschlusses eines Engagements, 
sidi in Paris ^narwfinJim- Ausserdem wünschte Herr ihiyer, dass ich 
mich für das Engagement einer M"** redeseo welche «tragidienne» sei, 
und besonders ihrer SdiOnheit w^en dem Repertoue der Op^ sehr 
nützlich sein würde, mich zu erklären, da er keine bessere als diese 
zur «Venus» vorschlafen könne. Ich £»ab, ohne die Dame zu kennen, 
diesem vortreffhchen Hat Iis; lilage meine Zustimmung, erklärte mich 
übrigens mit dem Engagement eines Fräulein Sax, einer noch unver- 
dorbenen jungen Sängerin mit selir sdiOner Stimme, so wie eines italie- 
nischoi Baritonisten MordU, deasea sonores Organ mir bd dner jener 
von mir besuchten Aufführungen, im Gegensatze zu den krankhaften 
Sftngem dieses Goires der französischen Opa; anfriditig gefallen hatt«, 
ebivemtanden, und hatte somit für jetzt alle nOthig dünkenden Vor- 
kehnmtten, wie es schien, nach bestem Ermessen, in Wahrhdt alMT 
olme allen inDorcn Glau tu n an die Sache, b^orgt. 

Während dieses Verkehres verstrich mein sieben und vierzigster 
Geburlstag unter uieiir als missmütliigen Stimmungen, denen einzig 
am Abende dieses Tages du besonders helles Leuchten des Jiqiiter 
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dM aliDiiiigsvcAe Wenduiig gib. Die angebcoclMM BdiQiie Jahnaseit, 
welche dem geschflftlichen Veilcdir in Paris nie gflnstig ist, trug zat 
Steigeniiig meiner Nötiien bei: idi ivar und blieb fortgesetst oha« Ans- 

sicht auf ctte MfigUdikeit, mir die Afittd zur Bestreitung meines ziemlich 
kostspielig gewordenen Ilaushaltp*^ zu verscbnffen Unter allen übrigen 
Beklemmungen fortwahrend bemüht, hierfür i-Jath zu suchen, hatte 
ich mich auch mit dem Musikhiindler Flaxiand in einen Verkauf meiner 
iur Frankreich so weit als möglich zu verwerthenden Eigen thumsreehte 
an den Opern «Fliegende Holländer» «Tannbftuser» und «Lohengrin» 
dngdaiwwi. Der hierüber abgeschlossene Kontrakt besagte, dass der 
Verlier mir sofort 1000 Ftanken tflr jede der änü Opern auscahlen soUte, 
dagegen weitere Zahlungen ent nach den Auffflhrungen derselben auf 
einem Pariser Theater, und zwar mit 1000 Franken nach den ersten zehn, 
und abermals so viel nach den darauf bis zur zwanzigsten folgenden Reprä- 
sentationen in Aussicht cjestellt wurden. Von diesem Vertrage gab ich so- 
gleich meinem alten i-reunde PusineUi, zu dessen Gunsten im Betreff der 
Zurückzahlung seiner früher für die Herauagal)e meiner Opern mir 
geliehenen Kapitale ich beim Verkaufe derselben an MeseKs Nachfolger 
diess stipulirt hatte, Nachricht, indem ich ihn su^eicb bat» die Er- 
stattung der ersten Aconto-Zahlung Flaxland's mir zu erlassen, da ich 
eben, um jene Opern in Paris noch zur MögHchkeit einer Rentabilität 
zu bringen, mich jetzt mittellos bemühen müsste. Der Freund genehmigte 
in Allem meine Verfügung. Desto widerwärtiger bciuüun sich dagegen 
der Dresdner Verleger, welcher sofort sich über Beemtrat hLigung seiner 
Eigenthums-Rechte auch für Frankreich beklagte, und hierdurch Flax- 
touf in der Weise belästigte» dass dieser fortan ^edenim gegen mleh 
Schnierigkdten zu eriieben sidi als berechtigt voigeben konnte. 

Fast war ich audi auf diesem Wege nur in neue Widerwärtigkeiten 
genithcn, ohne mir eine irgend wie ausreichende Hülfe zu gewinnen, 
als eines Tages Graf Pniil IJntzfeld bei mir erschien, um mich zu bitten 
Kalergis, welche so eben in Paris angekommen sei, zu besuchen, 
und von ihr Mittheilungen in Empfang zu nehmen, ich sah die Dame, 
seit meinem Aufentbalte mit Liszt im Jahre 1853 in Paris, zum ersten 
Male wieder« und wurde von ihr mit der Erklärung empfangen, dass 
sie um so mehr bedauere bd meinen im vagangenen Winter gegätmen 
Konzerten nicht zugegen gewesen zu sein, als sie dadurch die Gelegen- 
heit verloren habe, mir zur rechten Zeit in besdiwerlichen Umständen 
behülflich zu sein. Sie erfahre dass ich hierbei grosse Verluste erlitten 
habe, welche man ihr auf 10 000 Franken angebe, und sie ersuche mich 
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nun, den Ersatz hiorfftr von ihr anzunehmen. Hatte ich tavor «■ fftr 
schicklich erachten müssen, dem Grafen Hatzfeld, da man mit jener 
widerwärtigen Collecte sich auch an die preussische Gesandtschaft ge- 
wandt hatte, jene Verluste geradesweges zu leugnen, so fand ich jetzt 
nicht den mindesten Grund dafür, vor der grossherzigen Frau mich zu 
verstellen. Es war mir als ob sich nur etwas erfüllte, was ich von je 
erwart«! so dttrfen midi bcreciitigt ivfthiite; und ich empfand hiei^egen 
sofort nur das eiazigfi Bediliüiisar dieser sdtetieD Ftmi dtenfaHi m 
er^dwi, wenigstens ihr etwas sein zu können. Alle meine Betmmhi- 
gangen, welche mir der fernere Umgatig mit ihr yenirsacht^ entsprangen 
aus der Unbefriedigung dieses einen Wunsches, in welchem der sonder- 
bare Charakter und der unstete Lebenslauf derselben mich erhielt. 
Für jetzt versuchte ich aber sogleich ihr irgend etwas zu erweisen, was 
ihr jenen Wunsch als einen wahrhaftigen bewähren sollte. Ich impro- 
visirte eigens fOr sie eine Andition des «weiten Aktes von «Tristan», 
bei welcher Viadel, die ich mir bd dieser Gdi^enheit niher be- 
freundete, mit mir gemeinschaftlich die GesangpartieD fibemehmen sollte, 
während ich für das Klavierspiel Klindworlh aus London auf meine 
Kosten mir kommen Üess. Diese sehr merkwürdige intinip Aufführung 
ging im Hause der Viardot vor sich; ausser Madame Kaiergis, für welche 
sie einzig stattfand, war nur Berlioz noch zugegen. Für seine Hinzu- 
ziehung hatte sich M'°° Viardot ganz besonders verwendet, wie es schien, 
in der sehr bestimmten Absicht, die swisehen mir und BerWa entstandenen 
Ventimmangen zu verwischen. Wdcben Eindraek die nnter solehen 
Umständen vor sidi ^oide Auffflhiung dieses euentriscfaen Fng' 
ments auf die Betheiligten und Anwesenden hinterliess, ist mir un- 
deutlich geblieben; M"^* Kaiergis blieb stumm. Berlioz äus-^erte ';i('h 
einzig anerkennend über die «Chalcur» meines Vortrages, der sich aller- 
dings voa dem meiner Assistentin, welche Alles meist nur mit halber 
Stimme andeutete, merklich genug unterscheideu mucnlc. Von der hier- 
aus entstdienden Situation adüen besonders KUniuwäi zu grossem 
Unmuth berflhrt word^ zu sein; er hatte sidi swar seiner Aufgabe 
vortrefflich entledigt, erklärte aber bei der Wahrnehmung des Benehmens 
der Viadotf welche vermuthlich aus Rücksicht auf den anwesttiden 
Berlioz zu jener Lauheit im \'ortrage ihrer Partie bestimmt worden sei, 
vor Aergcr sich vcrzt lu t zu haben. Dagegen empfanden wir grössere 
Befriedigung, als wir emes Abends bei mir den ersten Akt der Walküre 
vornahmen, bei welcher Aufführung diessmal, ausser M"^^ Kalergit, 
aueh der Sänger Nitmmm zugegen war. 
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Dieser mir nämlich auf die Einladung des Direktor Bo^r, um de« 
Abschlusses eines Kontraktes willen, nach Paris gekommen. Ich er- 
staiintp über die Art, die ihm zu eigen geworden, nnd mit v.elrhrr er 
sogleich unter der Hausthüre mit der Frage: «nun, wollen sie mich 
oder nicht?» sich vorstellte. Hiergegen hatte er sich bei unserem gemein- 
sdMftlielieii Besuche im Bureau des Direkton vortrenUch maammeu 
genommen, um einen guten Bildet ni maclien, wdcher denn auch nicht 
nuablidi, da aUe Welt über das Phänomen erstaunt war, einen Tenoristen 
von solch übermässiger Leibesbeschaffenheit anzutreffen. Dennoch hatte 
er sich zu einer scheinbaren Aii(tition 711 bequemen, für welche er die 
Erzählunt^ der Pilgerfahrt des «Tannhausei », auf der Scene der grossen 
Oper von ihm agirt und gesungen, gewählt hatte. M"^<^ Kalergis und 
Ffintia MtUmddt, welche im Geheimen dieser Prol)e iMigcwohnt hatten, 
waren, wie nicht mhider die Hi^eder der Dirdction, scgieieb enthn* 
siastUch fQr Niemann eingenommen worden. Er wurde fflr acht Monate, 
mit einem monatlichen Gehalte von 10 000 Franken, engagirt, und es 
galt dieses Enga^^ement einzig der Aufführung des «Tannh^user», da 
ich gegen ein vorher)!:;* s Auftreten des Sänger's in anderen Opern Protest 
einlegen zu müssen glaubte. 

Es war dien der Abechluss dieses Engagements^ wdcher, im Be- 
tracht der ausserordentlichen Umstflnde unter denen audt dieses an 
Stande leam, mich mit dnem bisher unbdcannten Gefttlile dner Msdil^ 
die mir plBtzHch zugetheilt war, erfüllte. Auch mit der Protektoritt 
des ganzen Unternehmens, als welche unverkennbar die Fürstin Metter- 
nich angesehen werden uiusste, war ich jetzt in näheren Verkehr getreten, 
und fand mich von ihrem Manne, so wie von den weiteren gesandt- 
flchaftlichen Kreisen, wekhen Beide angehörten, mit einer auszeichnenden 
Wirme auljgeaommen. Namentlidi da FQrstfai schien man dnen ail- 
mflchtigen Binfluss an dem Imiseilichen Hofe von FVankreidi anspredien 
zu müssen; der sonst so einflussreiche Staatsminister FottAf Itonnte In 
den Angelegenheiten, die mich betrafen, nichts mehr gegen sie aus- 
richten. Ich war von ihr angewiesen, für alle meine Wünsche mich 
Stets nur an sie zu wenden: sie würde Alles durchzusetzen wissen, was 
üur um so mehr am Heizen läge, als sie wohl sShe, dass ich selbst zu der 
ganien Untemdimung noch Icdn rechtes Vertmuen habe. 

Unter diesen Auspixien sdden dch der Sommer bis mm Hcrtist, 
wo die Proben beginnen sollten, ganz erfreulich für mich anzulassen. 
Es war mir von Werth, gerade jetzt in dem Stande zu sein, für Aftnna's 
Gesundheit, welcher eine Kur im Bade Soden bei Frankfurt dringend 
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anempfohlen war, gemächlich sorgen zu können ; sie reiste Anfangs Juli da* 
hin ab, und ich versprach ihr nach Ablauf ihrer Kur-Zeit, bei Gelegenheit 
eines jetzt mir ermöglichten Besuches am Rheine, sie von dort abzuholen. 

In meinen He7i(hunp;eM zum Könige von Sachsen, welcher bisher 
aus «juhsüschea Gründen» harlnacldg meiner Amnestirung widerstrebt 
liattfl^ «nr jetst nimBdi dna Wendung zum Bcsienn cbigetreten. Uk 
verdankte diese der wachsenden TbeUnahme der Obrigen deutaehen 
Gesandtschaften, namentUdi der österreichjachen und preutaaehcn, fftr 
mich. Herr von Seebach, der sächsische Gesandte und Gatte einer Cou- 
sine meiner ^^rossherzigen Freundin, Kalergis, welcher mir sirh eh rn Falls 
in recht herzlicher Weise theilnahmsvoll erwies, schien * s ni* hl langer 
ertragen zu habeOj von seinen CoUegeu über mune so anstößige Lage 
als «polttiaeher Flflchtling» ioteipellirt tn werden. Er hatte ea^dem- 
gemäa» fflr seine Angelegenheit gehalten, beim sächsischen Hofe zn 
meinen Gunsten zu vennMAdn. Hicnni schien auch von der damaligen 
Prinzessm-Regentin von Preussen, wiederum durch Vermittelung des 
Grafen Pourtalh, wohl qesinnt mitgewirkt zu werden. Ich erfuhr, dass 
bei einer in Baden statlgefuudeneu Zusammenkunfl der tieut sehen 
Fürsten mit Kaiser Napolion ein gewichtiges Wort von ihr beim ivonige 
von SadiseB eingelegt worden aeL Nadi der Beaeitiguiig von allarid 
ttdieriidien Bedenken, wddie Herr von Saeboek mir hatte vortrafien 
mfissen, eröffnete dieser mir endlich, dass der König Johann mich zwar 
nicht amnestiren, somit auch die Rückkehr in das Königreich Sachsen 
mir nicht gestatten könnte, jedoch f?egen meinen Aufenthalt in den 
übrigen deutschen Rundesstaaten, welche ich etwa zu kunstienschen 
Zwedien beMiciieu möchte, sobald von ihrer Seite kein Bedenken auf<- 
kfira^ fortan niehta etaisuwenden haboi würde. Herr von Sttbmdt cnq»- 
fahl mir selbst an, hd meinem ersten Besuche der Rheinlinder der Prin- 
zessin-Regentin von PreusieD midi vomialdlai, um ihr aidiien Dank 
für ihre Fürsp^che auszusprechen, wann dem Könige von Sachsen 
selbst gelegen zu sein schiene. 

Ehe ich zur Ausführung dieses Vorsatzes kam, hatte ich mit meinen 
UeberseLzern des «Tannliäuser» noch die quälendsten Mülien zu über- 
•tdien. In dieser, sowie aller vorangegangenen Bcacbwenl^ befand idi 
mich wiederum in mdaen alten Zustande des Leidens, welcher nament- 
lich Im Unterleibe seinen Sitz zu haben schien. Hiei^egen verordnete 
man mir das Reiten; es fand sich ein freundlicher junger Mann, der 
Maler Czermak, welchen Fräulein Meysenbug mir zugeführt hatte, und 
der sich jetzt erbot, bei den mir verordneten Reitübungen behülflich 
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zu Min. Idi batte hieixu bei efneiii Pterdevcilettier ein Abonnement 
»1 nehmen» in Folge dessen mir und monem Genoasen eines Tag^ 
die ansbedungenen geduldigsten Pferde des Stalles zugeführt wurden» 
auf welchen irir nun mit möglichster Vorsicht einen Ritt in das Bois 

de Boulogne waßten. Wir wühlten hierzu die Vormittags-Stunden, am 
nicht mit den eleganten Cavahcren der hohen Welt zusammen zu treffen. 
Da ich iTÜch auf Czermak's Erfahrung verlassen hatte, war ich nun 
erstaunt, bei dieser Gelegenheit, ihn, wenn nicht an Reitkunst, doch 
jedenfalls an MuUi zu übeitreflea» da ich den allerdings ttussmt be» 
schverlieben Tnpp meines Thieres ertrag, wibiend er mit lauten De- 
precationen sich gegen Wiederholung dieser Uebung eridSite. Kfihn 
gemacht beschloss idi nnn eines folgenden Tages allein auszureiten; 
der Stallknecht, welcher mir das Pferd gebracht halle, bchieH mich bis 
zur Barriere de l'Etoile im Auge, jedenfalls ^espnnn! darauf, ob ich 
mit dem Pferde über diese Gegend hinauskommen wurde: als ich mich 
der Avenue de l'Imp^ratrice uaherte, weigerte sich auch mein Schimmel 
hartnftcfcig weiter za schreiten, bog sdtivttrts und rücMMs ans» blieb 
udederum stehen, bis ich mich endlich zur Umkehr entschloes, welcher 
glOddidierweise der vemQnftige Stallknecht vonoiglich entgegen kam; 
er half mir auf offenem Platze vom Rosse» und fOhrte dieses lädielnd 
heim. Hiennit war mein letzter Versuch, es im Reiten zu etwas zu 
bringen, für alle Zeiten beendigt; er kostete mich zehn erworbene Abonne- 
ments, welche unbenutzt in meinem Pultp verblieben. 

Dafür ertjuickten mich fortan die einsamen Fusspromenaden im 
BoU de Boulogne, auf denen midi das Hflnddien l^jif munter begleitete, 
und auf welchen ich von Neuem die Vortxefflichkeit dieser Kultur- 
anlage schätzen lernte. Auch sonst war es um mich stiller geworden» 
wie diess immer der Sommer in Paris mit sich bringt. Bulow, seitdem 
er den unerhörten Erfolg seines Dejeuners bei Vachette an dem kaiser- 
lichen Befehle zur Aufführung des «Tannhüuscr» mit erlebt, hatte sich 
bereits vorlangst nach Deutschland zurückbegeben, und ich trat nun 
im Augu.'it den wohl vorbereiteten Ausflug uaclt den deutschen Rhein- 
gegenden an, wo ich zuaichst über Köln mich nach Coblenz wendete, 
um die dort vcmuthete Auguaia von Preussen anfzumidiftn. Ich er- 
fuhr jedoch» dass sie sich in Baden aufhält^ und seUug somit den Weg 
ttber Soden ein» wo ich Minna mit der, seit einiger Zeit von ihr an- 
geworbenen Freundin Mathilde Schiffner, zur Weiterreise abholte. Hier- 
bei berührten wir Frankfurt, wo ich meinen ebenfalls durchreisenden 
Bruder Albert seit Dresden zum ersten Male wieder sah. 
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Hier besann ich mich darauf, dass ich mich am Wohnorte Arthur 
Schopenhauer' h befiindc; eine sunderbare Scheu hielt mich von einem 
Besuche bei Jlini ab; meine Stimmung war viel zu zerstreut und von 
allem dem abhegend, was in einem Gcspra» he mit Schopenhauer, selbst 
wenn ich mich ihm ernstlich gewachsen gciühlt iiätte, den einzigen 
Punkt ausmachen konnte^ um dessen Willoi andreneito «ine Begegnung 
mit SeAopcfiAotMr mir ^richtig sein musste. Wie mit so vielem in nüeinem 
Leben es mir ei^gangen ist, verschob ich eine der wichtigsten Angelegen- 
heiten desselben auf die sehnsüchtig erhoffte andere Zeit, welche nun 
endlich bald wohl erscheinen würde! Im Betreff Schopenhai!er''i dünkte 
mich Wühl, dass schon ein Jahr nach du m flüchtigen Besuche Frank- 
iurl als ich mich in dieser Gegend iur langer niederliess um meine 
Meistersinger auszuführen, diese Zeit gekommen wfire : dort war Scftopen- 
hauer gerade ia diesem Jahre gestofben, ^ was mich zu einem selbst* 
vorwurfswdlea Nadidenken fiher die tTttberachenbarlccit des Schicksals 
stimmte. 

Dagegen ward bereits jetzt eine andere Hoffnung mir zu nichte; 
ich hatte mir nänüich geschmeichelt, Liszt zu einem Zusammentreffen 
mit mir hier in i'^rankfurt bestimmen zu können: dort jedocli fand ich 
nur den Bti^, worin er mir anae^te, dass die ErfQUung meiner Bitte 
ihm umntt^idi sei. >^ Von hier aus wendeten wir uns gera^ nach Baden- 
Baden, wo, während Minna mit ihrer Freundin sich dem Reize der 
Verführung durcli das Roulette-Splel aussetzte, ich mich vermittelst 
eines Empfehlungsbriefes des Grafen Pourtales an Grafin Hacke, Hof- 
dame 1. K. Hohheit, um einen Empfang bei meiner hohen Gönneriu 
bewarb. Nach einigem Zögern erhielt ich von ihr den Bescheid, ich 
möge sie Nachmittags mn fUnf Ulir m der Trinkhalle aufsuchen. Es 
war ein nasskalter Tag, die ganze Umgd>ung des Lokales am diese Zeit 
wie ausgestorben, als ich mich der verheissungsvoüen Trinkhalle zu- 
wandte, in welcher Augusla mit Gräfin Hacke auf und ab schritt, und 
huldvoll anhielt, als sie an mir vorüberkam. Ihr Vortrag bestand fast 
ledighch in Betheuerungen ihrer gänzlicheu Machtlosigkeit nach jeder 
Seite hin, gegen welche ich, unvorsiciiüg genug, des mir von Seiten des 
Höings von Sadtseu gegebenen Ninhkes, bei ihr der mir gcwäluten Ver- 
gOnstigung wegen mich zu liedankoi, erwöimte. Diess schien sie offen- 
bar zu verdriessen, und sie entliess mich unter gleichgültigen Bezeugungen 
einer ziemlich unbedeutenden Theilnahmc. Später sagte mir meine 
alte Freundin Alwine Frornniann, sie wisse nicht was der Prinzessin 
an mir misfallen haben müsste, vielleicht sei es meine sächsisclie Aus- 



736 



Alboi BecloEUuiii. Emil Eiiaiiger. , 



^racbe gewcten. — Für diessmal verliess ich somit das sonst so gfr- 
piiCMme Paradies von Baden, ohue irgend einen freundlichen Eindruck 
mit mir zu nehmen, bestieg mit Minna allein in Mannheim das Dampf- 
schiff, v*eiches mich zum ersten Male eine Rheinfahrt abwärts führte, 
wobei es mir in die Erinnerung kam, dass icii wiederholt den ühein 
flb«nchrittok hktU, ohne dteae so chualcteristische G«denkftraiM des 
dmitadwiillittdallmkcimciigdemtitt haben. Mit einer eüigenZurficic- 
kdir Uber K51b beenifi^ kh diesen, nor achttägigen Ausflug, um von 
jetzt an der Lösung des peinlich ernst sich gestaltenden Problems meiner 
Pariser Unternehmung mich zuzuwenden. 

Was mir die Beschwerden, denen ich enUf f^en ging, sehr erleich- 
tem zu wollen schien, war das freundschaftliche V crhaltniss, welches der 
junge Banquitf Bmil Erlanger mit mir einzugehen sich angelten sein 
liess. Ein sooderbaxer Mensch, Atterf Bedanam, diemalilgier hannflve- 
lischer Revolutionir, qiMenr Privathibliotheliar des Prinnen LonI» 
NapMon, jetzt Press-Agent für verschiedene, mir nicht klar gewordene 
Interessen, hatte als erklärter Parteigänger für mkh meine Bekannt- 
schaft zu machen gewusst, und sich hjerl>ei stets ausnehmend gciäüig 
bewiesen. Jetzt erklärte er mir, dass auch Herr ErUmgtr, für weichen 
er ebatfaUs in Press-Angelegenheiten thfttig war, meine Belcanntadiaft 
SU madien ^rfinsehe; ich war im Begriff, ihm diess rund absuschlagnii 
indem ich ihm eridlrte^ vom einem Banquier nichts n5thig «i liaben 
als sein Geld; diesem Scherze wurde schleich mit der ernsten Versidie- 
rung erwiedert, dass eben in dem ersichtlich mir nöthigrn Sinne Erlanger 
mir nützlich zu werden wünsche. Ich lernte in Folge dessen einen wirk- 
lich reciiL angenehmen Menschen kennen, welcher zunächst von einer 
«iiUichen Liebe tn meiner Musik, die er in Deutschland häufig gehört 
hatten JEU theilnehmender Gesinnung für mich bestimmt wirden war. 
Er trug mir unvcfliolilen seinen Wunsch vor« meine finanaielten Ge* 
schifte ilmi von mir übergeben zu erhalten, worunter zunächst wohl 
nichts anderes zu verstehen war, als dass er sich zu den für die Dnner 
mir nöthii? werdenden Subsidien verpflichten wolle, wogegen icli iliin 
alle meine au^ 1 anser Unternehmungen resultirenden Einnahmen zur 
Verwaltung übergeben soUte: es läge ihm daran, so sagte er, in Paria 
als mein Banquier su gelten. Dieses Anerbieten war mir so neu, ab 
es andrerseits meiner eigentfaHmlichen Lage zutvcff^ entapiach; wiilc- 
lieh hatte ich nach dieser Seite meines finanziellen Bestehens hin, bk 
zur Entscheidung meiner ganzen Pariser Situation, keine Belästigungen 
mehr zu i)estefaen. War auch der Umgang mit Herrn Erlanger von all 
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den UBütiiidn begleitet, ivdcb« die blosse Gutertigkdt eines Menseiien 
nicht enltolidien vermag, so fond ich dodi hk ihm zu jeder Zeit einen 
treu erjrcbenen, und für mein Wohlergehen, so wie für das Gelingen 

meiner Unternehmung emstlich besorgten Menschen. 

Diese höchst befriedigende Wendung, welche unter andern Um- 
stinden mir «oU den besten Ifufh xn gdien geeignet war, vennodite 
jcdoeb gegenflbw einem Unterndunen, dessen ginziidie Hohlbcit und 
llngeeignetlidt für midi fast bei jeder BerOhnmg mit ibm mir klar 
aufgehen musste, mir zu keiner Art freundlicher Stimmung zu ver- 
helfen. Mit Missmuth ging ich an Alles, was diese Unternehmung, welche 
andrerseits die Grundlage des mir erwiesenen Zutrauens war, fördern 
solitc. Nur vermochte eine neue Bclianntschait, welche hierdurch mir 
augef Ohrt wnrdc^ in angenehmer Weise mich abetmals Ober den Oiarskter 
mdnes Vorhabens in eine ennnnternde Unklarheit »i veisetsen: Heir 
üppcr erklärte mir, dass er die Uebersetzung, welche ich unter un- 
erhörten Bemühungen durch meine beiden Volontaire hatte zu Stande 
brineen lassen, nicht gelten lassen könne, und empfahl mir auf das 
Angelegentlichste Herrn Charles Truind, mit dem Automamen i\uiiicr, 
zur gründlichen Umarbeitung derselben. Dieser noch junge Manu, 
von nngeroem einnelmiettdem« frevndlich offenem Wesen, hatte ädi 
sdion vor einigen Monaten auf die Empfddnng fi.OUfpier's, dessen 
CoU^e als Atmcat au barreau de Parü er war, bei vata dngefundeq, um 
mir seine Mithülfe zur Uebersetzung meiner Opern anzubieten. Stolz 
auf meine Verbindung mit Lindau hatte ich ihn jedoch abgewiesen; 
jetzt war aber die Zdt gekommen, wo, in Folge der Erklärungen des 
l^lerm Royer, das erneuerte Anerbieten Truinefs in Betracht gezogen 
werden muaste. Er verstand kein Deutsdu eridirte jedoch selbst hier- 
fOr an sdnem alten Vater, wddier Ungoe Zdt in EHmtseUand preist 
und sich einiges Nöthige von unserer Sprache angeeignet hatte, dnen 
genügenden Rückhalt zu haben. In Wahrheit bedurfte es nach dieser 
Seite hin aber keiner besonderen Kenntnisse, da es wirkhch nur darauf 
anzukommen schien, den Versen, welche der arme Roche unter der 
unverschämten Domination durch den alles besser vrissen wollenden 
Lindau flng»tlidi nisammen gdnradit hatten efai bderss fnuuSdscbcs 
Ansdien an gdien. Blidi nahm bald die unttmQdUche Geduld, vrddie 
Truinet, um meinen Anforderungen auch in musikalischer Hinsicht zu 
entsprechen, auf immer neue Veränderungen verwendete, für diesen 
letzten Mitarbeiter ein. Von jeder Einmischung in diese neue Bearbeitung 
mussten wir fortan den als ganz unfähig erkannten Lindau entfernt 

Wagner, Mein Lebco. 47 
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hattcD, wogegea AscAe in ao fem ab GoUaboniteaT bdbehaltai wurde, 
Same Arbdt war Gnmdlage der neuen Venifitirung diente. JlocAe, 

der nur schwer von seinem Bureau der Douanc abkommen konnte, 
blieb des Weiteren jeder Brmühung überhoben, da Truinef vollkommen 
frei war und sich tftglich mit mir in Verbindung erlialten konnte. Ich 
ersah nun, dass sein Advokatentitel ihm nur als Schmuck diente, und 
er ide dann dachte ciiien Pnoess so ffihren, wogegen er sein Int ereaie 
liaiiptaftclilicli der Adminutiatioii der gimaen Oper ntwendete^ welcher 
er anieerdem ab Ardiivar derwlben attachirt war. Bald mit diesem 
oder jenem Kameraden verbunden, arbeitete er aber auch an kleinen 
Thfnterstürken {\\t das Vaudeville und niederere Theater, ja selbst für 
die Boujjes parisiens, über welchen Tlieil seint r Th'itigkeit er jedoch 
mit grosser Verschämtbext stets jeder Auskuuit zu entgehen wussle. 
War ich ihm Ur die sehliesdiche Eimichtoiig etnes siof^Mien und all- 
gemdn ab aeeepiabk benifheilten Textes meines «Tannhlnser» ledit 
verbunden, so entsinne ich mich doch nicht von seinen poctiaclien, 
ja selbst üsthetischen Anlagen hingerissen worden zu sein; wogegen sein 
Werth als kundiger, warm und unbedingt ergebener Freund zu jeder 
Zeit, und namentlich der allerschlimmsten, immer deutlicher erkannt 
werden durfte. Ich entsinne mich kaum, je wieder einen Mensclien 
von so aaitem Urtheil in den schwierigsten Dingen, und dabei von so 
energischer Bereitwilligleeit sehüessUch Nlr die von mir behauptete An- 
sicht eimnistdien, angetroffen zu haben. 

Zunächst hatten wir pemeinschafllich eine ganz ncue Arbeit zu 
fördern. Einem stets vun nur pefnhlten Bedürfnisse entsprechend, hatte 
ich nämlich die Veranlassung dieser sorgsam vorbereiteten Aufführung 
des «Tannhftnser» ergriffen, um die erste Scene der Venus in einem 
bedeutenden Sinne zu erweitem und zu vervolbtftndigen. Hieneu ver- 
fssste idi den Text in zwanglosen deutsehen Veneq, um dem Ueber- 
setzer die volle Freiheit einer geeigneten hvnzAsischen Ausflilunng zu 
überlassen: man bezeugte mir dass Truinef & Verse nicht Übel aus- 
gefallen seien, und auf diese führte ich dann die Scene zuerst musikalisch 
aus, um später den deutschen Text der Musik schUesslich anzupassen. 
— Ausserdem hatten meine ärgerhciien Debatten mit der Direktion 
im Betreff eines grossen Ballefs mich dahin bestimm^ der einleitenden 
Scene des «Venusbeiges» ebenfalb eine bei weitem grSssere Ausdehnung 
ab Irfliier zu geben, wodurch nadi meiner Mdnung dem Baüetpeisonale 
eine so ausschweifende choregraphische Aufgabe gestellt sein sollte, 
dass man in dieser liiasicht sich üb«- meine Unwillffthrigheit nicht mehr 
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zu beklagen haben möchte. Die mnaikalische Komposition der beiden 
Scenen beschäftigte mich nun v^hrend des Monntes September in be- 
deutender Weise, während ich zugleich im Foyer der grossen Oper 
die Kl:ivi( rproben zu «Tannhäuser» begann. 

Duä zum Theil für diesen Zweck neu engagirlc Personal war jetzt 
veffsammdt, und et intenaiirte mich nnn, den Ginnkter des Stndiiun'» 
eines neuen Werkes bei der französischen Oper kennen zu lernen. Dieser 
lässt sich einfach bezeichnen durdi: hfichste Tro^cohcit bei ausser« 
ordentlicher Genauigkeit; in beiden Hinsichten exceüirte der Ql^ du 
Chant, M"" Vauthroi, ein Mann, den ich, weil ich ihm nie eine warme 
Aeusserung abgewann, für gegen mit h feindselig halten zu müssen glaubte, 
der aber andererseits durch die peinlichste Sorgfalt hierfür mir bewies, 
wie ernst er es mit der Sache meine. Er bestand noch auf namhaften 
Koirektunn des Textei» com Ziracka einer vortheUhnften Unteilegung 
unter den Gesang. Idi hatte mich dnrdi dfe Kenntnias Auto'seher 
und Bsieltflei/seher Partitufen sa der Annahma verleiten lassen, dass 
die Franzosen gegen die Betonung stummer Sylben in Poesie und Gesang 
gänzlich gleichgültig seien; Vauthrot bchnnptete, da-?«; <?i?ien nur die 
Kitmpnni'^len, nicht aber gute Sänger. Seinen mannigfach aufstossenden 
Bedenken im Betreff von Längen, entgegnete ich mit der Bemerkung, 
dass ich nicht begriffe, wie man in der Oper mit iifsnd etwas das PubU' 
kum m langweilen befflrehten Idkats, nachdem man es daran gewöhnt 
hahe^ an der Aossuif sehen «Semlramissk welche jetzt dort hftufig gsgaben 
wurde. Gefallen zu Hnden: hier sann er nach, und g/eS» mir Recht, was 
die Monotonie der Handlung wie der Musik beträfe; nur vergSssc ich, 
dass weder Handlung noch Musik bei solchen Aufführungen vom Publi- 
kum in Betracht gezogen würden, sondern alle Aufmerksamkeit des 
Publikum's sich einzig auf die virtuose Leistung der Säuger richte. 
Auf diese war es nun beim «Tannhfluser» dben so wenig abgesehen, als 
sie mir anderen Falls auch iigand wie jeu Gebote gestand«! hfttte; die 
einzige Virtuosin meines PtfM»nales war eine ziemfieh groteske, aber 
flppige Jüdin, M">« Tedesco, welche aus Portugal und Spanien von 
italienischen Opemtriumphen zurückkehrte; sie schien offenbar si hr zu- 
frieden, durch meine willenlose Wahl zur «Venus» zu einem Engagement 
an der Pariser Oper gelangt zu sein, und t^al) sich auch alle erdenkUche 
Mühe, die ihr gänzlich fremdartige, nur für eine wahrhafte Tragödin 
bestimmte Aufgabe, so weit es mögüch, zu UJsen, was eine Zeitlang wirldieh 
zu einem guten Erfolge sich anzulassen schien, als in vielen Special- 
piobeu mit Niemann es unverkennbar zu einer lebhaften Neigung zwischen 
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«Tanohäuser» und «Venus» luiirte. Da Nimia:ui aucli mit grossem Ge- 
schick sieh der framOiischen Aiuspniclie beniichtigte, Dahmen diese 
Proben, in denen sich auch fMnlcin So» «rfreolich bewihitc^ dnen 
«nhriinft Hoftniing enreckenden Portjgang, ms ftlr jetxt dadurch nodi 

ungestört blieb, dass mir hierbei die Bdcanntschaft des Herrn Dieizsch 
noch nicht näher trat; denn dieser assistirte als che/ d'orchcslre und 
zukünfticjer Dirii^ent der Oper, vorläufig, nach dem Herkommen des 
Institutes, nur erst den Klavit r[>r(jl)('n, um in ihnen sich genau mit den 
Intentionen der Sänger bekannt zu maclien. Noch weniger störte mich 
Hör CerRMR, der Reglaietir der Oper, weldisr ebenfaUs bei den Proben 
xngegen war, und von dem die binfigea sogenannten Setzproben, in 
welclien das Spid der Soene berdta verabredet und angeordnet wordi^ 
mit dem von den Franzosen gewohnten lebhaften Geschick geleitet 
wurden. Selbst wo dieser oder auch andere mich nicht verstanden, 
ordnete man sich doch immer wUig meinen Entscheidungen unter, 
da ich stets noch für allmächtig angesehen wurde, und jeder der Meinung 
war, ich könne durch die Fürstin Mdiernich alles durch-sctzen was ich 
wolle. Mandies war geeignet, diesen Oanben an bestlriien: so Iwtte 
ich erfahren dass Prinz Ponitdowtkg mit der Wiederaufnahme einer 
sefner dnrchgefaUenen Opem dem Fortgange nnaerer Proben bcadiwer> 
lieh zu fallen drohe; meiner Klage hierüber entsprach die nncrscbroclcene 
Fürstin sogleich durch die Auswirkung eines Befehles, nach welchem 
die priiizliche Oper zurückgelegt wurde, was mir natürlichenseise nicht 
eben die Freundschaft dieses Herren gewinnen konnte^ worüber mich 
ein Besuch bei ihm ziemUch deutlich aufklärte. — 

Ausserhalb dieser Beschäftigung ward ich zugleich durdi einen Be- 
such meiner Schwester LaUt und eines Theiles ihrer Familie serstrent 
Dass leb sie nur mit hflchsttt' Sdiwierigkeit bei mir brwirthen konnte^ 
lag in dem sonderbaren Umstände, daas es jetit überhaupt lebens- 
gefährlich geworden war in meine Wohnung zu gelangen; es enthüllte 
sich jetzt nämlich, warum, als ich diese Wohnung miethete, der Wirth 
zwar auf einen längeren Coutrakt, durchaus aber auf keine Reparaturen 
in seinem Hause einging; denn es war bereits von der Pariser Umbau- 
behOrde beschlossen, die nie NasAm, mit aflen Dependenzien, abau- 
graben, um von einer der Brücken aus einen breiten Boulevard nach 
der Barriin de FEtoik hin anlegen au können. Bis auf den letzten Augen* 
bück wurde dieser Plan offidell al>er deaavouirt, um hiermit sich die 
Entschädigungszahlungen für die zu expropriirenden Grundstücke so 
lange wie möglich zu ersparen. Zu meinem Erstaunen bemerkte ich. 
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dass dicht an meiner Hausthüre die Strasse bis zu einer immer an- 
sehnlicheren l iefe abgegraben wurde; so dass, wenn man sie anfänglich 
nicht mehr uut Wagen passiren Iconnte, meine Wohnung endlich auch 

Fim unemichbar wud. Der Besitzer des Hauses halte unter solchen 
Umstanden gijgen mdii Vcriasaen der Woluinng nichto einxuiranden, 
und veifauigte nur, dass ich ihn um Entachftdignüg verklagen sottts^ 
weil djesB der einzige sei, um seinerseits wiederum mr Volclagnng 
des Gouvernements gelangen zu können. Meinem FYeunde Ollwier war 
um diese Zeit, wegen eines parlamentarischen Vergehens, auf ein Viertel- 
jahr die Ausübung seiner Advokaten-Praxis untersagt worden; er wies 
midi nun für die Führung meines Prozesses an seinen Freu nrl Picard, 
wddier, wie ieh ans den späteren gerichtlichen Verhandiuugeu ersah, 
mit vielem Humor sicli sdner Aufgabe entledigte. Deonoeh blieb Jede 
Entaefaidtgnng fOr mich (ob für den Praprittaiie, weiss Ich nicht) tm, 
und ich musste mich einfach mit der Entbindung von meinm lOeth- 
contrakte begnügen. Somit hatte ich die Erlaubnisse mich nach dner 
anderen Wohnung umzusehen, welche ich jetzt in geringer Entfernung 
von der Oper aufsuchte, und dürftig und unfreundlich in der rue (TA umale 
auffand. Bei rauhem Wetter vollzogen wir im Spätherbst den beschwer- 
Ucben Umzug, bei welchem Lulkefs Tochter, meine Nichte OUilie, mir 
als tttchtiges Kind freundlich behiUfiich war. Leider hatte ieh mich 
hierbei aber stark erhUtrt, wogogen ich auch hier mich nicht schonti^ 
und von neuem mich den wachsenden Aufregungen der Proben 
setzte, bis mich endlich ein typhöses Fieber danieder warf. 

Wir waren im Monat November angelangt; meine zur Heimkehr 
genöthigten Verwandten veilicssen mich im Zustande der Besinnungs- 
losigkeit, und ich blieb nun der Beliaudlung meines Freundes Oaspirini 
flbeilassen, su welchem idli aber in meinen Fldberpaioadsnen aüe cr^ 
denUidien HQlbänte herbeigesogen verlangte^ von denen auch wirklich 
Graf Hatzfeld wen^stens den Ant der preusslschen Gesandtschaft 
herbei bradite. Das hiermit begangene Unrecht gegen meinen äusserst 
besoigsamen Freund beruhte keineswegs auf einem Misstrauen gegen 
ihn. sondern es war di^ eine Ausgeburt meiner Fieberphantasien, 
welche mein Gdiim nur mit den übermüthigsten und üppigsten Phanta- 
sien erfüllten. Ausserdem, dass in diesem Zustande Fürstin Mdtemieh 
und M™*K<ifefyli mhr eise vollstftndige Hothaltung euirichteten, zu 
welcfaer auch der Kaiser NapoUm von mir eiugebiden wurd^ bestand 
ich in Wirklichkeit darauf, dass Rnü Erlanget mir eine Villa bei Paris 
zur Verftigung stdltc^ wohin man mich bringen solle», da ich doch un- 
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möglich in dem fin-^feren Ne^tc, wo ich ^sirklich lag, mich wieder er- 
liolen können würde. Endlich aber bestand ich mit Entschiedpnhpit 
darauf, nach Neapel gebracht zu werden, wo ich mir im zwanglosen 
Umgange mit GtuibaMi eine sofortige Genesung versprach. Gegen allen 
diesen Unsinn Udt GaspMni tapfer aus; er und Mitam. beiviltjgten 
mich wtttbend sich sträubenden, am mir die nöthigen Senfpflaster «nf 
die Fnsssohlen zu appliziren. Oft sind mir in unruhigen Nächten meines 
späterpn Lfbens ähnUche eite! hochmfithipe Phantasien wiedergekehrt, 
welche ich beim Erwachen mit dräuen als den in jenem Fieberzustande 
entsprungenen verwandt ericannte. Nach fünf Tagen wurden ^ des 
Fiebers Herr; nur schien ich jetzt erblinden zu wollen« und meine Schwfiche 
war ungemdn. Endlidi wicb mHA andh die Alldctiim der Seldoral^ 
und naeh einigen Wochen getmnte ich micb wieder die irenlgen Stmssen 
bb zur Oper dahin zu schleichen, nm meiner Soige ffir den Forl^sng 
der Proben GeniiEje zu thun. 

Hier schien man, mit den sonderbarsten Gefühlen in diesem Betreff, 
mich für dem Tode verfallen gehalten zu haben; ich erfuhr dass die 
Proben ganz unnöthiger Weise bisher ausgesetzt worden waren. Des 
wciterai madite idi Jetxt Immer mdir Walumelunangen von einem 
innertn Vorfalle dieser Angdcfenheit, wdcbe icli sunfldut, da idi der 
Erholung zu sehr bedOiftlg «ar, mir au veil>eisen gewaltsam mich be- 
mühte. Ich erfreute mich dagegen mit sonderbarer Gelauntheit an der 
Publikation c'mvr ! lebersetzung meiner vier, bis dahin erschienenen 
Operudichtungen, welche ich mit einem sehr ausführlichen Vorworte, 
an Herrn FridMc Villot gerichtet, eii^eleitet hatte. Die Uebersetzuug 
von allem diesem hatte mir Herr ChaUanü Laeoar besoigt, dn Bfsnn, 
den idi als frtUieren politisclien FIQcfatling bd Herwegh in ZOridi gelegent' 
Udi kennen gelernt hatte, und welcher mir nun als geistvoller Ueber- 
setzer so vortreffliche Dienste geleistet hatte, dass alle Welt über den 
Werth seiner Arbeit günstig urtheilte. Den deutschen Urtext des Vor- 
wortes hatte ich dem Buchhändler J. J. Weber in Leipzig, unter dem 
Titel «Zukunftsmusik», zur Veröffentlichung übergeben. Auch diese 
Brodraie gelangte jetst an midi, und eifkeute mich als TennuthÜdi 
einsige Ausbeute meiner ganaen, iusserlich so gUazend ddi ausnduncn- 
den. Pariser Unternehmung. — Zugldch vermochte Ich jetzt noch die 
neue Komposition zu Tannhäuser vollständig zu beendigen: von dieser 
war noch die grosse Tanz Scene im Venusberg übrig geblieben, wdche 
ich eines Morgens um drei Lhr, nach durchwachter Nacht, zum Schluss 
hrachte, als gerade Minna, welciie mit einer Freundin dem grossen 
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Ball des Hotel de VUle beigewohnt hatte, von dort zurückkehrend in 
die Wohnung trat. Ihr besorgte ich ausserdem ziemUch reiche Geschenke 
cur Weilimieht, wählend ich Mlbet auf den Rath meines Ante» f nt- 
fuhr, duich ein Beefsteak des Mwgsiis und durch ein Glas hayoriscfacs 
Bier vor Sdilafengeliait 1& melDer lange sich verzdgemden Wiedergene» 
sung mich zu stiliken. Das Sylvesterfest itcigingen wir jedoch in diesem 
Jahre nicht, wogegen ich ruhig in das neue Jahr 1861 hinüberschlief. 

18fil. Mit dem Beginn des neuen Jahres verwandelte sich auch die, 
nnl rtnjiuer Erkrankung eingetretene schlaffe Betreibung der Proben 
zu Tannhäuser, in eine eatsciiiosseueie Inangriffnahme aller Acddentien 
der beabsichtigten AuffObrung. Zuglddi hatte idi aber aadi m be^ 
mericen, dass sich die Stimmung aller Bethdligten wesentlich verändert 
hatte. Die ober die GebQlir salilrdchett Proben machtoi mir den Ein- 
druCÜKt als wenn man von Seiten der Direktion mehr an die strikte Aus- 
führung eines Befehles sich hielte, als durch eine Hoffnunt; auf einen 
guten Erfolg geleitet wäre. Und allerdings gewann ich jetzt immer 
mehr den Einblick in die wirkliche Lage der Dinge. Von Seiten der 
Presse, welche ganz in Meyerbeer^s Händen war, wusste ich längst was 
ich mit zn erwarten liatte. Aueh die Direktion hatte jetst, vennutiilidi 
nach mannigfachen Bemflhungen, die HauptfOhrer der Presse geschmeidig 
SU st i mTfU ^T»! die Uel>erzeugung gewonnen, dass von dieser Seite her 
das Wagniss meines Tannhäaser nur eine fcindUcht Aufnahme finden 
würde. Diese Einsicht drängte sich selbst den aUerhöchsteu Kreisen 
auf, und mrsii Sellien von dieser Seite her nun auf Mittel zu sinnen, die 
in der Oper Au:is( lila^^ gebende Partei des Pubhkuiu's iür mich zu ge- 
winnen, l^ürst Mdternich lud mich eines Tt^es ein, dem neuen Staats» 
min^ter, Grafen WutansAy, von ihm mich vorstellen m lassen; diese 
geschah mit einiger Peieriichlceit, welche sich namentlich in der an 
mich gerichteten sehr persaasiven Rede des Grafen, kund gab, als dieser 
mich davon zu überzeugen suchte, dass man durchaus meine Fortuue 
wünsche und mir den grössten Succös zu bereiten gedenke: ich habe diess, 
so schloss er. in meinen Händen, sobald ich mich dazu entschlösse, 
dem zweiten Akte meiner Oper ein BaUet einzufügen; es solle sich Uci^ 
bei nicht etwa um ein Geringes handeln: es wurden mir die aDerbwtthm- 
testen Tlnioinnen von Petersbuig und London voigsscUagen. unter 
denen ich nur wühlen sollte; ihr Engagement sei sofort beschlossen, 
sobahl ich ihrer Mitwirkung meinen Erfolg anvertrauen wollte. Ich 
glaube, dass ich mit nicht mindrer Beredtsamkeit enviderte, als ich 
aUe diese Propositionen ablehnte; dass ich damit aber gänzUch ohne 
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JMolg bliebb bcnihte darauf, daa» ich deo Harn Ifinister nieht au ver- 
stehen schien, als er mir ^üärte, ein Ballet im entoi Akte zähle für gar 

keines, weil diejenigen häbituh, denen bei einem Opernabendc einzig 
am Ballett es lie^e, neuerer Zeit erst um 8 Uhr dinirten und somit erst 
gegen 10 Uhr, also um die Mitte der Opern-Aufführung, das Theater 
zu besuchen gewohnt seien. Meiner Einwendung, dass, wenn ich diese 
HcRD mir nicht verpiUciiten Jifinnte^ idi dafür wohl auf ctnen andam 
Thcfl daaPnMikuma im nchtigen Sinne au wirken vcnnSchte^ entgegnete 
er mit nnenchfitteriicfaer FcicfUchkeit, daaa diese Herrn ea cinaig «flren, 
auf deren MithtUfa SB einem guten Erfolge gerechnet werden kOnn^ 
da sie Macht genug besässen, selbst dem üblen Verhalten der Presse 
Trotz zu bieten. Als ich auch für diese Rücksicht taub blieb, und mich 
erbot lieber mein Werk gänzHch zurück zu ziehen, ward mir wiederum 
mit grossein Ernste versicliert, durch deu Befelü des Kaisers, welchen 
alle Weit aoamfOhien habe, sei ich Herr der Sache; man wflr^ In Allem 
mrfiMin Wfinachen M«iiitn»«wMm- wofleMn er mir nur ri»ew freundadiaft- 
lidien Rath ertheOen an mflaaen gemuht habe. 

Das Resultat dieser Unterredung machte ^\<-h. mir nun bald in vielen 
Anzeichen bemerklich. Mit Feuer warf ich mich auf die Ausführung 
der grossen und exzentrischen Tanzscenen des ersten Aktes, für welche 
ich jetzt auch den Ballctmeister Petüpas mir zu gewinnen surhte; irh 
forderte Unerhörtes, vom gewohnten Baiietwesen gänzlich Abliegendes; 
ich venriea auf die Ttinae der Hftnaden und Bacchanten, und veiaetzte 
Ihn hiennit nur in ein Erstaunen darOber» dasa Ich vermeinU^ ea wQrde 
so etwaa» «aa er adir wohl verstände^ mit adnen ninilidien Tans-Eleven 
heraus zu bringen sein: denn, so eröffnete er mir, auf die eigentlichen 
Tänzerinen der Oper hätte ich, da ich mein Ballet in den Anfang des 
ersten Aktes verlegt, doch wohl von selbst verzichtet; wnf^cf^en er mir 
nun einzig etwa das Engagement von drei ungarischen lanzerinneu, 
welche bisher in den F6erien der Porte St. Martin getanzt hatten, für 
die drei Grazten anzubieten vennOehte. War ea mir im Grunde redit, 
mit jenen vomdunai Balletdamen nichta zu thun zu haben, ao drang 
ich nun deato mdir darauf, daaa daa eigentlidie Balletcorps in eine be- 
deutende Bewegung gesetzt werde. Ich wollte das männliche Personal 
auf einen bedeutenden Fuss gebracht wissen, erfuhr aber, dass hierfflr, 
ausser einigen Schneidern, welche, für monatlich 50 Franken, während 
der Pan der Solotftnzerinnen verlegen an den Coulissen figurirten, nichts 
aufzutreiben sei. Endlich wollte ich die Sache durch das Kostüm er- 
zwingen, und erbat mir hierfür bedeutende Vorlagen; nun erfuhr ich 
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aber, nachdem ich durch manche Hinterhältigkeit emiüdet war, durch 
die aufrichtige Mittheilunc: meines treuen Freuitil> s Truinet, dass die 
Direktion entsdüossea sei, fiu das gänzlich verJoren erachtete Ballet 
nidit einen. Soo anmigeben. Dien war das cnte der Anzeichen, welche 
mich bald daiOber aufklarten» daas der Tannhäuser selbtt in den Kieiseii 
der Verwaltung bereits ab veigebene Arbeit und verlorene Mflhe aul> 
gefasst wurde. 

Die hieraus sich ergebende Stimmung lastete von jetzt an mit immer 
zunehmendem Dnicke auf Allem, was zur Vorbereitung der stets sich 
verzögern (] i n Aufführung unternommen wurde. Die Proben waren mit 
dem Beginne des Jaiires bereits in das Stadium der scenischen Arrange- 
ments und Oe^hestarttbungen eingetreten: hier ^ng alles mit einer Sorg- 
falt SU» welehe mir anfangs adur angendun auffiel, bis de mir endlidi 
lästig wurde, weil ich einsah, dass durch ewiges RepeUren die Krflfte 
erschlafften, während ich mich Jetzt getrauoi durfte, wenn idi Alles 
nach meiner Weise in die Hand genommen haben würde, die Sache 
sehnen im besten Sinne an das Ziel tu bringen. Nicht aber die hieraus 
entstandene Ermüdung war es, welche den Haupttrager intines Werkes, 
den Sänger Niemann, schliesslich seiner, Anfangs mit so Hoffnung er- 
weckender Eneigie eiflsssten Aalgabe, abwendig machte. Er war darüber 
an%eklärt worden, dass meinem Werke der Untatgang geschworen sei. 
Von jetzt an veifiel er In eine Sehwennuth, wdcher er mir gegenüber 
den Charakter des Dämonischen sn geben sich bemühte; er behauptete 
nur noch schwarz sehen zu können, und brachte hierbei einiges ganz 
vernünftig Lautende hervor, nämhch eine Knük des t;anzcn Institutes 
der Oper und ihres i'ublikuiii's, die Bcschaffenln: it uiisere.s Sanger- 
personales, von welchem doch gewiss keiner in meinem Sinne für seine 
Rolle geeignet sd, und dazu lüles das, was ich wohl sdbst mir nidit 
vcndiwelgen konnte, sobald ich, sd es mit dem Chef du Chant, dem Re- 
gisBcnr» Ballebneister and Chordirektor, besonders aber dem Chef fof- 
diestre, über mein Werk verkehrte. Vor allen Dingen bestand Niemann, 
welcher anfänglich die grfisstn Vollständigkdt der zu gebenden Partie 
mit vollem Rnwiisstsein sich zum Gesetz gemacht hatte, auf Kürzungen; 
mdnem Erblaunen hierüber entgegnete er, ich möchte doch nur ja 
nicht glauben, dass es auf diese oder jene Stelle ankommen würde; 
wir sden in einer Untemdunung begriffen, die nidit snmmaiisch genug 
abgethan werden kfinnte. 

Unter diesen wenig cnnutliigenden Umstttndoi 8chlq>pte sich das 
Studium des /Tannhfiuaer» Us in die Nähe der sogenannten General- 
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proben hin. Von allen Seiten her strömten die Freunde meiner ver- 
gangenen Lebensjahre in Paris zusammen, um der «»Glnriej) r!f>r erwarteten 
ersten Aufführung beizuwoliiien. Unter diesen befand sich OUo Wesen- 
äüiik, Ferdinand Präger, der unselige KietZt für welchen ich noch dazu 
Rdie und Aufenfhaltikosteii xu xaUen hatten ^flcklidierweite aber auch 
Herr Cbandon aus Epeniay ndt dnem Koib dleur du jardln^ diewr 
seiner vorzügliduteo Champagnersorte, wddie dem glücklichen Erfolge 
des «Tannhäuser» zugetrunken werden sollte. Aber auch Bälow kain , 
bedrückt und traurig von den Beschwerden seines eigenen Lebens, wie 
in der Holtnuny an einem guten Erfolge meiner Unternehmung sich 
ermuthigen und erfriächeu zu küaaeu. Ich wagte nicht ihm den von 
mir erkannten scUbnmen Stand der Sadie trocken mitantbcilen; im 
Gegentheil* da ich ihn so entmuthigt sah, zeigte ich ihm gute Miene 
zum bösen Spiele; nur entging es ihm bei der ersten Probe, welcher 
er beiwohnte selbst nicht, wie hier alles beschaffen war; auch ich ver- 
hehlte ihm nun nichts mehr, und so verblieben vAr die Zeit bis zu den 
stets von neuem «iirh verzogeriulen AuffOhningen in einem wehmüthigen 
Verkehre, welchem blos die seinerseits unablässig gemachten Aiistren- 
gungen, mir nQtiUch ZU »ein, eine Idjendige Bewegung gaben. Auf 
welcher Stelle wir nur unser groteskes Unternehmen auffaseten. Überall 
stiesaen wir auf UogeeigneteSk Unbefibigtcs: so war es nicht mfi^eh» 
die zwölf Waldhörner, welche in Dresden so kühn die Jagdrufe des ersten 
Aktes hatten erschallen lassen, im grossen Paris zusammen ru bringen; 
ich hatte hierüber mit einem schrecklichen Menschen, dmi berühaiLen 
Instrumentenmacher 6ax zu verkehren, welcher mit alieriiand Surro- 
gaten von SaxophoifB und SoxAorji's mir aushelfen mnsste^ und anssor- 
dem noeh mit der Direktion der Musik hinter der Seena amtlich betiant 
«ar. Es ist unmöglidi geblieben» diese Münk je richtig spielen lu lassen. 

Das eigentliche Hauptleiden entstand uns jedoch durch die, in so 
hohem Grade, als wir sie jetzt erfanden, vorher nicht vermuthete Un- 
fähigkeit des Orchesterdirigenten M*" Dielzsch. In den bisher abgehal- 
tenen zalillosen Orchesterproben, hatte ich mich gewöhnt, dieses Menschen 
wie einer Maschine mich m bedienen; von meinem gewölmlichen Platne 
auf der BOhne» dicht vor seinem Pulten hatte ich ihn mit dem Orchester 
zugleieh dirigiert, und hierbei vor aUen Dingen meine 3*<in|H in der 
Weise behauptet, dass ich keinen Zweifel darflber haben konnte, aXles 
Anf?e<Jebene würde mich, nach meiner Entfernung von der Mitwirkung 
fest bestehen bleiben. Dagegen fand ich nun, dass, sobald Didzsch 
sich selbst überlassen war, Alles in das Schwanken geneth, indem nicht 
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ein Tempo oder nm Nuance mit Bewusstseiii und Sicherheit festgehalten 
wurde, Jetzi erkannte ich die ausserste Gefahr in der wir schwebten. 
Wenn iteiner der Sänger für seine Auf£??»he geeignet war, und somit 
dnich Um richtige Lösung eine wahrhaiuge WirJcung hervorzubringen 
venprecben konnte; venn der eigentliehe Lebensnerv der jetzigen Pa- 
liacr AnfßUumngen, das Ballet und selbst die brillante Aiustattung, 
diessma) gar nicht, oder doch nur in besebeidenem Sinn^ »i dem Gunien 
mitwirken konnte; wenn der ganze Geist der Dichtung und das gewisse 
Etwas, was selbst bei den schlechtesten Aufführungen in Deutschland 
mein Werk dort das Publikum gewissermasscn anheimeln lässt, hier 
fremd und höchstens nur sonderbar berühren konnte: so war es schliess- 
lich der im Orchester prägnant sich aussprechende Charakter der Musik, 
weicher, wenn er eneii^sch zum Ausdruclce kam, mit Bestimmtheit selbst 
auf ein Pariser Publikum Eindruck machen durfte. Gerade hier aber 
sah ich nun Alles in ein ftrbloses Chaos sieh vwfieren, und jede Unie 
der Zeichnung sich verwischen; ausserdem geriethen die Sänger in au- 
nehmende Unsicherheit, ja ■selbst die armen Mädchen des Ballets fanden 
den lakt ?!i ihren trivialen Pas nicht mehr; und so glaubte ich endlich 
lüit dei Erklärung einschreiten zu müssen, dass (Vw Oper eines anderen 
Dirigenten bedfiif^ so wie dass im Nothfall ich mich selbst anböte, 
seine Stelle an vertreten. Diese Erklftruug trieb jetzt die Verwirrung, 
weldie sich rings um mich susammengengen hatten auf ihre Spitie; 
selbst das Orchester, wdehes die Unffihigkeit seines Dirigenten lingat 
erkannte und laut verspottete, nahm jetzt, wo es sich um ihren no- 
torischen Chef handelte, Partei gegen mich; die Presse wülhete über 
meine «arrogance», und allen hieraus entstandenen Bewegungen gegen- 
über wusste Napoleon III. mir keinen anderen Rath crthcilen zu lassen, 
als, von meinem Begehren abzustehen, da ich dadurch meine Lage 
und die Aussichten meines Werkes nur auf das Aeusserste geOhrdea 
würde. Dagegen ward mir augestaaden, dass ich die Prabea erneuern, 
und deren so viele halten lassen sollte» bis ich bebiedigt sei. — 

I )ieser durch anbefohlene Erneuerung der Proben ergriffene Ausweg 
konnte zu nichts Anderem führen, als zur höchsten Ermüdung für 
mich und das gesammte aktive Personal, während es andrerseits immer 
dabei blieb, dass Herr Didzsch für das Tempo unzurechnungsfähig war. 
Als ich mir hiernach endlich den gewaltsamen Anschein gab, durch 
Anforderungen fOr den rechten Vortrag der unvenneidlichaa AufRUnung 
au nfitsea, brach die Opposition gegen das Zuviel» des Frobirens bei 
den impetuQsen Musikem des Orchester's auerst aus. Idi merkte hieran 
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wohl, dass die Versicherung meiner relativ so aufzufassenden «Macht» 
von Seiten der Generaldirektion nicht sehr aufrichtig gemeint war, und 
gelaugte, gegenüber der allmählich immer stärker werdenden BcM egung 
der Uebermüdung von allen Seiten, zu dem Enl&chlusse» meiue «Partitur» 
— nie man es mimte — zurflckzufordeni, d* h. der Aiifftthniqg der Oper 
xtt entngen. Ich lichtete ein gans beRondeies Postulat in diesem Shme 
an den Staatsminister Wolen«^, eriiielt aber zur Antwort, daaa meinem 
Verlangen unmöglich entsprochen werden könnte, und dicss zwar schon 
der bedeutenden Kosten wegen, welche bisher die Vorbereitungen meiner 
Oper verursacht hätten. Ich wollte mit diesem Be scheide mich nicht 
zufrieden geben, und benel die nuher iur meiue Augel^enheit sich 
intereasirenden Ftennde, unter denen sich Graf Hattfdd undEmUE^fionftr 
befanden, an einer Conferenz zusammen, um mit ihnen Ober die mir 
zn Gd>ote stdienden Mittel rar Vertuetung der Auffühnmg des «Tann- 
häuser» im Openihause zu berathen. (Der Zufall fügte, dass dieser Con- 
ferenz auch OUü Wpsendonk zuiJefijen war, welcher immer noch auf die 
i'reude, der ers(*ii Auliuhning beizuwohnen, in Paris wartete; hier 
überzeugte er sich wohl, wie hoffnungslos diese Angelegenheit stand, 
und fiflchtete alabald nach Zttrich surfidL Gans «o war es beidts Prifger 
eri^mgen; nur Kidx, iveldier Üx sein Weiterleben in dieser Wdt sieh 
einiges Geld in Paria an vefachalfen bemüht war, hielt unter den Schwieiig- 
kdten, hierzu zu gelangen, treulich aus.) Wenn das Resultat auch dieser 
Conferenz eine neue Vorstellung an den Kaiser Napoleon war, so war 
die gleiche Verguastigung. mit welcher mir geantwortet wurde, immer 
wieder nichtä anders als die AuturisaUun zur Veranstaltung neuer Proben; 
bis ich denn endlich» in tiefster Seele cnnfldet, beschloss, der Sachen 
Ober welche ich mir bereits im pesafanlstiachen Sinne voUkommen klar 
war, auch äusseilidi ihren Vwlauf au lassen. 

Während ich nun In dieser Stimmung zur endlichen Ansetzung der 
ersten Aufführung meiner Oper meine Zustinunung gegeben hatte, 
wurde icii auch andrerseits auf das Wunderlichste in dieser Angelegen- 
heit bedrängt. Jeder meiucx- i'reuude und Parteigänger forderte einen 
guten Platz fOr die erste AnffOhrung; von der Direktion watd mir |edodi 
bedeutet, dasa die Besetzung des Auditoriums gerade bei sdehen Ge- 
legenheiten ganz in die ittnde des Hofes und seiner Dependcmden 
gelegt sei. An wen man diese Plätze vorzflglich veigab. wurde mir bald 
auch^klar genug; für jetzt hatte ich nur die grosse Beschwerde zu be- 
stehen, vielen meiner Freunde nicht nach Wunsch dienen zu können. 
Unter diesen bezeigten sich einige ausserordentlich empfindlich gegen 
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die vermeintlich von mir ihnrn ^^^d erfahrene Vernachlässigung: Champ- 
fhunj beschwerte sich in einem Briefe über flagranten Freundschafta- 
bruch; Gaspirini aber trat mit mir in ein offenes Zerwürfniss. da ich 
•dnem Protdctor und mefnem Glflubiger, dem Genenldimehmer Lucy 
ans Muscille, sieht dne der ^Sncradsten Logen resendrt hatte. Ja 
sdbet JKandine, «dche in den Pnd>en der Oper» denen sie angewohnt 
hatte, vom lid>en«wflrdigsten Enthusiasmus für mein Werk erfaUt 
worden war, vermochte schliesslich, als ich ihr und ihrem Gatten Ollivier 
nichts andres als ein paar Sperrsitze zuweisen konnte, den Argwohn 
einer gegen meine besten Freunde begangenen Zurücksetzung meinerseits 
nicht zu wehren. Es bedurfte der ganzen Kaltblütigkeit EmiCSt um 
den Verrichemngen der unerhörten Lage, in iraicher ich mich als von 
allen Seiten venrathcn dantellen mniste, hei der tief Iieicidigt sieh wflhnen» 
den FVenndin gerechte Berüdkuchtigung zn verschaffen. Nur der anne 
B&hw verstand Alles; er litt mit mir. und unterzog sich jeder Bemühung, 
um mir in allen diesen Widerwärtigkeiten zu helfen. Die Aufnahme der 
ersten Aufführung am 13. März klärte nun wohl Alles auf, und nament- 
lich iiiiiiu' Freunde begriffen, dass ich sie bei dieser Gelegenheit nicht 
darauf einzuladen geliabt hatte, einem. meiner Triumphe beizuwohnen. 

Uel>er den Verlauf dieses Abends Iiabe ich an andren Orten berdts 
genügend l>erichtet; ich durfte mir sduneicheb, dass schliesslich das 
GefaUen an meiner Oper die OI>eriiand behalten habe^ da die dgentUdie 
Absicht meiner Gegner jedenfalls auf die vollständige Abbrechung dies^ 
Aufführung gezielt hatte, was zu erreichen ihnen eben unmöglich blieb. 
Nur betrübte es mich, andren Tages von meinen Freunden, an deren 
Spitze liier Gaspirini stand, nichts als Vorwürfe darüber zu empfangen, 
dass ich die Besetzung des Hauses bei dieser ersten Vorstellung gänzlich 
mdnen Hindea habe entwinden lassen; das habe Mcgahw anden ver- 
standen, vdcher seit seinen ersten Eriiduiinfien in Paris nie die Crdrung 
einer seiner Opern augelassen habe, ohne der Besetzung des Saales bis in 
seine innersten Winkel versichert zu sein; da ich jedoch für meine besten 
Freunde, wie für Herrn Lucy, nicht gesorgt hätte, habe ich mir nun den 
Misscrfolei des erlebten Abends selbst zuzuschreiben. In diesen und 
ähnlichen Angelegenhi ilt n hatte ich nun den ganzen Tag nichts wie 
Briefe zu schreiben und allerhand versöhnende Bemüliungen mir an- 
gelegen sein zu lassen. Vor allen Dingen drang man jetzt in mich mit 
Rathschlftgen dafQr, wie das Verdiumte bei den nficluten Vorstellungen 
gut au machen sei; da mir von da Direktion nur eine sehr geringe An- 
sah! von Frdplätien an Gdiota gestellt werden durfte^ mussten jetzt 
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zum Ankaufe von BUleten Geldmittel herbeigeschafft irerden. Mir 
widerstand es, EmÜ Erlangtr oder aooat ii^end jemand in dieser wider- 
wärtigen Angd^enhcit, welche von meinen Freunden mit heiligem Eifer 
betrieben wurde, anzugehen; Giacomelti hatte aber herausgefunden, 
dass ein Geschäftsfreund Wesendonck's, der Kaufmann Aufmordt, seine 
HOlfe in dem Sinne, mit etwa 500 Fr. auszuhelfen, angeboten habe. 
Ich liess nun diese fflr meiii Wohlergehen Besoigten ganz nach ihrer 
Anrieht ymUhna, neugierig dannf* was diese frOlwr von mir veiiftumtea 
und nun nadigeholten Elfolgsmittel hdfra würden. 

Diese xwdte AuffObning fand am 18. März statt, und wlrUich liess 
uch der erste Akt vortrefnieli an; die Ouvertüre war ohne Opposition 
rauschend applaudirt worden, und M™'' Tedesco, welche schliesslich 
durch eine mit fioldstatib gepuderte Perrücke gänzlich für ihre Partie 
der Venus gewuunen worden war, rief anr in der Loge des Direktor's, 
als das sogenannte «Septuoiv des Finale's wiederum lebhaft applaudirt 
worden war, triumphirend in, dass jetzt alles in Ordnung sei und wir 
gesiegt hätten. Ab dagegen im zweiten Akte plötzlich ^ch grelle Pfeifen 
vemdmien Hessen, wendete der Direktor Ä^^er mit dem Ansdrucke 
voUstftndiger Resignation sich zu mir um, und sagte: >ce sont les Jockeys; 
nous sommes perdus.« Mit den Herren dieses Jarkf-ij-Cluh'?, welche 
die tonangebende Macht des Theaters ausübten, waren vermuthhch 
im Auftrage des Kaisers über das Schicksal meiner Oper völlige Unter- 
handlungen gepflogen worden; man hatte von ihnen nur das Gewähren- 
lassen dreier Aufführungen der Oper veriangt, nach wdcben man ihnen 
vempmdk die Oper dermaassen zu kOrzen, dass man sie nur als /eser d» 
rideau für ein darauf folgendes Ballet geben werde. Die Herren waren 
aber hierauf nicht eingegangen: erstlich habe man an mir während der 
bereits so sehr bestrittenen ersten Auffährung keineswegs die Haltung 
eines Menschen bemerkt, x^clcher zu dem in Aussicht gestellten Ver- 
fahren seine Zustimmung geben werde; demnach, zweitens, vielmelir 
zu befürchten sei, dass, wenn man zwei Aufführungen der Oper noch 
ungeatArt gdien lasse, diese sieh so vid Anhänger gewinnea dürfte, 
dass man sie den Ballettf reunden wohl noch dreissig Mal de tuitt ser- 
viren werde, wogegen man denn bei 2Eeiten Einspruch zu thun ent- 
scbloasra sei. Dass diese Herrn es ernstlich gemdnt hatten, erkannte 
jetzt der vortreffliche Herr Royer; und von nun an war jeder Wider- 
stand seinerseits, trotz der Unterstützung des Kaisers und seiner Ge- 
mahlin, welche stoisch dem Toben ihrer eigenen Courtisana anwohnten, 
aufgegeben. 
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Die hierbei gewonnenen Eindrücke wirkten auf meine Freunde «- 
schütternd; Bülow umarmte nach der Vorstellung schluchzend Minna* 
diese selbst war den Beleidigungen ihrer Nachbarn, die sie in der Eigen- 
schaft mdner Fma crkinnt hatten, siebt entgangen ; unser treuem Dienst- 
mädchen, die Schiribin Thenst, «nr von einem watbenden Tttmultu- 
anten veib5hnt worden, da sie aber merkte daia dieser deutsch ver- 
stand, hatte sie ihn mit einem kräftigen »Scbveinbimd« fUr einige Zeit 
zur Ruhe zu bringen vermocht; Kidz war sprachlos geworden, und 
Chandon's »Fleur du jardin« verkümmerte in der Vorr?ithskammer. 

Mir stellten sich jetzt, da ich erfuhr dass trotz Allem eine dritte Vor- 
stellung angesetzt blieb, nur zwei Auswege dar, von denen der eine ein 
nodunaUger Versuch der Zurftckziehung meiner Partitur, der audo'e 
thet die Fordening «ar, meine Oper an dnem Sonntage nimlich ausser 
Abonnement, ta geben, wobei ich annalmi, dass eine solche Auiffilming 
als Iceine Provocation für die Habitu^ gelten IcAnnte, welche an solchen 
Tagen ihre Logen dem gelegentlich sich meldenden, zahlenden Publikum 
zu überlassen gewohnt wnren. T^er Vorschlag dieses Stratsfjem's schien 
der Direktion, wie den I aleiieu, zu gefallen; man ging darauf ein: nur 
weigerte man sich, meinem Verlangen gemäss diese Aufführung als 
dritte und /ifzfe an besdchnou Sowohl ich als Minna blidben von dieser 
Vofstdlung fecn. Es war mbr dbenso widerwärtig meine Frau, als die 
Singer auf dem Theater misshandelt zu wissen. Walirhaft bedauerte 
idi Mwtili und Präul. Sax, welche mir unweigerlich ergeben sich er- 
wiesen. Bereits nach der ersten Vorstellung war ich Fräul. Sax in den 
Corridors beim Nachhausegehen begegnet, und hatte sie scherzhaft 
darüber verhöhnt, dass sie ausgepfiffen worden sei; mit stolzem Ernste 
erwiderte sie nn'r dagegen »je le supporterai cent fois comme aujourd'hui. 
Ah, les miserables I» In einen sonderbaren Widerstreit mit sidi sdbtt 
war Mofdli gerathen, als er die Stflime der Tumultnanten auszuhalten 
hatte. Sein Spid bdm Verschwinden der ElisaMh im dritten Akte, 
bia zum Beginn seines Gesanges an den Abendstem, war ihm von mir 
auf das Genaueste vorgezeichnet worden; er durfte sich durchaus nicht 
von der Felsbank entfernen, von welcher aus er, dem Publikum halb 
zugewandt, der Scheidenden seinen Gruss uaclizusendcn hatte. Der 
Gehorsam war ihm hier schwer anifekommen, da er behauptete, es sei 
gegen allen Gebrauch der Oper, dass der Sänger eine so wichtige Ge* 
sangssteUe nicht ganz am Proscedum, dem Publikum unmittelbar zu- 
gewendet, vortrage. Als er nun in der Auffibrung sdne Haife eigrif^ 
um den Gesang zu beginnen, rief es im Publikum: «ahl il prcnd encoiv 
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aa haipe» mmuf alle Welt in tobendes Lachen ausbrach, welchem neues 
Pfeifen so andaaerad folgte, dass Mordli endlich den EDtschluss faaste, 
kühn seine Harfe hei Seite zu legen, nach üblicher Sitte in das Proscenium 
vorzutreten, und nun ohne alle Begleitung (denn Dietzsch fand sich erst 
im zehnten Fakte zurecht) entschlossen seine Abendphantasie vortrug, 
wobei denn alles ruiüg wurde, endlich athemlos lauschte, und am Schlüsse 
den Sttiiger mit Apidana bedeckte. 

Da die SAnger eomit den Muth beseligten, neuen StOnnen ent^igeii 
SU treten« kmmte ich niditi dagegen halten, vennochte aber nidit m«hr, 
mich in dernnactiven Lage dnes leidenden Zuschauen bei eo unwlirdigen 
Vorgängen zu behau [itm. Demnach blieb ich, wie ffe^apt, bei dieser, 
im Betreff ihres möglichen Erfolges zweifelhaften, dritten Auffülirung 
zu Haus. Nun kamen aber nach den verschied iicn Akten die I^oten, 
welche uns berichteten: Truinet war bereits nacli dem ersteü Akte 
gftnzUch meiner Meinung geworden, die Partitur jedenfaHi snrQ<d^- 
siehen; ee hatte eich gefunden, daas die Joekegt eich von dieser SonDt^ge- 
Vofstdinng nicht, i»ie flUieh, fem gehalten, eondem ausdraddich von 
Anfang an sich eingestellt hatten, am auch nicht eine Scene ohne Tumult 
vorübergehen zu lassen. Es war, wie man mich versicherte, bereits im 
eretcn Akte, zu einer zweimnliqrn gänzüchen Unterbrechunj^ der Vor- 
stellung durch fünfzehn Minuten lang andauernde Kämpfe gekon^nun 
Der bei weitem grösste Theil des PubUkum's eigriff, ohne damit irgend 
ein Urtheil Ober mein Werk aussprechen zu wollen, den bubenhalten 
Benehmen der TUmultuanten gegenüber mit Hartnäckigkdt meine 
Partei; nur waren sie mit ihren Manifestationen den Angreifem gegen» 
Aber in einem grossen Nachthefle: wenn Alles sich durch Ap|daudiren 
und Beifalls- so wie Abwehrungsnife bis auf das Aeusserste ermüdet 
hatte, und es nun wieder ruhig werden zu wollen schien, begannen die 
Jockeys ohne alle Anstrengung munter auf ihren Jagdpfeifen und Fla- 
geolets zu spielen, so dass die Entscheidung jedenfalls ihnen angehören 
musste. In einem Zwischenakte trat cino' jener Herren in die Loge einv 
vornehmen Dame» weiche ihn einer Ihrer Freundinnen, vor Wuth sehlu- 
mend, mit den Worten vontdlte: «e'est un de ces raiairablea» mon 
Cousin»; dieser zeigte dagegen eine vollkommen heitere Miene: «was 
wollen Sie? Mir fängt die Musik selbst an zu gefallen; aber Sie werden 
begreifen, dass man sein Wort halten muss. Erlauben Sie mir, dass ich 
mich wieder an die Arbeit mache.* Mit diesen Worten beurlaubte er 
sich. — Den gemüthhchen sächsisclien Gesandten, Herrn von Seebach, 
traf ich des andern Tagee in voUatändiger Heiserkeit an; er, so wie alle 



üigiiizeo by 



SdilieBüche Zurftdctiehung der Oper. 



753 



seine Freunde» hatte durch das nftchtüche Tol»«i die Stunme gänzlich 

eingebüsst. — FOrstin Metternich war zu Hause geblieben; sie hatte 
bereits während der beiden ersten Vorstellungen den offen beleidigenden 
Hohn unserpr Gcf^ner zu ertragen gehabt. Die Wuth, bis zu welcher 
es hierbei gekumim ii v ar, bezeichnete sie mir dadurch, dass sie ihre 
besten Bekannten auuute, nüt welchen sie hierüber in einen so aus- 
artenden Konflikt gerathen war; sie hatte ihnen gesagt: «geht mir wit 
Eurem freien Frankreich Zu Wien, wo dodi am Ende dn rechter Adel 
vodianden ist, wtre d& Fall, dass ein FVmt Liedäm^ein oder ScftiMmen» 
berg aus seiner Loge pfeifend zu «Fidelio» ein Ballet veriangte, undenkbar * 
Ich f^laube, dass sie aucii dem Kaiser in diesem Sinne zugesetzt halle, 
und diesem zu Folge es in l'eberlegung gezogen worden war, ob man 
den Ungebührlichkeiten jener Herrn, welche leider zum grossen Theile 
dem kaiserlichen Hofstaate selber angehörten, durch polizeiliche An- 
ordnungen ein Ziel setzen kdnnte. Hiervon hatte verlautet, und wirklieh 
Ruhten meine Freunde an dnen vorbereiteten Sieg, als sie bei der dritten 
Vorstdlung die Coitidors des Theaters stark mit Polizei^Bfannachaft 
besetzt sahen; nur stellte es sich Sjj^ter heraus, dass diese VotNcht dem 
Schutze der Jockeys galt, da man vermuthfle, sie könnten vom Parterre 
aus zur Strafe ihrer l'rechheit angegriffen werden. Es scheint, dass die 
VorsteUung, welche übrigens doch wiederum zu Ende gebracht worden 
war, durchgängig von einem nie endenden Tumulte begleitet wurde. 
Nadi dem zweiten Akte fand sich bei uns audi die FVau des ungazisehen 
Revolutionsministers mh Szmen ein, und zwar in völliger Aufldsung 
und mit d«r Vendeherung, es sd im Theater nicht mehr ausxuhalten. 
Von dem Verlaufe des dritten Aktes konnte mir Niemand etwas Unter- 
scheidbarcs berichten; er schien einem fortgesetzten SchlachtgewUhle 
mit Pulverdampf gegUclien zu haben. 

Ich bestellte mir nun für den andren Morgen Freund Truinel, um 
mit ihm die Note an die Direktion zu redigtren, gemäss welcher ich zum 
Schutze der Sänger, wdcfae ich von einem Thdle des PubUkum's, gegen 
den die kaiserliche Administration kdne Sicherstdlung zu eigrdfen ver- 
möge, nidit mehr statt mdner misshanddt wissen dürfte, mdne Partitur 
zurückzöge, und jede weitere Aufführung als Autor verböte. Das Er- 
staunliche war, das55 ich mit diesem Einschreiten gar niclit etwa eine 
Prahlerei ausüble; denn wirkhch wnr eine vierte und fünfte Aufführung 
bereits angesetzt, und die .\dminislrn t ion hielt mir entgegen, dass sie 
auch ihre Verpflichtungen gegen das i^ubhkum habe, welches sich zu 
diesm Vontdlungen fortgesetzt herandrftnge. Ich veranstaltete hier- 
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gegen durch Tniinef, dass mein Brief sofort Tag's darauf im Journal 
des Dibais abgedruckt \surde, und nun erfolgte, nach wiederum einigem 
Zögern, die Erldfirung der AdiDinistntloii, dass sie in die Zurflcknaimie 
Ridnes Werkes eimvillige. 

Mit «fiesem Au^gMge nehm jetzt audi dn Pronsss sdn Ende^ dea 
bis dahin OlKpCer fOr mich gefen jenen Herrn Lüidau geführt hatte» 
welcher um Theilnahme an den «Droits d'auteiir» für den Text ein- 
gekommen war, an welchen er der dritte gleich berechtigte Mitarbeiter 
zu sein })ehauptete. Sein Advokat, Maitre Marie, begründete die Ge- 
rechtigkeit seiner Forderung aui ein vermeintlich von nur aulgeätcllte& 
Prinzip, nach wdchem es mir nidit auf die Melodie, sondern bloss auf 
die Richtigkeit der Deklamation der Worte des Textes ankomme» f<tr 
wdehe dodi ersiditliGh weder Rod» noch Tndmt, da beide nidit demtsdk 
verstünden, hätten sorgen können. Hiergegen ereiferte sich nun Olfiuier 
beim Plaidoyer so lebhaft, dass er nahe daran schien, den Beweis für 
die rein musikalische Essenz meiner Melodie durch den Vortrag des 
•Abendsterns» zu führen. Hierdurch hingerissen wiesen die Richter 
die Forderung meines Gegner's zurück, gaben mir aber, da dieser einigen 
Anttidl am Bci^nn der Arbdt gehabt zu iMboi sdiien, dne billige Ent- 
sdiädigung anf. Jed^aDs lifltte ich diese ans den Revenuen der Pariser 
Aufführang des «Tannhiuser» nidit entriditen können, da ich bd der 
Zurfickziehung der Oper sofort mit Truinei übereinkam, den vollen 
Betrag der Droits cTauieur, sowohl für den Text als die Musik, an den 
armen Roche abzutreten, dem mit dem Durchfalle meines Werkes eine 
einzige Hoffnung auf Besserung seiner künunerlichen Lage verloren 
gLijangen war. 

Noch andere Beziehungen lösten sich sofort nach diesem Ausgange 
der Dinge. Bis dahin liatte mich in den letzt«! Monaten nämlich auch 
dn Cerde mÜMlupxt in Bemühung gesetzt: dieser hatte dch, wie es schien 
unter bedeutender Mitwirkung der deutschen Gesandtschaften, in deik 

aristokratischesten Kreisen zw dem Zwecke guter Aufführungen guter 
Mnsik ausserhalb des Thcater's zur Belelninf^ des Interesses hierfür 
eben in vornelimen Kreisen gebildet. UnLihi* ididier Weise gerieth er 
in seinem Manifeste daraui, seine Bemühungen um gute Musik mit 
denen des Jockey-CUO^B um gute Plerdezadit zu vergldchen. Jedenfalls 
wansdite man. Alles, was einen bedeutenden mudkafisdien Namen 
hatte, fflr sidi zu gewinnen; ich mnsste, mit der Beisteuer von jähriicb 
200 Franken, mich als Mitglied aufnehmen lassen, und wurde daffir, 
mit Herrn Gounod und mehreren andren Pariser NotabiUtäten, in da 
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artistisches Görnitz gewählt, zu dessen Präsidenten Auber gemacht wurde. 
Mit dieser Gesellschaft hielten wir öfters Sitzungen bei dem Grafen d'Os- 
mond, einem lebhaften Jungen Manne, der im Duell einen Arm verloren 
halle und Musik-Dilettantismus trieb. In gleicher Weise lernte ich hier 
einen jungen Plinsen PaUgnae kennen, wdcher mich voczOglich diurdi 
aeinett Braderp dem man eine vollständige Ueben^ung des «Faust» 
au verdanken hatte, intcressirte. Ich muaite eines Moigens bei ilmi 
d^jeuniren, und hier enthüllte er sich als Musikphantest : es kam ihm 
darauf an, mich von der Richtigkeit seiner Auffassung der A-dur-Sym- 
phonie Beeihouen's zu überzeugen, in deren letztem Satze er alle Phasen 
eines Schiffbruch's deutlich nachweisen zu können behauptete. Unsere 
genieinschaflUcheu Sitzungen, welche zunächst den Anordnungen und 
Vofbereitangen au einem grussen und klassischen Kwucote galten, 
fOr das aber auch Ich etwas zu komponiren haben soilie, l»eld>tcii ddi 
einzig durch den pedantischen Eiler GoniuNfs, welcher mit nncnätd- 
Udler süssUchiv Breite das Sdcretariat führte, während Auber stets 
nur mit kleinen, unverkennbar y.wm Schluss der Discussion drnnG!enden, 
nicht immer sehr delikaten bon nwls die Verhandlungen mehr uiiterbrach 
als leitete. Wirklich erhielt ich, auch nach dem eutscheidenden Durch- 
^e des Tannhäoser, noch einmal eine Einladung zur Theilnahme an 
den Stsungoi dieses Comitte zngesandt, beaudite sie aber nie wieder, 
und erkürte auch an den Piftsidenten der Gesellschaft, wegen ver> 
^ mutldich baldiger Abreise nach Deutschland, meinen völligen Austritt. 
Nur mit Gounod verblieb ich auch hiernach noch in freundschaft- 
lichen I^ezichiinf^en Mir wurde von diesem berichtet, dass er in der Ge- 
scllsrliafL ubtrali mit Enthusiasmus für mich einjeetreten sei; er solle 
ausgerufen haben: «que Oieu me donne unc paruUc chüte». Zur Be- 
lohnung hierfür scheiücte ich Ihm dne Partitur von «Tristan und Isolde^ 
denn sein Benehmen freute mich um so mdir, als mich keine freund- 
schaftliche Rflcksicht dazu hatte bewegen können, seinen «Faust* an- 
zuhören. 

Jetzt wurde ich überhaupt mit vielen energischen Verfechtern meiner 
Sache bekannt gemacht; namentlich in den kleinen, von Meyerbeer 
noch nicht beachteten Journalen, wurde ich wirklich gefeiert, und manche 
sehr gute Phrase kam hierbei zum Vorschein. Irgendwo las ich, mein 
Tannhäuser sei «la symplionie chantfe». — Bauddaire zeichnete sich 
durch eine sehr geistreiche und scharfe Brochflrc In der ghachen An* 
geUgenheit aus; und endlich flberraschte mich selbst Jults Janin durdi 
sein Feuilleton im Journal des IMbats, in w^hm er mit voller Indigo 
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nutiuu. seiner Weise gemäss, eine etwas atiachweifeade Notis von dem 
ganzen Vorgange gab. — In den Theatern wurden Parodien des «Tann- 
hftuaer» dem PuMikum cum Besten g^eb»i» nnd Musard ^ubte da» 
Pubükiun nicht stSxfcer in seine Konzerte ziehen zu können, als wenn 

er täglich mit ungeheuren Lettern die Ouvertüre zu 4Tannhäuser» an- 
noncirte. Auch Pnsdehup t^ab häufig Stücke von mir in (iun n<<trativem 
Sinne. — Endlich gab die Frau des österreichischen MiUtarbevollmäch- 
tißten, Gräfin Löwenthal. eine greise Matinee, in welcher Madame Vtardot 
verschiedenes aus ♦iaurximuser» singen musste, wofür sie 500 Fraalten 
erhidt — SomMarer Weise vermlsdite man mein Sehickaal auch mit 
dem eines Herrn de la Vofmrie, welcher mit einem Drama, les lunindUu 
de f Aoffinetir, elienfalls in sIcandalOBer Weise durchgefallen war. Diesem 
gaben seine Freunde ein Ehrenbankett, zu welchem auch dngeladen 
wurde. Wir beide wunien bei dieser Gelegenheit enthusiastisch gefeiert; 
man hörte glühende Reden über die «Encauaillii ung» des Publikums, 
und schweifte etwas in das poUtische Geliict liinul^er, welches meinem 
Festgenossen durch seine Verwandschalt lUiL V. iiu(jo leicht zuzuweisen 
war. Leider hatten meine q»ezidlen Enthusiasten ein Pianino ange- 
schafft» an wdehem Idi nnn, von hflchstor Gewalt genöthigt, bdiebte 
Stttdte aus «Tannhfiuser» schliesslich xum Besten geben musste, wo* 
durch das Fest sich günsiicbin eine Huldigung für mich allein ven^nndelte. 

Noch bedeutsamer erschien es, als man auf die eigenthündiche Po- 
pularität, welche man mir zuerkannte, grössere Unternehmungen zu be- . 
rechnen sich anliess Oer Direktor He"? Theaire iyriqae sali sich mit allen 
Kraiteii nach einem I cnor lür den «iaunhäuser» um, und nur dass er 
ihn nicht fand, nöthigte ihn auf die Absicht, meine Oper sogleich wieder 
SU geben, zu verrichten. W de Beaumenf, Direktor der Opin comffue, 
befand sich am Bankerott, und hoffte sieh mit dem «TannMuser» zo 
retten, in welchem Sinne er mit Anträgen mir auf das Lebhafteste zu* 
setzte. Allerdings hoffte er zu gleicher Zeit hiermit die Hülfe der FOrstin 
Metternich beim Kaiser, welcher ihn aus seiner Verlegenheit ziehen sollte, 
^'1 gewinnen. Er schalt mich kalt, als ich auf seine glänzenden Vor- 
spiegelungen nicht einging, wozu ich allerdings aus keinem Grunde Lust 
hatte. Doch Uesä es mich nicht ohne Interesse, als ich erfuhr, dass kurz 
hierauf Roger, welcher jetxt bei der Opira eomifue war, einen Theil des 
leisten Aktes von «Tannhäuser» einer zu seinem Besten gegebenen Vor- 
stellung einflocht, womit er sich die wüthendsten Angriffe der grossen 
Presse zuzog, beim Publikum jedoch eine gute Aufnahme gewann. Nun 
mehrten sich aber die Projekte. Im Namen einer Gesellschaft, an deren 
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Spitu dn ungeheuer reicher Mann stünde, meldete sich ein M^^ de Chabrol, 
mit dem Joiin»IiftteiiiuuiMn LofAacft, zur GrOndung eines «Theätre 
Wagner», von welchem ich nichts hflren wollte« Ausser wenn mnn einen 
gut rennomirlcn und erfahrenen Mann zum Dirdctor gewinne. Ffierzu 
wurde Herr Pcrrin auserwählt. Dieser lebte seit Jahren in der festen 
Zuversicht, eine?? Tages zum Direktor der grossen Oper ernannt zu werden, 
und glaubte sich daher nicht komprornittlrcn zu dürfen. Zwar schrieb 
er den Durchfall des »Taiiuhäuser» einzig der Unfähigkeit des Herrn 
Roytr zu, dessen Sache es ja eben gewesen wäre, die Presse für die Unter- 
nehmung zu gewinnen: die Beweise dafür zu liefern, dass, wenn er es 
in die Hand nfihme. Alles so^di ein anderes Anaehen gewinnen, und 
der «TannhAuser» renssiren würde, reizte ihn somit aclir zur TheUnahme 
an; jedoch äusserst kalt und vorsichtig, glaubte er den Propositionen 
des Herrn Lorbach ersichtliche Schwächen abzumerken; da dieser mit 
ihm über gewisse Provisionen unterhandelte, glaubte Perrin sofort den 
Charakter einer nicht ganz tadellosen Spekulation zu erkennen, und 
erldärte, wenn er ein Wagner-Thealer gründen wollte, würde er hierzu 
schon die nOthigen Fonds in seiner Weise finden Ictanen. In diesem Sinne 
trug er sieh wiridtch auch emstlidi mit dem Gedanicen, einmal ein grosses 
Kaffeehaus «Alcazar», das andere Mal den «Bazar de la bonne nonvelle» 
für ein solches Theater zu acquiriren. Für seine Unternehmung schienen 
sich nun auch die rechten Kapitalisten finden zu wollen; Herr Erlanger 
glaubte mit Krfol<» zehn Ran(piiers werben zu können, von denen jeder 
mit 50,000 Franken an der Unlemehmunj» sich beiheilige, wonach dann 
ein Fonds von 500,000 Franken Herrn Perrin zur Tülirung übergeben 
worden wBre. Gar liald verlor jener aber den Muth, als er gewahr wurde, 
dass die von ihm angegangoien Herren wohl auf tast Theater zu ihrem 
persAnlichen Amflsement, nicht jedoch aber fflr die serienseTendenz, meine 
Werlce in Paris einheimisch zu machen, ihr Geld verwenden wollten. 

Mit dieser niederschlaßciulen F.rfahrung trat denn auch Herr Er- 
langer von seiner ferneren Theilnahnie an meinem Schicksale zurück; 
im kaufmannischen Sinne betrachtete er den mit mir eingegangenen 
Vertrag als eine Art von Geschäft, welches nun eben luciiL rcus&irl Iiabe. 
Die Ordnung meinar finanziellen Lage sdilen womit jetzt von anderen 
Freunden zu flbomdkmen zu sebi, und hiecfür rnddetoi neb mit grosse 
Zarthdt die deutschen Gesandtsdiaftoi, welche den Grafen Hatxfää 
beauftragt hatten, bei mir nach meinen Bedürfnissen sich zu erkundigen. < 
Hiergegen fasste ich meine Situation einfach so auf, dass ich in Folge 
des Befehl's des Kaiser's zur Aufführung meiner Oper meine Zeit an eine 
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Unternehmung vergeudet habe, deren Fruchtlosigkeit nicht meine 
Schuld sei. Nicht mit Unrecht machten meine Freunde mich auf meine 
Fahrlässif^keit aufmerksam, mit welcher ich heim ersten Beginn gewisse 
EntschadigungssLipulationen festzusetzen vernaumt hatte, welche dem 
praktischeo Sinn der FhmzQSen sehr geläufig und dnleachtend gewesen 
sein wOiden. In Wahrheit hatte ich mir fOr meine Mflhe und Zeit keinen 
Ersats ausbedungen, und blid» somit einfach auf die im gflnstigen FaUe 
des Erfolges mir zukommenden Droits <tauieur angewiesen. Da es mir 
unmöglich fiel, wegen der Nachholung des Versäumten an die Admini- 
stration der Oper oder an den Kriiser selbst mich zu wenden, so liess ich 
mir PS schon gefallen, dass die Fürstin Meiternich es Übernahm, tür mich 
eiiLzutreten. Graf Pourialh hatte sich soeben in Berlin aufgehjalten, 
um dort den Prinzen R^enten von Preussen zu dem Befehl einer Aul* 
fllhrung des «Tannhftuser» ai meinem Vorthdlc zu bewegen. Lrdder 
liatte dieser aber gegen seinen Intendanten Herrn von HuteRi welcher 
mir durchaus feindselig gesinnt war, seinen Befehl nicht durchsetsen 
können. Da ich einer langen Periode v(^tändiger HQlfloe^Elteit ent- 
gegensah, Oberlless ich daher nolhgedrungen es der Försor^e meiner 
fürstlichen Patronin, meine Ansprüche auf Kntschädif^nnfi zu vertreten, 
und begab mich für jetzt am IT). Apnl (denn in der kurzen Zeit eines 
Monats seit den Aulluiirungeu des ianuhäuser's hatten sich alle diese 
Nachspiele abgespielt) auf eine kune Reise nach Deutschland« um dort 
fflr meine Zukunft mir einigen Boden zu gewinnen. 

Auf den gleichen Weg hatte sich der Einzige, der meine wahren Be^ 
dlirfniise vollständig begriff, mitten aus dem Wirrsaal der Pariser Auf- 
führungen mir voraus begeben: Bülow hatte mir jetzt aus Karlsruhe von 
den guten Dispositionen der grossherzoijhVhen Familie für mich Nach- 
richt gegeben, und ich fasste nun schnell den Plan, jene so unselig ver- 
zögerte Aufführung lueiues «Tristan» dort jetzt ernstlich in das Werk 
zu setzen. Demnach traf ich in Kadsruhe da, und w«m für die Aus- 
fflbrung mdnes schnell gefassten Planes mich etwas bestimmoi k<mnt^ 

war es die ungemehi biedere Auftaahme, welche ich hier von Seiten 
des Grotghtnog* von Baden fand. Der hohe Herr schim dn herzliches 
Bedürfniss darnach zu haben, mir ein ernstes Zutrauen zu sich zu er- 
wecken; in der vertraulichsten Unterredung, an welcher auch seine 
junge Frau Theil nahm, liess der Grossherzog es sich angelegen sein, 
mich darüber zu belehren, dass seine gründliche Theilnahme nicht so- 
wohl mir als Opcmcomponisten, den zu beurtheilen er ebenso wenig 
Ndgung empfand als K«intniss sich zutraute, sondern dem Mann^ 
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der um seiner deutschen und frden Gesinnung wegen viel zu erleiden 
gehabt liabe» gelte. Da ich aus gaiu nat üiMchen Gründen der politischen 
Bedeutung meiner Vergangmlieit keinen besonderen Werth beizumessen 

vermochte, dQnkte ihm diess misstrauische ZurückhAltUQ^ und er er- 
nHiHiii»tp mich Hri£?o^cn durch die Vcrsicbenin^^, dass, wenn auf diesem 
Gebiete Fehler, ja grosse Verschuldungen vorgetalien seien, diess. mehr 
Diejenigen träfe, welche auch in Deutschlaad verbleiheud iiichl glücklich 
geworden, und dafür durch innere Leiden gewiss ebenfalls gebüsst halten ; 
wogegen es mm die Pflicht der Schuldigen sei» ihre begangenen Fehler 
g^ea die damals Au^estossoien gut zu machen. Gern stellte er mir 
sein Theater zur Verfügung, und ertheilte hierfür die nöthigen Befehle 
an den Direktor desselben. Dieser, mein alter «Freund» Eduard Demitttt, 
rechtfertigte durch die peinliche Hefanpenheit, in welche ihn meine 
Ankunft versetzt hatte, die von Bülow mir gemachten Mittheilungen 
über die voiieudete Nichtigkeit der bisher von ihm erheuchelten theil- 
nahmvoUen Gesinnungen für mich. In der freudigsten Stimmung, welche 
mir die scfaOoe Aufnahme beim Grosshersoge hervoigemfen, wusste 
ich aber auch Dmiad bald, wenigstens sdieinbar, dahin zu bringen, 
wohin ich ihn haben wollte. Er musste mit mir jetzt ernstUch auf die 
beabsichtigte Vorstellung des «Tristan» eingehen, und da es ihm nicht 
zu leugnen einfiel, dass, namentlich seit dem Abgange Schnorr's nach 
Dresden, er die nöthigen Sänger für itu m Werk nirht besitzp, verwies 
er mich auf Wien, wobei er seine Verwunderung darüber luciiL unter- 
drückte, dass ich Oberhaupt dort meine Opern nicfat zmr Auffahrung 
bringen wollte, wo eben alles dazu vcuhanden sei. Es kostete mich fiiahe 
ihm begreiflich zu machen, warum idi einige ausserordentliche Vor- 
stellungen meines Werkes in Karlsruhe der möglichen Einreihung der- 
selben in das Repertoire des Wiener Operntheaters vorzöge. Ich erhielt 
somit die Genehmigung für mein Vorhf^hfn, 711 Schnorr, welcher jeden- 
faiis lüerfür als Gast nach Karlsruhe herbeigezogen werden sollte, in 
Wien die mir sonst noch nöthigen Sänger für die beabsichtigte «Muster- 
vorstellui^» in Karlsruhe, auszusuchen. 

Somit war ich auf Wien angewiesen, und hatte jetzt nach Paris zu» 
rftckzukehien, um dort meine Angelegenhdten bis auf den Punkt zu 
ordnen, dass ich für die AusfOhrung meines weiteren Projektes genOgend 
au^erflstet sei. Leider hatte mich hier, wohin ich nach sechstägiger 
Abwesenheit zurückkehrte, nichts andres zu besdiiiftifjpn, als wie ich 
mich mit den für meine Lage nöllui^'en Geldmitteln versähe, unter welchen 
Umständen mir gewisse theilnahmvuUe Annäherungen und Versiche- 
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rangen, /wie sie mit gesteigertor Wärme mir zulcamen, dbenso beun- 
raliigend als gleichgflitig waren. Wfihread die in weiterem Maasastabe 
atifgefantai Operationen für eine mir zu bietende Entschädigung von 
Seiten der Fflrstan Metternich mit gehcimnissvoller Langsanikeil sich 
vollzogen, war es ein Kaufmann Stürmer, welchen ich früher in Zürich 
kennen j^elemt hatte, und der sich in Paris tort während mit biederer 
TheJInahme um mich beltümmerte, durch dessen Hülfe es mir jetzt 
möglich ward, mein Haus ffir das Erste zu versorgen und mich adbst 
auf die Rdse nadi Wien zu begeben. — Us2t war seit länga«r Zeit In 
Paris angekOndigt, und während der abgetaufenen verhängnissvollen 
Zelt oft sehnlich von mir herbeigewfinscht worden, weil es wohl nahe 
lag anzunehmen, dass gerade er. in der nur ihm zuerkannten Ste-llung 
2\\ den Notabilitäten des Pariser Lebens, ungemein hilfreich au^ die 
Eulwirrung der so arg verwickelten Verhältnisse hätte einwirken können. 
Ein geheiniiiissvolies briefliches Achselzucken war auf jede meiner An- 
fragen wegen der Verzögerung seiner Ankunft die Antwort gewesen. 
Es klang wie Ironie, als ich gerade jetzt, wo idi mich zur Reiae nadh 
Wi«i fertig gemacht liatte, cafuhr, dass Utä in den nächsten Tagen In 
Paris ankwnmen werde. Da USk jetzt nur der Bedrängniss meiner Lage 
nachzugehen hatte, welche durchaus verlangte, dass ich neue Fäden 
für meinen Lebensplan anknüpfte, verliess ich gegen Mitte Mai Paris, 
ohne meines alten Freunries Ankunft abzuwarten. 

Ich stellte mich zunächst zu einer erneuetcn Unterredung; mil dem 
Grossherzoge in Karlsruhe ein, fand die gleiche freundUche Aufnalune, 
und erhielt die Erlaubnias, die in Wi«i von mir auazuwählendoi Sänger 
fflr eine MusterauffOhrung des VlUstan» im Karisruher Theater an- 
zuwerben. Dem zu Folge reiste ich nun nach Wien, stieg ün Enhmg 
Karl ab, und erwartete die Erfüllung des vom Kapellmeister Esser zuvor 
brieflich mir ^^egebenen Versprechens, mir einige Vorstellungen meiner 
Opern vorzuführeu. Hier war es denn, wo ich zum ersten Male den 
«Lohengrin» aufgeführt hörte. Trotz dem die Oper bereiU sehr häufig 
gegeben war, fand sich das ganze Personal docii zunächst zu einer voll- 
ständigen Theaterprobe, wie ich es gewOnscht hatte, ein. Da« Orchester 
trag sqgleich das Vorspiel mit so schdner Wärme vor, die Stimmen der 
Sänger, und manche ihrer guten Eigenschaften, traten bei der Aus- 
fflhrung des ihnen bereits höchst vertrauten Werkes so überraschend 
wohlthätig hervor, dass ich, von dem hierdurch auf mich gemachten 
Eindrucke überwältigt, jede Neigung zur Kritik der Gesammtleistung 
verlor. Man schien die tief gerührte Stimmung in welcher ich war zu 
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bemerkoi, und Herrn W HaMdt mochte die» der gedgnete Moment 

dfinken, sich mir, der ich zuhörend auf der Bühne sass» fraindadialtlich 
vorstellen zu lassen : ic!i grüsste ihn kurz, wie einen gänzlich Unbdtannten» 
worauf der Tenorist Andrr mir ihn abormals mit der Bemerkung, dass 
Herr Hanslick mein nitrr Hekannlcr sei, vorstellte; ich er^viderte kurz, 
dass ich mich sehr wohl des Herrn Hanslick erinnerte, und wendete 
mich wieder einzig der Probe zu. Es scheint, dass es nun meinen Wiener 
Freunden gerade so ergieng, wie friUier meinen Londoner Bekannte» 
als diese midi jedem Versudie, dem gcfOrchtetsten Rezensenten meine 
Beachtung zuzuwenden, abgeneigt fanden. Dieser Maisch, welcher steh 
als angehender Student seiner Zeit bei einer der ersten Aufführungen 
des «Tannhäuser» in Dresden eingefunden, und damals mit (glühendem 
Enthusiasmus über mein Werk referirt hatte, war seit loiii. wie sich 
diess bei Gelegenheit der Aufführung meiner Opern in Wien entschied, 
zu meinem bissigsten Gegner geworden. Das mir wohl gesinnte Personal 
der Oper schien von'jetat an keine andre Soige xn haben, als mich, wie 
sie es verstandm, mit ^esem Reaensenten zu versShnen; da dIess nicht 
gelang, mögen Diejeidgen nicht Unrecht haben, welche mein femeres 
Missgeschick in jeder auf Wien berechneten Unternehmung dieser von 
Neuem mir zugezogenen Feindschaft beimessen. 

Für jetzt schien aber der Strom der mir günstigen Meinung alles 
Widerwärtige hinwegschwemmen zu wollen. Die Aufführung des «Lohen» 
grin>, welcher ich beiwohnte, ward zu einer jener ununterbrodhenen 
heissblfltigen Ovationen, wie Ich sie nur bei dem Wiener Publikum 
erlebt habe. Man wünschte mir noch meine beiden Opern in ^eidi» 
Welse voRufflliren; doch empfand ich eine gewisse Scheu vor der Wieder- 
holung des an jenem Abend Erlebten; da ich ausserdem von den grossen 
Schwächen der Auffiilirnnj^ des «Tannliäuser» unterrichtet war, nahm 
ich nur noch eine VorsUlluii:_; des besclieidencren «fliegenden Holländer» 
an, nairu-ntlich weil es mir daran lag, den in dieser Oper exzcllierenden 
Sänger Beck kennen zu lernen. Auch diessmal erging sich das Publikum 
in den gleichen Freudenbeseigungen, und idi durfte nun, von allseitigem 
Wohlwolten getragen, an die Erledigung meines e^entlichen Geschäftes 
denken. Die akademische Jugend hatte mir die Ehre eines Fackel« 
zuges zugedacht, welche ich jedoch ablehnte, wodurch ich namentlich 
Esser ausserordentlich für mich einnahm. Er, sowie die obersten Be- 
hörden der Oper, Trugen sich nun, in welcher Weise diese Triumphe 
auszubeuten sein möchten. Ich stellte mich dem Grafen Lanckoronski, 
Ot>erhofmeister des Kaisers vor, der mir als sonderbarer, und von der 
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Kunst und deren Bedürf ninen ginzUdi nidits verstdiendcr Heir ge- 
schildert worden war. Ab Ich ihm mein Gesudi daliin vortrug, er mOge, 
in dner gewissen Zeit, den HauptsäQgeni seiner Oper, namentlich Ftnu 
Omimann (früher Luist Meyer) und Herrn Beck, vielleicht auch Herrn 
Ander, für die von mir in Karlsruhe projektirte Aufführung des «Tristan», 
einen längeren Urlaub ertheilen, entgegnete mir der alle Herr sehr trru k( [i, 
dass das nicht möglich sei. Er fand es dagegen weit vernünftiger, dass, 
da mir sein Personal xusngte, ich mein neues Werlc dodi lieber in Wien 
geben mödite. Ifir entfiel alsbald der Muth, diesem Ansinnen midi 
entgegen zu stellen. 

Als ich, mit dieser neuen Wendung meiner Angelegenheit beschäftigt, 
die Treppen der Hofbui^ hinabstieg, trat nm Thnre ein stattlicher Mann 
von ungemein sympathischem Ansehen auf mich zu, um mir seine Be- 
gieituiig im Wagen bis zum Gasthof anzubieten. Diess war Joseph Stand' 
hartn», ein vorzügiich in der vornehmen Wdt beltebt» Aizt» grosser 
Bfttsilc-Enthusiast, und dazu bestanunt, in alle Zukunft nnr als innig 
eigebencr Freund zu dienen. — Schon hatte sich aber nudi Karl Tausig 
zu mir gefunden, welcher damals sich auf Wien geworfen, und die be- 
absichtigte Eroberung dieses Terrains für LiszTsche Kompositionen 
durch mehrere, im vorangegangenen Winter von ihm eingeleitete und 
selbst dirigirte Orchester-Konzerte, in Angriff genommen hatte. Er 
fflhrte mir den d)eitfalls nach Wien vendilagenen Pder Csmelk'os^ den 
ich nnr von jener B^egnnng in Basd 1853 her kannte» sn. Beide sdiwftrm» 
ten damals in dem kürzlich erschienenen, von Bäfaw arrangirten Klavier- 
auszuge des «Tristan». In meinem Gasthofzimmer, wohin Tausig einen 
Bösendorf f sehen Flügel besorgt hatte, ging es bald heissblütig musi- 
kalisch her: man hatte gern sogleich die I'roben von «Tristan» begonnen: 
jedenfalls ward mir die Annahme des Vorschlages, mein Werk zuerst 
hiCT nnfnifOhrei^ so nahe gelegt, dass ich sdiliesslich mit dem Venprechen, 
nach dnjgen Monaten wiedetzukommen um sofort das Einstudirem zu 
beginnen« von Wien abreiste. 

Icli fühlte einige Beklommenheit dem Grossherzoge von Baden 
meinen veränderten Entschluss mitzutheilcn; so dass ich dem Finfallc, 
erst nach einem sonderbaren Umwege Karlsruhe zu berühren, gern 
nachgab. Mein Geburtstag fiel in die Zeit der Zurückreise, und ich be- 
schloss ihn in Zürich tu fdem. Ueber München gelangte idi ohne Verzug 
nach WinkrVmr, wo idi meinen F^nnd SuUer ansutreffen gedachte; 
leider war dieser abwesend, und ich traf nur seine Frau, wddie vid 
Röhrendes für mich hatte, sowie seinen kleinen Sohn, einen lebhaft 
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mich einnehmenden Knaben, an. Ihn selbst wusste ich am folgenden 
Tag, eben am 22. des Monates^ in Zfiiich «nsutreffen, und veribvadite 
to den nidht unbedeutenden Rest des Tages bier in ctnem engen Gasthof 
Zimmer, in welchem mich meine Reiselektüre, die «Wanderjalire» Goelhe'a, 

zum ersten Male mit dem vollen Verständnisse dieser wunderlichen Kom- 
position fesselte. Namentlich war es die eigenthümliclic Schilderung 
des Aufbruches der Gesellen, in welcher es zu einer fast wilden Lyrik 
kommt, durch deren Eindruek auf mich der Geist des Dichters auch 
fflr dieses Werk mir vertraulich nahe trat. Des anderen Morgens gelangte 
idi beim ersten Anbruche des Tages nach ZOridi. Ein wundervoller 
Idarer Moigen bestimmte mich, auf weitoi Umwegen die alt gewohntm 
Spazieigänge im Sihlthal bis au dem Gute Wesendoncl^s aufzusuchen. 
Hier war ich vollkommen oiHUigemeldet; ich erkundigte mich nach den 
Gewohnheiten des Hauses, und hörte, das« Wesendnnck um diese Zeit 
nach dem Speisesaale herabköme, um allein zu frühstücken. Dahin 
setzte ich mich in eine Ecke und erwartete nun den gutmüthigen langen' 
Menschen, wie er schweigend zu seinem Kaffee herantrat, und endlich 
in hendiches Erstaunen, mich hier zu finden nusbrach. Der Tag verging 
sehr frenndschaftficli; Suha, S^per, Htrweffii, auch GvSItitd K^er» 
wurden herbeigeschafft» und idi genoss die Befriedigung einer recht 
gelungenen Ueberraschung unter so eigenthümlichen Umständen, welche 
soeben noch mein Sctiicksal zum aufgeregten Tagesgespräch der Freunde 
gemacht hatten. 

Eihg wandte ich mich dann des anderen Tages nach Karlsruhe, 
wo von dem Gro^herzoge meine Mittheilungen mit freundlicher Billigung 
aufgenommen wurdra. Ich konnte Ja mit Recht melden« dass eb«i mein 
Gesuch um den Urlaub der Sftnger abgeschlagen worden, und die zuvor 
projektirte Aufführung in Karlsruhe dadurch unmöglich gemacht worden 
war. Ohne alle Wehmuth, sondern nut unverhohlenem Wohlgefühl, 
nahm Eduard Devrient diese Wendniir^ auf, und er verhiess mir in Wien 
eine glänzende Zukunft. — Für jetzt holte niicli hier Tausi(j ein, welcher 
bereits in Wien sich zu einer Reise nach Paris, um dort mit Liszt zu- 
sammen zu treffen, entsclüossen hatte, und jetzt von Karlsruhe aus mit 
mir gemeinsehaftlieh Ober Strasabuig di« Reise fortsetzte. 

In Paris wieder angelangt, traf ich meinen dortigen Hausstand 
berdts der Auflösung sidi nfthemd an. In diesem Betreff lag es mir 
jetzt an nichts Weiteremj als an der Beschaffung der Mittel zum Fort- 
gange von Paris, sowie zu einer nächsten Verfügung über eine oianzlich 
aussichtslose Zukunft. Einstweilen hatte jedoch Minna noch Gelten- 
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heit, ihre Talente zur häuslichen Bewirthung zu zeigen. Liszt, der bereits 
in Paris in seine alte Strömung geralhen war, und von seiner eigenen 
Tochter Blondine nur im Wagen, in welchem er von Besuch zu liesuch 
fuhr, gesprochen werden konnte^ fand, durdi eeln gutes Herz geleitet, 
auch die Zeit, «ich dnmal bei mir zum «Beefsteak* einxuladen; ja er 
gdangte dazu, mir einen ganzen Abend zu schenken, fOr wekhen er 
freundschaftlich zur Abmachung meiner kleinen Verbindlichkeiten sich 
mir zu Verfügung stellte. Vor einigen Freunden aus den vergangenen 
Xothzeiten her, spielte er an diesem Abende auch Klavier; und hier 
begegnete es, dass der arme Tausig, welcher T»>i's zuvor in einer ein- 
samen Stunde mir Liszfs Phantasie über den iNanien «üach» zu meinem 
wahrhaften Erstaunen vorgespielt hatte, nun vor Lfazf, ab dieser wie 
von nngeföhr uns dasselbe Stttcfc produsirtc^ zu einem wahihaft zer- 
malmenden Gef Ohle dtx Ohnmacht gegdi dknen, fiber alles Erstaunliche 
hinausragenden Koloss, zusammenscJinunpfte. — Ausserdem waren 
Vir 7A\ einem Frühstücke bei Gounod versammelt, welches ungemein 
langweilig verfloss, und nur (hirrh des armen Baudelaire wie im Geleise 
der Verzweiflung sich bewegenden, Esprit belebt wurde. Dieser, *cribli 
de detles9 wie er mir sagte, täghch geuöihigt auf extravagante Mittel 
für seine Erhaltung zu sinnen, hatte sich mir wiederholt mit den aben- 
teneilichsten Vorschlägen zur Ausbeutung mdnes ruhmvollen Fiasco 
genähert. Ganz unffihig, meinerseits auf irgend einen derselben ctnzu- 
gehen, musste ich mich jetzt freuen, diesen g^voUen Menschet unter 
die Adlerflügel des Ltszfschen «Ascendants» geflüchtet anzutreffen. 
fJszi führte ihn überall hin. w-o unter gewis«?en Umständen Fortune zu 
verschaffen war; ob ihm diess zu etwas verbalf, konnte ich nicht er- 
fahren, sondern nur dass er bald nach dieser Zeit, und zwar, wie ich 
glaube, nicht im Ueberniaasse des Gluükes stari). — Ausser an diesem 
festlidiw Moigen traf ich noch einmal mit JJtä zu einem Diner im 
asterreichisehen Gesendschaftshdtd zusammm, welche Gdcgenheit man 
FWiund auf das Artigste benutzte, um durch Andeutung einiger Stellen 
aus «Lohengrin» auf dem Klavier vor der Fürstin Metternich mir seine 
Sympathie zu bezeugen. Ohne dass man meine Begleitung hierbei für 
nöthig gehalten hätte, war er auch zu einem Dfner in den Tuilerien ge- 
zogen worden; von dort her berichtete er mir eine recht schickliche 
Unterhaltung des Kaiser's NapoUon mit ihm über die Angelegenheit 
meines «Tannhiuser» in Paris, deren Ausgang festgestellt zu haben schien, 
dass ich mit meinem Werke eben in der «groaera Oper» am unrechten 
Platze gewesen sei. Ob Utzl auch mit Lamartini hierober vokehrt 
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hatte, blieb mir unbekannt; nur wdBS ich, da» er durch diesen ilteieii 
Freund mehrere Mal abgdbalten worden war, meinem Wunsche einer 
Zusammenkunft mit ihm t.ü entsprechen. Tausig, welcher Anfangs sich 
meistens zu mir geflüchtet hatte, gerieth schliesslich in seine natürliche 
alte Abhängigkeit von seinem Meister, so dass auch er mir endlich 
gänzlich versdiwand, als er mit Liszt zu einem Besuch der M"*^ Slreü 
nach Brfissd abreiste. — 

Ich «anschte nun auf das Sehnlichste von Paris fortkomnien zu 
können. Von meiner Wohnung in der nie d^AumaU war ich, vermöge 
eines Geschenkes von 100 Franken an den Portier, durch geglückte 
Weitervermiethung losftekommen: somit halte ich nur abzuwarfen, 
welche Mittheilungen mir cndhch von Seiten meiner Protektoren zu- 
kommen würden. Da ich hier nicht drängen konnte, verzögerte sich 
meine Lage in der peinlichsten Weise, wobei es jedoch au neckenden 
Einmischungen freundlich aidi ausndimender Zwischenfälle nicht fddte. 
So hatte ich die wunderliche Zunelgui^ eines Mulein Eba^, der ält- 
lichen Nichte MeperftesFs gewonnen; sie hatte mit fast wflthender Theil> 
nähme für mein Geschick die widerwärtigen Erfahrungen der Tann- 
häuser-AuffOhrungen durchgemacht, und schien es sich nun herzlich 
angelegen sein zu lassen, zur Aufheiterung meiner unangenehmen Lebens- 
lage beizutragen : so veranstaltete sie bei einem vorzüglichen Restaurant 
des Bois de Boulogne im schönsten Frühlingswetter für uns und Kietz, 
welchen wir noch nicht losgeworden waren, dn ganz artiges Dtner. — 
Auch die Familie Plaxkmdt mit welcher ich nivor wegen der Herausgabe 
des «TAnnhäuser» in einiges ZerwQrfnisa genthen war« bemflhte sich 
jetzt nach allen Seiten hin, mir Annehmlichkeiten zu erweisfli, v<« äeaea 
ich allerdings gewünscht hätte, das sie ohne Veranlassung gewesen wären. 

Unter allen Umstünden blieb es doch fest, dass wir mit Nächstem 
Paris zu verlassen hätten. Für Minna war eine Fortsetzung ihrer vor- 
jährigen Kur im Bade Soden in Aussicht genommen, worauf sie zu ihren 
älteren Bekannten nadi Dresden sich begeben sollte^ während idi mdne 
Zdt abwarten wfird^ um cum Beginn des Studiums von mdnem «Tristan» 
nach Wien zu gdien. AUen unsren Hausrath beschlossen wir wohl- 
verpackt bei einem Spediteur in Paris zurück zu stellen. Während wir 
so mit dem riedanken der so ppinlirh sirh verzögernden Abreise uns 
besrlui füllten, erwogen wir auch die Be.^rhwiTlirhkeit des Transportes 
untres Hinidchen Fips, auf der Eisenbahn I- ines iages, am 22. Juni 
kam meine Frau von einem Ausgange mit dem, bei dieser Gelegenheit 
au! dne iweildärt gebliebene Weise tödlich beschädigten Thicre aurflck; 
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nach dem Berichte Minnc^s mussten wir glauben, der Hund habe auf 
der Strasse ein dort ausgestreutes heftiges Giff verschlungen; «pin Zu- 
stand war jammervoll: ohne irgend eine äussere Beschädigung zu zeigen, 
athmete er nur so heftig, dass wir an eine bedeutende Verletzung der 
Lunge glauben mussten; im otten vQlhenden Schmelze nach dem 
Vorfalle hatte er Minna gewaltig in den Mund gebissen, so da» ieh jetzt 
scimdl dnen Arzt hoheihottei, welcher uns Jedodi jede Befflrchtnn^ 
dass es sich hier etwa um die Verletzung durch einen tollen Hund handle, 
sorort benahm. Nur dem armen Thiere war in gar keiner Weise HQlfe 
zu leisten, da er nur still zusammengekauert da lag, und immer kürzer 
und heltiger athmete. Gegen eilf Uhr des Nachts schien er unter Mmno's 
Bett eingeschlafen zu sein; als idi ihn hervorholte, war er jedoch todL 
Da Eindruck dieses TrsuerfaUcs hlid) zwtechen mir und Müma un- 
ausgesprochen. Die Haustbiere hatten in unsrem kinderiosen Zussmmen- 
leben eine sehr wichtige Bedeutung gewonnen; der jähe Tod dieses so 
muntren und liebenswürdigen Thieres trat wie ein letzter Riss in ein 
längst unmöglich gewordenes Zusammenleben ein. Für jetzt hatte ich 
keine eifrigere Sorge, als die Leiche dem gewöhnlichen Loose gestorbener 
Hunde in Paris, nämlich auf die Strasse geworfen und des Moigens vom 
Unrathahfftumer mit angelesen zu werden, zu entziehen. Henr SUhmer 
hatte In nnsrer NShe, ^ mt dt la Tour des dSamet, einen Udnen 
Garten hinter seinem Hause, wo ich anderen Tages Fips beerdigen wollte; 
es kostete rincn seltenen Aufwand von Uebcrredung, die Haush.'iltprin 
des eben verreisten Besitzers zu der Erlaubniss zu bewegen, dass ich mit 
dem Concierge meines Hauses unter dem Gebfisch des Gärtchens eine 
mliglicbst tiefe Grube zur Aufnahme des armen Hflndchen's graben 
lassen dflrfte. Der traurige Akt ging vor sich, ich bedeckte die Grube 
auf das SorgfiUtlgste und suchte die Stelle so unkenntlich wie möglich zu 
machen; denn mil ahnte dass Hen Stürmer einen Widerwillen g^n 
die Beherbergung der Hundesleiche empfinden und sie wieder entfernen 
lassen möchte, welchem wirklich eintretenden Missgeschick ich hierdurch 
gewelirt hatte. 

Endlich kOndigte mir Graf Halifdd in der freundschaftlichsten Weise 
an, dass mir unbekannt bidben wollende an meiner unverdienten Lage 
theilnehmende Freunde meiner Kunst sich veremigt bitten, mir die nStigen 

Mittel zur Hebung der mich belastenden Schwierigkeiten anzubieten. 
Ich erachtete es schicklich, für diesen guten Erfolg einzig meiner Cnn- 
nerin, der Fürstin MeUernich mich dankbar zu erklären, und gieng nun 
an die Anordnung zur schliesslichen Aufhebung meiner Pariser Nieder- 
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k?;Hung. Es lag mir daran, dass, sobald alle hierauf bezüglichen Be- 
mühungen überstanden waren, Minna unverzüglich zur Antretung 
ihrer Kur nach Deutschland abreiste, wogegen ich dort für das Erste 
kein näheres Ziel vor mir sah, als einen Besuch bei Liszl ui Weimar, wo 
im August ein deutscher MusilEertag mit Absdiiedft'Aiiffaiirungen Li»(- 
sciier Gompoflitioneii vor sidi gelieit sollte. Auiserdem wftnschte Flöz« 
land, ivelcher dea Math gefesst batt^ audi meine flbrigen Openi noch 
französisch heraus zu geben, midi noch fflr so lange in Paris fest zu 
halten, bis ich die Uebersetzung des Textes vom «fliegenden Holländer» 
mit Tniinrl zu Stande gebracht hätte. Hieran licdurfte ich noch einiger 
Woctieii, welche ich unmöglich mehr m unsrer gänzlich ausgeräumten 
Wohnung verbringen konnte: Graf Pourtalis, hiervou unterrichtet, 
lud mich nun ein, ffir diese Zeit im prenssischen Gesandtsdiaftshfttel 
meinen Aufenthalt zu nehmoi, was idh als dn sdtenes, ja nie in glei^er 
Weise nur wiederfahrenes Entgegenkommen, mit ahnungsvollem Danke 
annahm. Am 12. Juli entUess ich Minna nach Soden, und kehrte am 
gleichen Tage im Gesandtschaftshötel ein, wo man mir ein freundliches 
Stöbehen, mit der Aussicht auf den Garten und weitem BUck Ober die 
Tuilerien, anwies. In einem Bassin daselbst badeten zwei schwarze 
Schwäne, zu denen ich mich mit träumerischer Neigung hingezogen 
fühlte. Ab der junge Hatzfeld midi hier aufsudite, um sich hn Namen 
meiner GAnner nach meinen Bedflrfnissen zu erkundigen, überwältigte 
midi xnm ernten Bfale seit langen Zdten dne grosse Ergriffenheit, ein 
tiefes Gefühl des Wohlbefhiden's hn Zustande völliger Besitzlosigkeit 
und Losgelöstheit von Allem, was man gewöhnlich unter dauernden 
Lebensverhältnissen versteht. 

Ich erbat mir, meinen «Erard», welchen ich nicht mit dem übrigen 
Mobiliar hatte einpacken lassen, für die Zeit meines Aufenthaltes herbei- 
sdiaffen lassen «i dttrf«i, und es wurde mir hierfür ein sdiOnes Zimmw 
in der BeUtage cingertumt Hier ariieitete ich des Moigens an der Ueber« 
Setzung des «fliegenden Hollfinders», und verfasste zwei musikalisdie 
Albumblätter, von denen das für die Fürstin Metternich bestimmte^ 
ein seit langer Zeit mir vorschwebendes artiges Motiv enthaltend, später- 
hin zur Vcröffcntlichnnrr aelangte. wälireud ein gleiches für Frau von 
Pourtalis mir abhanden geitommen ist. — Nicht nur beruhigend, sondern 
wahrhaft befriedigend wirkte der Umgang mit der Familie meines Gast- 
freundes auf midi; wir speisten täglich gemdnschaftlich, und sehr bftuflg 
erwdtote fdch das häudidie Mittagsmalil zu dem bdcannten «diploma- 
tiidien Dtner*. Idi lernte hier den ehemaligen preussisdien Ubiister 
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Beäimmm'Ho^meg, den Vater der Gräfin Pourtalh kennen, und gerieth 

mit ihm in nähere Besprechung meiner Tendenzen bezüglich des Ver- 
hältnisses der Kunst zum Staate. Als es mir gelungen war, den Minister 
hierüber in das Klare zu bringen, erfolgte sofort auch die desperate Er- 
klärung, dass mit dem Staatsoberhaupte eine ähnliche Verständigung 
Stets anmögiich bleiben werde, weil fttr diesen die Kunst nur in das Gd!>iet 
der Bdttstigung geliöre. — Neben Graf Hei^dd nahmen an den hftus- 
licben ZusaramenkOnften auch die beiden andren Attaidhis^ ein Prinz * 
Reuss und Gnf DBt^f öfter Theil. Der Entere schien der Politicus 
der CTPsanrUsrliaft zu sein, und wurdo mir wegen seiner grossen und 
geschickten Mitwirkung in der Betreil)uiig tneiner Angelegenlu 1 1 ajn 
kaiserlichen Ilofe gerühmt, wogegen der Letztere mich einfach durcii 
seinen physiognomlsehen Charakter nnd sdne einnehm«ade lrf«Iefe 
Freundlichkeit vortheUliaft ansprach. Auch mit Ftirst und Ffirstin 
Melfsrnfcft traf idi hier wieder in gesdSgem Vcrfaiir nisammen. Es 
konnte mir nicht entgehen, dass in un<;cr gogenKcitlges Vernehmen ^e 
gewisse Befangenheit sich eingwitellt hatte; durch ihre energische Theil- 
nahme für das Schicksal des «Taiinhäuser» war Fürstin Paulint eine 
Zeit lang nicht nur den rohesten Berührungen von Seiten der Presse, 
sondern auch einem sehr uniitleriidhaif boshaften Benehmra von Seiten 
der sogenannten höheren Gesellschaft ausgesetst gewesen: ihr Gemahl 
Sellien diess alles gut ertragen, ebne Zweifd jedoch sehr widcrwlrüge 
AugenbUcke verlebt zu haben. Es war mir nun schwer darüber klar zu 
werden, in welchem Sinne die Fürstin für alles AnHrtpstandene (hsrch eine 
wahrhafte Sj-ropathie mit meiner Kunst Entschädigung gefunden hatte; 
aller Welt galt sie nur als ein hoclisL launenhaftes, im unausgesetzten 
EUditmachen geülytes Weib. Mir sdbst war es nie möglich gewesen, in 
meinem vorangehenden Umgange mit ihr irgend einen Weg wahrhafter 
Annäherung aufsttfinden: Alles» was ich im Betreff ihres Wesens »i be- 
stätigen hatte, war nur ein keckes Selbstbewusstsein, eine hierauf sich 
gründende rücksichtslose Energie, und eine sehr geübte Klugheit in der 
Beurtheilung der realen Verhältnisse. Was sie mit der Versicherung, 
welche sie mir mit fast kindischer Vcrschämtlieit eines Tages gab, dass 
sie nämlich «Fugen» sdir gern höre, mir sagen wollte, ist mir undeutlich 
geblieben. Was den, seinem Naturell nach siemUch dflrftigen und kalten 
Forsten* au mir lünzuziehen schien, gfeng mir ans seiner Neigung, sdbst 
das Komponiren zu erlernen, hervor; doch war er so klug, von dieser 
Sdte mich nicht zu belästigen, wogegen ich Gelegenheit fand, den 
lichtigen Takt in der Beurtheilung der politischen Dinge zu würdigen. 
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weicher, wie es mir schien, diesem Manne weniger durcli Ausbildung nn tiir- 
Ucher Anlagen, als durch den Instinkt seiner Geburt und seiner Stellung 
tu efgen war. — Nachdem ich öfter mit meinen liebetuwOrdigen Gasl- 
freimden die Abende in vertraulidiem Verkehie zngebncht, und sogar zu 
dem Venncfae, hierbei Aber StikopenftiiiMr zu bddiren, Veranlagung er» 
halten hatte« fUhrte eine grössere Abcnd-Gcscllschaft zu völlig berausdien- 
den Anregungen. Hier wurde in einem Kreise mir durchaus gewogener 
Freunde lebhaft aus meinen versrhiedenen Werken musizirt; Saini-Saens 
hatte das Klavier übernommen, und ich erlebte das Seltsame, dass eine nea- 
politanische Fürstin Campo- Reale dieSchluss-Scene der «Isolde» mit schöner 
Aussprache des Deutschen und übmaachender Sicherheit der Intonation, 
>u des tflchtigen Ifuaikei's Bcgieitnng» una xum Vortrag brachte. 

WlUircod ich lo im Verlaufe dreier Wochen mich hier angenehm an«- 
ruhte» besorgte Graf Pouriaag für meine bevorstehende Reise nach 
Deutschland mir ein^ vornehmen preussischen Ministerialpass, nachdem 
seine Bemühungen, mir einen sächsischen Pass zu verschaffen, an der 
Aengstlichkeit des Herrn von Seebach gescheitert waren. Bevor ich 
diessmal, wie ich glaubte auf immer, von Paris Abschied nahm, drängte 
es mich noch^ den mnigen französischen Freunden, vrdehe an mdnen 
aberstandenen Nöthen treulich Theil genommen hatten, ehi vertnuUcbcs 
Lebewolil zu sagen. Blit Ga^irtnU Quanpfleurg und Truüwt kam ich 
in einem Caf6 der rue Le^Ute zusammen; wir unterhielten uns hier bis 
in die späteste Nacht, und als ich meinen Nachhauseweg nach dem 
Favhour^ St.-Germain antreten wollte, erklärte Champfleunj, welcher 
hoch am Montmartre wohnte, mich nach Hausegeleiten zu müssen, weil 
wir doch nicht wüssten ob wir uns je wiedersehen würden. Ich erfreute 
mich hieihei des wunderbaren Eindruckes, welchen in hellster Mond- 
nacht die jetzt gänzlich mensdienlecren Strassen von Paris auf mich 
maditen; nur die bis in die hfichsten Stockwerite der Hftuser lunaus- 
reidienden Firmen des ungeheuren geschäftlichen Verkehres, wie er 
namentlich die rue Richelieu im Beschlag hat, schienen in pittoresker 
Weise den T armen des Tages in die Nacht hinüberzutragen. Champfleury 
rauchte sem Pfeifchen und unterhielt mich über die Chancen der fran- 
zösischen Politik: sein Vater sei ein alter Bonapartist vom reinsten 
Wasser; da er jedoch tägUch die Zeitungen lese, sei er kürzlich zu der 
Aeussorung veranlasst worden: potuianl^ omuil de momir /e noadralt 
Mir mün dtote. An der Thüre des GesandtsdiaftshAtsis nahmen trir 
einen sehr freundlich gerührten Abschied. 

Doch auch mit einem jungen Pariser Freunde, dsa ich bisher nodi 
Wagner, Mein Leben. 49 
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nicht erwähnt, kam es zu dnem ähnlichen freundschaftlichen I^bewohL 
Gusiaoe Dor^ war mir schon im ersten Anfange meines Pariser Auftretens 
durch 0//(ficr zugesan dt voi den; er hatte beabsichtigt, eine phantastische 
Zeichnung von mir un Akte des ürchesterdingirens zu entwerfen. Zur 
AttsfOhrung hiervon kam es aUerdings, ans mir nnhekanplfn GrQndei^ 
nieht» vieOdcbt, weil ich nidit mit l>ewnderer Neigung darauf dn^ig. 
Dodi blieb mir Dori fortgesetzt sugeUian, und jetzt gefaOrte er zu Den* 
jeoigen, welche, mit höchster Entrüstung Ober die mir angethane Sdimach, 
es sich angelegen sein liessen, mir ihre FYeundschaft r.w beweisen. Unter 
die vielen Illustrationen, welche der unf^fpmein produktive Mensch aus- 
führte, beabsichtigte er auch die «Nibclungeit* aufzunehmen ; ich wünschte 
ihn nun hierfflr mit meiner Auffassung dieses Mytlien-Cycltti bdkannt 
zu machen; diese fid aHerdings adhr schwer; da er mir Jedoch venicheit^ 
er liabe efaien Freund, dar in deutscher Sprache und Utteratur sdir 
bewandert sei, so erlaubte ich mir, ihm den vor kurzem erschienenen 
Klavier-Ans7ug des «Rhe!nE>oldes», aus dessen Texte ihm der Gnind- 
zug meiner Gestaltung des Stoffes ain t esten verdeutlicht werden ke nnte, 
zum Geschenk zu machen, womit ich ihm zugleich das von ihm zuvor 
mir überreichte Geschenk eines Exemplares seiner soeben erschienenen 
IHnstrathm des «Dante» erwiderte. 

Voll guter und faeundlidier Eindrfldce» wdche mir als die dgentfiche 
Ausbeute meines so mOhevoUen Pariser Untemehmen's von wahrem 
Werthe gelten durften, verHess ich in der ersten Woche des August das 
wohlthätige Asyl meiner prcussischen Freunde, um über Köln zunächst 
nach dem Bade Süden mich zu begeben. Hier fand ich Minna in der 
Gesellsdiaft der bewusstea MMkk Sehijfner an, wekhe ihr als Idcht 
zu tyranniairende FVeundin unentbehrlich gewwdcn zu sein schien. 
Idi verweilte hier hOcIist I>e8diwerliche zwd Tag^ wdche idi dazu va* 
wendete, der armen Frau begreiflich zu machen, dass sie sich in Dresden 
wo ich für jrtzt nocli nicht mich aufhalten durfte, niederzulassen habe, 
walirend ich iu Deutscliland. zunächst in Wien, nach einer neuen Basis 
meiner Unternehmungen mich umsehen wurde. Sie vernahm, mit einer 
dgenthOmlidien Genugthuung auf ihre Freundin blickend, meinen Vux- 
aatz und mdn Versprechen» unter allen UmstSnden darauf bedadit 
sein zu wollen, sie mit 1000 nialeni jihilich zu versorgen. Diese Ab- 
machung blieb fortan auch die Norm meines Verhaltens zu ihr für den 
Rest ihres Lebens. Sie begleitete mirli noch nach Frankfurt, wo ich, 
um mich zunächst nach Weimar zu wenden, von ihr Abschied nahm. 
Hier war vor kurzem Schopenhauer gestorben. — 
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0 reiste ich wiederum durch Thüringen und der Wartburg vorbei, 



O deren AnUiek oder Beneii Minit einen eigenthümlichen Zusammen- 
hang mit meineni Seheiden von, oder meiner ZurSdckehr naeh, Deutsch- 
land eridelt In Wdmar traf iehNadits nm iwei Ulir ein, um des anderan 
Tages in die von Ltszi mir bereitete Wohnung auf der Altenburg gefttbrt 
zu werden Dieser meldete mir mit Bedeutung, dass ich in Prinress 
Mariafs Zinmur aufgenommen sd. Im Uebrigen fehlten diessmal alle 
Rauen zur Bewirthung; Fürstin Caroline befand sich bereits in Rom, 
und ihre Toditer war an Fürst Constantin iTeAailoAe nach Wien ver- 
lieirathet. Nur liQss Andemm, die Endeherin Maiien's» wir surQdc- 
gddiebcn» um Lisat bei der Bewirthung seiner Giste liehüliich au sein. 
Im Uebrigen fand ich die Alt nburg im BegHff versiegelt zu werdoi; 
der jugendliche Onkel Liszt's, I '.duard, war zu diesem Zwecke, so wie zur 
Aufnahme des Inventares alles Eigcnthumes, aus Wien angekonunen. 
Nebenher herrschte aber eine ungemeine gastliche Belebtheit, da es 
einer Tonldlnstla'-Versamnilung galt, und IJszt dnen guten TiMU der- 
sdben bd dch im Hause untogdinicht hatte. Unter diesen HausgMcn 
waren aunächst B&oio und Cornelius inbegriffen; alle, und nammtlich 
Liszt selbst, boten mir den sonderbaren Anblick ihr Haupt nur mit 
Reisekappen bedeckt zu sehen, was ich sogleich auf die grosse Ungenirt- 
heit dieses, Weimar zugedachten, ländhchen Musikfestes zu deuten hatte. 
In dem oberen Stocke des Hauses war Franz Brendel, nebst GemahUn, 
mit dniger Fderlidilcdt loght; bald winundte es von TonkOmtlem, 
unter denen idi mdnoi alten Bdcannten Drtadee, sowie dnen jungen 
Weisheimer, wdchen mir Liszt ein Mal zum Besuche nach Zürich ge» 
schickt hatte, antraf. Auch Taiisig stellte sich ein, schloss sich aber von 
unseren ungenirten Zusammenkünften meisten Theils aus, um einem 
LiehesN orhäitnisse mit einer jungen Dame nachzugehen. Bei kleineren 
Ausflügen wurde mir von Libzl Emilie Genast als Begleiterin zugetheilt, 
worüber ich mich, da sie sehr vmtändig und witzig war, aidit au beklagen 
Iiatte. Auch lernte ich den Violinspider und Musiker Danirosch kennen. 
Sehr erfreut vmr idu meine alte Freundin Alwina Frommannt obwohl in 
einiger Spannung mit Liszt. hier wiederum begrüssen zu können. Da 
endlich auch Blondine mit Ollioier aus Paris eintraf, um neben mir in der 
Altenburg zu wohnen, gewannen die an sich lustigen Tage eine fast auf» 
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geregte Heiterkeit. Am auspelassensten fand ich Bülow. welchem die 
Orchester-Direktion bei der iaust-Symphonie Liszfs zugetheilt war. Seine 
Regsamkeit war ausserordentlich; er hatte die Partitur vollständig aus- 
ivendig gelernt» und ftthrte sie uns mit dem, keineswciges aus der Elite 
der deutselieii Maatlcer bestdieadeii, Orchester mit gans aqgsmciiMr 
Prttsision, Feinheit und Feuer vor. Nftdist dieser Sympiionie war das 
Gelungenste die Musik zu «Prometheus»; besonders ergreifend aber 
wirkte auf mich der Vortroi^ eines von Bülow komponirten Lieder- 
Cyclus: «die Entsagende», durcii Emilie Genast. Ausserdem boten die 
Aufführungen des Festkonzertes wenig Erfreuliches, worunter eine 
Ca&tate toh Wefsficuncr «das Grab im Bnsaito» »i redmen ist; wogegen 
es xn einem wahren tmd grossen Acfgemiss mit einem «dentsdien IfarKbe» 
von Dräftke kam. Diese wunderliche Kompositioa des S(»ist so begabten 
Menschen, welche wie im Hohn verfns'-Tt aussah, wurde aus nicht leicht 
zu verstehenden Gründen von Liszt mit herausfordernder Leidenschaft 
protegirt ; Liszt bestand auf der Durchiührung des Marsches unter Bülow's 
Direktion. Auch diese gelang schliesslich Hans, und zwar auswendig: 
doeh führte diess endlich »i einem uneriifiiten Aeigemiss» Usit, wdclier 
in Folge der jnitelnden Aufnalmie seiner eigenen Komposition nidit zu 
bew^en war, dem Publikum sich ein einziges Mal zu zeigen, erschien bei 
der schliessenden Aufführung des Dräseke'schen Marsches in der Prosce- 
nium's-Loge, um dem Werke seines Schützlings, welches von den Zu- 
hörern endlich mit unaufhaltsamem Missmuth zurückgewiesen wurde, 
mit weit hervorgestreckten Händen und donnernden Bravo-Rufen zu 
apfriaudiren. Es ent^iann sich hierüber dn völliger Kampf, wdehcn 
Liszt allein. zorngerOtheten Antlitzes, mit dem Pubüluun fflhrte. Btandint 
welche an meiner Seite sass, war gleich mir in heller Verzweiflung über 
dieses unerhörte provozirende Benehmen ihres Vaters, und es dauerte 
lange, ehe auch wir über den Vorgang uns beruhigten. Von Liizt selbst 
war als Erklärung wenig heraus zu bekommen; wir hörten nur eiiuije 
Male wüthead verachtende Bezeigungen über das Pubükum, iür weiches 
dieser Marsch noch vid su gut sd; und ich erfuhr andrendta^ iam diese 
soiidarbarer Weise aus Ranefine gi^en das dgentUdie Wdmaiische 
Publikum geschah, welches jedodi hier gar nicht in Betreff fcom. Liszt 
behandelte diese Angelegenheit nämlidi als eine Revanche für Cor- 
nelius, dessen Oper «der Barbier von Bagdad» vor einiger Zeit unter 
Liszt's persönli lier Leitun«? aufgeführt, und vom Weimarer Publikum 
ausgepfiffen wordt^u war. Ausserdem bemerkte ich nun wohl auch, dass 
IJsit in diesen Tagen anderweitig grossm Aerger zu eridd» hatte. Wie 
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er mir selbst gestand, war es ihm darauf angekomroeii, den Grosshenog 

von Weimar zu einem ausreichnenden Benehmen f^e^^en mich zu bewegen; 
er wollte, dass dieser mich mit ihm zur Hoftaft I Miiiiadt n sollte; da Jener 
Bedenken fand, einen noch jetzt vom Königreich Saciisen ausgeschlos- 
senen politischen Flüchtling zu bewirthen, vermeinte Liszt wenigstens 
den vdMen Falkea-Orden ffir midi dtuthaetsen zn kdnnen. Audi dieacs 
wv ihm abgesddagen worden. Da er mit aeioen Berntthaogen fflr nudi 
beim Hofe so übd angekommen war, sollte nun wenigstens die Bttiger- 
sduft der Residenzstadt das ihrige zur Feier meiner Anwesenheit thun ; 
es war ein Fackelzug für mich beschlossen Als ich hiervon hörte, gab ich 
mir alle Mühe, das Vorhaben zu liintertreiben ; was mir denn auch gelang. 
Ganz ohne Ovation sollte es jedoch nicht abgehen; eines Vormittags 
stellte sich der Justizrath Gille aus Jena mit sechs Studenten unter 
meinem Fenster sur Absingung einet gemfltlilidien Sing<'Vereinfl4Jedee 
ein, welelier Beieigung ich mich auf das HersUdiste danldter erwies. 
Dagegen gestaltete sich ein grosses Festmahl, bei dem alle Tonkfinstler 
versammelt waren, und welchem auch ich zwischen Blandina und Ollivier 
beiwohnte, zu einer recht herzlichen Ovation für den nun wieder in 
Deutschland begrüssten. wriluend der Zeit stiin>r Verbatniung lieb und 
berühmt gewordenen Küuiponisten des «Tamüiauser» und des «Lohen- 
grin*. Liszt sprach kurz, aber eneigiscii, und einem iMSonderen Fest- 
redner gegenüber Imtte auch ich mich ausffllirUcher vernehmen au lasaea. 
Sehr aogenehm waren mehrere ausgewählte Versammiongen an Lisst's 
Büttagstjsdie, bei deren einer ich auch der abwesenden Wirtiün der 
Altenburg gedachte. Ein Mal aber speisten wir im Garten, und hier 
hatte ich die Freude, auch die gute Frommann, welche sich sehr 
verstandig mit OUivier unterhielt, mit Liszt ausgesöhnt, Theil nehmen 
zu sehen. 

So nahte nach einer sehr mannigfaltig aufgeregt durcbld>ten Woche 
der Tag der 'nrennung fOr uns Alle. Es war dae freundiidie Fflgung, dass 
, ich mdne Iwaddosiene Rdse nach Wien zu dnem grossen Thdl in der 
B^eitung Blaudinen's und Ollivier's ausführen konnte. Diese hatten 
Itesdilossen. Cosima in Reichenhall, wo diese dner Kur wegen sich auf- 
hielt, zu besuchen. Als wir am Bahnhofe gemeinschaftlich von Liszt 
Abschied nahmen, gedachten wir auch Bühiv's, welcher in den ver- 
gangeneu Tagen sich so ungemein ausgezeichnet hatte, und der einen 
Tag früher verreist war; wir ei^ossen uns in seinem L.obe, nur bemerkte 
ich vortrauffidi sdiersend: er hfttte Gosima nidit zu hciratiien gdwaucfat; 
worauf Liszt mit dner kleinen Vendgung hinzusetzte: «das war Luxus.» 



Dlgltized by Google 



776 



Nun flberkam uns Rciseude, d. h. namentlich Bltmimt und mich, 
bald eine ausgelassen heitere Laune, welche sich namentlich durch 

Ollivier's, bei jedem Auflachen unsrerseits wiederholte, neugierige Frage: 
(ju' est ce qu' il dit? steigerte. Dieser musste es sich gutmüthig gefallen 
lassen, dass wir fortgesetzt im Deutschen unsere Spässe trieben; doch 
wurden seine häufigen Nadifrageu nach einoai Tunique oder Jambon cru. 
welche die Hauptdemente seiner Ernähnrag auanunacheo schienen, 
immer franzfleiaeh von ans bedtoit In Nfinibei^ wo wir unser Nadit» 
lager zu halten gezwungen waren, kamen wir erst spat nach Mittemacht 
an, und wurden mit vieler Mühe nach einem Gasthof gebracht, welcher 
uns jedoch nur nat h langem Warten geöffnet wurde. Ein ältlicher dicker 
Gastwirth entschloss sich auf unsere Bitten, in so später Zeit uns noch 
Zinuner anzuweisen; um diess zu bewerkstelligen Uess er uns jedoch, 
nach vielem ängstlichen Udberiegen, eist Iflogere Zelt in einem f&usflur 
warten, entfernte sich durch einen hinterai Conidor, und dort hörten 
wir ihn vor einer Kairmerthüre mit schüchterner Freundli hV.eil den 
Namen: «Margarethe» rufen. Er wiederholte diess mehrere Male mit dem 
Bedeuten: seien Gäste da; fl-ichend wurde ihm von einem Frauen- 
zimmer geaulsvurtet. Nach vieleiii inständigen Bitten von Seiten des 
Wirthes kam Margarethe, im Neglige, endlich heraus, und brachte uns, 
nadi mancher geheimen Ueberleguug mit dem Wlrthe, in die fflr uns aus- 
gewählten Kammern; wobei das Sonderbare des Vorfalles darin bestand, 
dass das nmnäss^te Gelächter, welches wir alle drei beständig unter- 
hielten, weder vom Wirth, noch von seiner Magd bemerkt zu werden 
schien. Des anderen Tages besichtigten wir einige Merkwürdigkeiten der 
Stadt, zuletzt auch das germanische Museum, welches seiner damaligen 
Armseligkeit wegen namentüch meinem französischeu i reuude Gering- 
schätsung abgewann; die bedeutende Sammlung von Martor-Instru- 
menten, unter denen sich ein mit Nfigehi ausgeschlagener Kasten be- 
simdcn auszeichnete, erregten Blandinen aber einen roitleid^w Ekd. 

Am Aljcnd gelangten wir nach München, welches am anderen Tage, , 
nachdem für vlonique» und Schinken wieder gesorgt war, namentlich 
von Olüvier mit grosser Befriedigung in Augenschein genommen wurde. 
Er fand, dass der antikisirende Styl, in welchem namentUch die vom 
KOnig Ludwig I. ausgefOhrten KunstgebSude sich darsteHten, htehst 
vortheilhaft gegen die GebSude sich auszeichnete, mit welchen LouU 
Napolion, zu Ollivier's grösstem Aerger, Paris anzufüllen be]id>t hatte. 
Er versicherte, er würde hierüber in Paris sich vernehmen bssen. Hier 
traf ich zufftUig einen ehemaligen jungen Bekannten, Htrm von tforn- 
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s;tein, wieder; ich stallte ihn als «Baron» meinen Freunden vor: seine 
putzige Gestalt uiui sein tölpelhaftes Benehmen unterhielten ihre Heiter- 
keit, welche wiederum zu einem wahren Feste ausartete, ■■ie baroM 
vor unserer nächtlichen Abreise uach Heicheuiiall uns Alle, damit wir auch 
nadi dieser Sdte hin Mflndien kennen lornteii» boeh in eine ziemlich 
entfernt üegMUle Bieiinnncrei fUnen ranaste. Es gesduJi dieas in 
linstersr Naclit; ansser änem Uchtttunpfe, mit welchem «der Beron» 
selbst in den Keller steigen musste, um uns Bier hersnfznholen, bot sidi 
keine Beleuchtung dar; doch schien das Bier ausserordentlich zu 
schmecken, und nachdem Hornstein mehrere Male seine Keüerfahrt 
wiederholt hatte, bemerkten wir bei der nun mit nöthig gewordener Eile 
aus2ulüiirenden, ungemein beschwerlichen Wanderung durch Feldäcker 
und GriÜben nun Balinbofe liin, daas das ungewohnte Labsal uns etwas 
verwinrt hatte. BfondbieveifidsogleiGh nach dem Besteigen des Waggons 
in tirfen Schlaf, aus d«n sie eist bei Tagesanbruch erwachte, als wir in 
Rekihenhall anlangten, wo uns nun Coiima anpfmg und nadi der zu 
unserer Aufnahme hergerichteten Wohnung geleitete. 

Wir freuten uns zunächst über den Gesundheitszustand der Schwester, 
den wir als bei weitem weniger beängstigend erkannten, als er zuvor, 
namentlich mir, zur Kenntniss gekommen war. Ihr war hier eine Molken- 
kur verordnet worden. WiricUch wohnten wir auch am anderen Morgen 
einer Promenade nach der Molken-Anstalt bei; auf das hier eingenommene 
Hdhnittd schioi jedoch Coaima weniger Werth au Ieg«i, als auf die 
Wanderungen und den Aufenthalt in der so ausgeseichnet stärkenden 
Gebirgsluft selbst. Von der Heiterkeit des Umganges, welche auch hier 
sof^leich sirh einstellte, blieben jedoch Ollivier und ich meistens aus- 
ges,clüosseu, da die beiden Schwestern, zur grösseren Vertraulichkeit 
ihrer durch stetes Lacheu bis in die Ferne bemerkbaren Gespräche, sich 
gewöhnlich In ihre Kammer vor uns venchioasen, sodass mir die fran- 
zasiache Gonveraation mit meinem politiachen Freunde fast allein ver- 
blieb. Dodi wuaste ich mir einige Male Zutritt an den Schweateni zu 
verachaffen, um ihnen unter Andrem mein Vorhaben anzukfindigen, aie. 
da um Beide ihr Vater sich nicht mehr bektimmere, zu adoptiren, — 
was weniger mit Vertrauen als mit Heiterkeit aufgenommen wurde. 
Ich beklagte mu Ii einmal gegen Blandine über Cosimr^'s Wildheit, was 
jene zunächst nicht begreifen wuiite, bis sie mich dalun verstand, dass 
aie mir meinen Ausdruck selbst als gemeinte «Umiditft d'tm sauvage» 
erkUürte. Nach wenigen Tagen moaate ich aber endlich an «fie Fort- 
setzung meiner bis jetzt so anmuthig unterbrochenen Reise denken; ich 
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pahm im Hanrfliir Ahachied und begegnete hier dmm tlit ichen fragenden 

Blicke Cosima's. 

In einem P^inspänner fuhr ich zunächst das Thal hinah nach Salzburg. 
An der österreiclüsclien Grenze hatte ich ein Abenteuer mit dem ZoUarate 
zu bestehen. Liszt hatte mir in Weimar ein Kistchen der kostbarsten, 
von Baron Sina ihm selbst verehrten, Cigarren g^ehankt; von mdnem 
Anfenflialte in Venedig her «Ue uncihörten GhicaneD kennend» dinch 
wekhe die Einbringung dieeet Artikels in Oeitemich enchnrert ist, ^mr 
ich darauf verfallen gewesen» dlew ClgBiren einzeln unter meiner Wäsche 
und in den Kleidertaschcn zu verstecken. Der Zolldiener, ein alter Soldat, 
schien aber auf solche YorsichtsmassreiJcln vorbereitet zu sein, und zog 
geschickt aus allen Kalten meines i<leinen Reisekoffers die Corpora delicti 
hervor. Ich hatte ihn durch ein Trinkgeld zu bestechen gesucht; dieses 
hatte er nach wiiUich za sich genominen, und ich um desto cmpOrter, 
als er mich nim doch vor dem Amte denunzirte. I&r liatte idi clae 
starke Strafe zu zatden. ertdelt aber nun die Erlaubnlss, die Cir;am n 
rückkaufen zu können, wovon ich jedoch 'v^'üthend abstand; als mir 
dann flie Quittung für meine ausgezahlte Strafe zugestellt wurde, übergab 
man mir aber zugleich auch den preus&ischen Thaler, welchen zuvor der 
Zollsoldat ruhig zu sich gesteckt hatte. Als ich mich nun zur Weiterreise 
in den Wagen setste^ sah ich diesen ZcdMiener niUg vor einem Schoppen 
ntsen und sein Stflck Brod mit Kise verzehren« wobei er mkh höflich 
grOsste; ich bot ihm jetzt seinen Thaler wiederum an, diessmal aber 
verweigerte er ihn anzunehmen. Ich habe mich später oft noch darüber 
geärgert, dass ich damals nicht den Namen dieses Menschen mir geben 
Uess. da ich den Gedanken festhielt, er müsse ein ausgezeichnet treuer 
Diener sein, als welchen ich ihn später gern zu mir genommen hätte. 

Ud)er Salzboii^ wo ich vim Regengflssea (Ibcifluthet ankam und die 
Nacht zubrachtep ^langte ich anderen Tages endfich an meinen vor^ 
läufigen Bestimmungsort Wien. Hier gedachte ich die Gastfreundschaft 
des aus der Schweiz her mir befreundeten Kolatschek anzunehmen; dieser, 
von Oesterreich längst amnestirt, hatte mich in W-ien bei meinem vor- 
herigen Aufenthalte aufgesucht, und für den Fall, dass ich auf längere 
Zeit zurttckkommen würde, um mir den uuungenetuuen Aufenthalt in 
einem Gasthofe zu ersparen, sein Haus angdwten. Schon aus GfOnden 
der Sparsamkeit, welche um diese Zeit mir so sehr zur Nttthignng ge- 
macht war, war ich auf dieses Anerbieten gern eingegangen, und fuhr 
nun mit meinem kleinen Gepäcke sogleich nach dem mir bezeichneten 
Hause hin. Zu meinem Erstaunen erkannte ich alsbald, dass ich mich 
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in der allerentferntesten Vorstadt, fast ohne alle VerinnduBg mit Wien 

selbst, befand, ausserdem das Haus aber auch ganz verlatMl war, weil 
Kolatschek mit seiner Familie einen S.ommeraiiffnthalt in HOtteldorf 
bezogen hatte; mit Mühe fand irh eine altr M.jqii lieraus, welche duixh 
ihren Herrn von meiner Ankunft ungefähr berichtet zu sein glaubte. 
Sie Migte mir dn kldaes Zimmer, in weioliem, wenn ich wollte, ich 
•ddafen kAonte; weder fttr Wftsche noeii aonatige Bedienung echien lie 
aber vorgesehen zu sein. Höchst ungemüthlidi lierfUirt dttrch diese Ent> 
täuschung fuhr ich zunächst in die Stadt zurück, um in einem Kaffee- 
hause am Stephan's-Platze, wo den Aiis'vagen der Magd nach Kolatschek 
um eine gewisse Zeit sich einfinden sulltc, die«ien zu erwarten. Ich sass 
da längere Zeit, erkundigte mich wiederliuiL uacii dem von mir Erwar- 
teten, Um ich endlldi SUmdhartner ehitreten aehe. Sein httcbete» Er- 
stftunen mich hier anzutreffen wurde In der gemOthliehsten Weise noch 
dadurch gesteigert, dnw er mir erklärte nie in seinem Ldien noch in dieses 
Kaffee eingetreten zu sein, und dass nur ein ganz besonderer Zufall ihn 
gerade heute um diese Stunde hierher geführt habe. Er vernahm die 
Lage, in der ich mich befand, war sogleich m ho li^ter Wei^^e darüber 
au^ebracht, dass Ich meiner so dringenden Besciiaitigung un Mittel- 
punkte der Stadt am verlaaseasten Ende Vfkm wohnm soDte, und Ikü 
mir sofort seine dgene Wohnuqg, weiche er mit seiner ganzen Familie 
jetzt für sechs Wochen verlassen werde, zu einstweiligan Unterkommen 
an. Eine hübsche Nichte, welche mit ihrer Mutter und Schwester im 
gleichen i lause wohnte, sollte für alle nöthipc Bedienung:, auch Früh- 
stück u. s. w. sorgen, und ich würde somit zu höchster iiequemlielikeit 
in der ganzen Wohnung mich ausdehnen können. Jubelnd führte er mich 
sofort In sdn Hkob, wdchee bereite von seiner Familie, die tu einem 
Sommeraufenthalt nach Salzbuig voransgegangen, veriaasen worden war. 
Kdatschek wurde benachrichtigt, mein Reisegepäck herein geholt, und 
noch einige Tage genoss ich in Standhartner's Gesellschaft die Annehm- 
lichkeit der behaglichen Gastfreundschaft. Nun hatte ich aber auch aus 
meines Freundes weiteren Mittheilungen die für meine Lage eingetretenen 
Schwierigkeiten zu vernehmen. Die im vergangenen Frühjahr für jetzt 
0dl war am 14. August in Wien entkommen) entworfenen Pndimi zu 
«Tkistan und bdde* hatten bereits auf nnbeetimmte Zelt vertagt werden 
müssen, weil der Tenorist Ander sich stimmkrank hatte melden müssen. 
Auf diese Nachricht glaubte ich eigentlich sofort meinen Aufenthalt in Wien 
als unnütz erkennen zu müssen; nur hatte mir Niemand zu rathea gewusst, 
wohin ich mich wenden sollte, um irgend einem Zwecke nachzugehen. 
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Meine Isgt irar, wie mir nun erst deutlich wurde, gänzUcb veriaiien, 
denn ich erschiiHi mir von aller Welt aufgegeben. Hatte ich mir vor 
wenigen Jahren noch damit srhmrioheln können, in einem ähnlichen 
Falle bei Lis7f in Weimar einen freundlichen Aufenthalt für das Abwarten 
zu gewinnen, so hatte ich nun, wie ich diess bereits erwähnte, bei meiner 
Rückkehr nach Deuti^Iaad» MoM der Verdegelung »einea Hanaes bd« 
anwohnen gehabt. So beschiftigte mich jetzt vor Allem daa Umiehcn 
nach iigend einem bcfaeundeten Unterkommen. S<«iit wendete idi midi, 
fast nur noch in dieaem Sinne, an den Grossherzog von Bttdm, welcher 
mich ja vor Kurzem erst so freundschaftüch und theiln ahm voll begnisst 
hatte. Ich legte ihm in einem cUisdrueksvollen Schreiben mein Bedürfniss 
an das üerz, versicherte ihm, dass es mir vor Allem auf ein, wenn auch 
noch 80 bescheidenes. Asyl ank&me, und eraoehte ihn, mir dieses in oder 
bei Karlsruhe duidi die GewÜming einer Pension von 1200 Gnlden au 
verschaifen. Wie erstaunt war idi* liinanf eine nicht mehr eigenhändige» 
sondern nur von dem Grossherzog unterschriebene Antwort zu erhalten, 
in welcher mir auseinander gesetzt wurde, dass bei einer Gewähning 
nirini T Bitte eine Finmischnnir meinerseits in die dorlipen riuattir- 
Angelegenheitcn, und somit leicht berechenbare Missheiügkeiten mit 
dem Direktor desselben, meinem jetat so vortrefflich sich bewährenden 
alten Freunde E. Deviient, vorausausehen säen; da in solchen FUlen 
der Grosshereog sich genfitfaigt sehen wflrde» vielleicht zn mdnai Un- 
gunsten, wie er sich ausdrlickte, «das Amt der Gerechtigkeit zu ver- 
walten», so müsse er nach reiflicher Erwägung bedauern mir die Erfüllung 
meines Wunsches versagen zu müssen. - Die Fürstin Metternich glaubte, 
bei meinem Fortgange von Paris, mein Bedürfniss auch nach dieser Seite 
hin zu errathen, und wies mich für Wien mit herzlicher Betonung an die 
F^uniHe des Grafen NM, von dessen Fk«n namentlich sie mir in bc- 
deutungsvoDcm Sinne sprach. Nun hatte idi, sogldeh nadi meinem Ein- 
zug in die Wohnung Standhartncr's, durch diesen während der wenigen 
Tage vor seiner Abreise noch die Bekanntschaft des jungen Fürsten 
Rudolf Liechtenstein, unter seinen Freunden nur unter dem Namen «Rudi» 
bekannt, gemacht. Er wurde mir als leidenschaftlicher Verehrer meiner 
Musik von seinem sehr vertrauten Arzte in einnehmendster Weise emp- 
fohlen. Mit diesem, den ich, als Standhartner nun an seiner Familie ab- 
gegangen war, hftufig im «Enhencg Kail» beim Speisen antnf, wurde 
der Plan eines Besuches bei Graf Nakö, auf dessen entfernterem Gute 
Schivarzau, verabredet. In gemüthlichster Weise wurde die, theilweise 
auf der Eisenbahn stattfindende Fahrt, in der Begleitung der jungen 



Digitized by Google 



Beim Grafen Nakö auf Schwarzau. 781 



Firau des Ffirstm aiueefflhrt. Von ihnen vurde teil nun in Sdiwimu 
dttd Nak^s vvnfiefttdlt : ich traf in dem Gfafen einen ausgezeichnet sdiönen 

Mann, in ihr dagegen eine Art von kultivirter Zigeunerin an, deren 
Talent im Malen sich durch ricsengrosse Kopien Van-Dyck'scher Bilder, 
von denen die Wände prangten, in auffälliger Weise kundgab. Peinigen- 
der war dagegen ihr Musiziren am Klavier, bei welchem sie nur Zigeuner- 
weisen mit allerächtestem, wie sie sagte, von Liszt verfehltem, Vortrage 
tu Gehör brachte. Die Musik des «Lohengiin» schien andrerseits all« 
sehr fQr mich eingenommen su haben; diess bestätigten mir noch 
andere zum Besudi anwesende Magnaten, unter welchen ich auch den 
von Venedig her mir bekannten Grafen Edmund Zichij vorfand. Ich 
lernte hier die Tendenz einer freimüthigen ungarischen Gastfreundschaft 
kennen, ohne jedoch von dem Inhalte der Gespräclie sonderlich erbaut 
zu sein. Leider hatte ich mich l>ald zu fragen, was ich unter diesen 
Leuten an thun haben sollte. Fttr die Nacht war mir tin anstandiges Gast* 
aramer angewiesoi, und des anderen Tages sah ich mich iMi Zeiten nach 
dem Umfange der schön gepflegten Umgebung des stattlichen Schlosses 
um, mit dem Erwägen, in welchem Theil desselben mir vielleiclil ein 
längerer gastlicher Aufenthalt gewährt sein dürfte. Meinen anerkennen- 
den Bemerkungen über die Ausdehnung der Gebäude wurde beim Früh- 
Stüde jedoch mit der Veraieherung begegnet, dass es leider Icaum für die 
BedOrfnisse der grIlUehen Familie ausreiche, da namoitlich die junge 
«Comtesse» mit ilirer Bedienung eines grossen Aufwandes bedQrfe. Es 
war ein kalto* Septembermorgen, den wir bd dieser Gelegenheit im Freien 
zubrachten; mein Freund «Rudi» schien verstimmt; ich fror, und bald 
nahm ich meinen Abschied von der Magnateutafel, mit dem Bewusst- 
sein, noch selten mit so artigen Mensdien mich zusammen befunden zu 
haben, ohne im mindesten zu iMgreif en, was ich mit ihnen etwa gemein 
liaben kftnnte. Diess GefOhl drang sich mir vollends bis zum Ud>enlniss 
auf, als idi mit mehreren der «Cavaliere» gemeinschaftlich bis zu der 
Eisenbahnstation von Mödling fuhr, und während dieser Stunde zu stetem 
Schweigen mich gezwungen sah. da hnchstäblich nur das so belcannt 
gewordene Gespräch über Pferde von ihnen geführt wurde. 

In Mödling stieg ich aus, um hier den Tenoristen Ander zu besuchen, 
bei weldiem ich midi für diesen Tag, mit der Abdcht den «Tristan» vor- 
zunehmen, eingeladen hatte. Es war noch sehr frflh und ein hdler, 
mit der Zdt nch erwärmender, Vormittag; ich beschloss, ehe ich Ander 
aufsuchte, einen Spaziergang in die UebUche Brühl. Dort Hess ich mir 
in dem Garten des schön gelegenen Gasthofes ein zweites Frühstück be- 
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raitcii, und genow in voDendeter Einsamkeit dne hOdut erqntckBeiie 
Stunde. Die WaldvQgd waren bereits verstummt, dafür geteilte «eh dn 

bis in das Ungeheuere anwachsendes Meer von Sperlingen um mein 
Frühmahl; da ich sie mit den Brodkrumen futurte, wurden sie endlich 
so kirr, dass sie in ganzen Flügen auf dem Tisch vor mir zum Raube sich 
niederliessen. Diess erinnerte mich an jenen Morgen in der Taverne des 
Gaitwirtlies Hmo bd Mnntmoraicy. Auch liier, nadbdem ich nwndie 
Thrftne ve^gouen» lachte ich «idlich laut auf, und iddug mdnen Weg 
nadi der Sommerwohnung des Herrn Ander ein. Leider fand idi an 
diesem bestätigt, dass seine Stimmkrankheit nicht wohl nur ein Vorwand 
sei. Jedenfalls musste ich mir bald gestehen, dass dieser dürftige Mensch, 
welcher zwar in Wien als ein Halbgott verehrt ^snirde, seiner Aufeiabe als 
«Tristan» unter keinen Umständen gewachsen sein würde. Doch that ich 
das Mdnige. weU idi dodi nun dnmal Ider war, ihm den ganien «THstanf^ 
in mdncr mich so sehr aufiregenden Wdse, vorsuführen; «obd er be- 
hauptete, die Partie sei irlefUrihngcsdnidien. Mit Tausig und Corndiuit 
die ich in Wien wiederum angetroffen und welche ich für diesen Tag zu 
Ander herausheschied^'n hatte, kehrte ich des Abends nach Wien znröck. 

Mit diesen Beiden, welclie sicli herzücli um mich bekümmerten und 
nach Kräften mich zu erheitern suchten, verkehrte ich vid; nur hielt 
ddi Tausig, der in geiriase vomdmie Aspimtimien gerathen war, etwas 
mdir aurflck. Dodi nahm andi dieso* Junge Reund nodi an Endadungen 
Tbeil, wdche uns gamdnsdiaftUdi zu Frau DuMimann, damals zum 
Sommeraufenthalt in Hietzing sich beflndend, beriefen. Hier kam es 
einige MiIp zu Diners, auch zu einzelnen Gesangstudien von der pro- 
jektirtpii «Isolde», iür welche dieser Sängerin Stimme die seelische 
EmpiaugiidikeiL nicht abzugehen schien. Dort las ich auch ein Mal 
wieder das Gedidit des «Tristan» vor, immer in der Meinung, ich werde 
mit Geduld und Enthndasmus das Vorhaben sdner AuffUining dodt 
nodi ennfl^chen. Für jetit bedurfte es aber der ersteren am mebten» 
während mit dem letzterai gar nichts zu cndchen war; Ander war und 
blieb stimmkrank, und kein Arzt wollte genau die Zdt bestimmen, in 
welcher er von seinem Uebel erlöst sein würde. 

icli verbrachte die Zeit, so gut es ging, und verfiel darauf, die für 
Paris auf fmnsfldschem Texte ausgeführte neue Scene zu Tannhäuser 
in das Deutsche nirfick m fibenetzen. ComtUus musste mir hierfOr die 
in sehr ddekten Zustand gerathene OiiglDalpartitur kopiren; sdne Kopie 
dgnete ich mir w, ohne dem in seinen Händen verbliebenen Origina] wdter 
naduufragm: was hieraus dch entwickdt^ werden wir später afducn. 
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Zu uns gesellte sich auch noch der von früher her mir bekannte 
Musiker Winlerberger, welchen ich in einer von mir sehr beneideten Lage 
antraf: in dem sehr freundlichen Hause der Gräfin Banjy, einer alten 
Ftenndia littfi» war er in Hietzing gans vortreffUcfa aufgenommen; 
dort lebte er befaagKeh und hatte fflr nichts lu soifett, da die gfltige 
Dame es für ihre Pflicht hielt, es dem sonst so vodiensUosen Mensdien 
an nichts fehlen zu lassen. Von ihm erhielt ich nun wieder auch Nach- 
richten i'iber Karl Ritter, und erfuhr, dass Ritter jetzt in Neapel im 
Hause eines Klaviermacher's g^en Ertheilung von Untemcht an dessen 
Kinder freie Wohnung und Kost anzunehmen hatte. Nachdem alles 
aufgebraucht, hatte Winterberger, wie es scheint, auf eimge Empfeh- 
lungen Lissfs hin, sidi anf Abenteuer in Ungarn aufgemacht; lUcscs 
schien ihm aber nicht nadi Behagen augefsUen sn sdn, «of ttr er denn 
nun jetzt im Hanse der guten Gr&lla ottaehfitfigt wude. Bei diaer Dame^ 
gleichfalls als Hausgenossin, traf ich eine vortreffliche Harfenspielerin 
Fräulein Mössner an; diese hatte sich auf Anordnunq der Gräfin mit der 
Harfe in den Garten zu verfLi^^i n gehabt, und nalim sich hier, an und 
mit ihrem Instrumente, in recht kühner Weise ganz erfreuhch aus, so 
da» ich davon einen angenehm nachhaltigen Elindruck gewann. Leider 
gerieth ich mit der jungen Dame darflber, dais ich ilur Icein Sdo fttr ihr 
Instrument liomponirai woUtc^ in Zerwflrtniss: naditon de meine be- 
stimmte Weigerung erhalten ihrem Ebigdx an MUmen, beachtete sie 
mich nicht mehr. 

Zu den besonderen Bekanntschaften, welche mir Wien in dieser für 
mich so beschwerlichen Epoche verschaffte, gehörte nun auch der Dichter 
Hebbel. Da es mir nicht undenkbar ersclüen, dass ich vielleicht für längere 
Zeit Wien als den Ort meiner Wirksamkeit zu bestimmen haben würde, 
hielt ich eine nähere Bekanntschaft mit den dortigen Uttcmlsehen 
NotabüitSten für rathsam. Auf diijenige mit Hebbel bereitete ich mich 
durch eine vwfaerige Bekanntmadiung mit seinen Theaterstflcken um- 
ständlicher vor, wobei ich den besten Willen darein setzte sie gut an 
finden, und ein näheres Vertrautwerden mit Hebbel für wünsch enswerth 
zu halten. Die Wahrnehmung der grossen Schwäche seint r Dichtungen, 
welche ich namentlich in der Unnatürlichkeit der Konzeptionen, sowie 
des awar immer gesuchten, mdstens aber gemein bleibenden Ausdruckes 
derselben erkanntii» sehrecfcte mich für jetst nicht ab, meinen Vonats 
anttnffthfen. Idi habe ihn nur dzraial besucht, und bei dieser Gdegen- 
heit mich auch nicht sonderlich lange mit ihm unterhalten; die exsea- 
trische Kraft» welche in den meisten seiner drsmatischm Figuren eaplo- 
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diren tm wollen scheint, fand ich in der Persönlichkeit des Dichters in 
keiner Weise ausgedrückt: das was mich hieran unangenehm befremdete, 
fand ich plötzlich erklärt, als ich wenige Jahre nachher erfuhr, Hebbel 
sei an einer Knochenerweichung gestorben. Ueber das Wiener Theater- 
wesea imtohidt er ddi mit mir fai der Stimmang eines veniachlftBsigten. 
seine Angelegenheiten aber dennoch geechsftsmfisaig betreibenden 
DOettantra. Idi fflliite micii nicht beeonden angeregt dnoi Beaacli bei 
ihm zu wiederholen, namentlich seit er den bei mir verfehlten Gegen- 
besuch mir durch eine Karte notifizirte, auf welcher er aich als: «HeblMl, 
Chevalier des piusieurs ordres», meldete. 

Meinen alten Freund Heinrich Laube fand ich hier als längst ein- 
geübten Direktor des k. k. Hof-Burgtheater's wieder. Bereits bei meinem 
ersten Besncbe un vergangenen FMIbjahre liatte er es flr seine PfBdit 
erachtet» mich den Wiener fitterariscben NotabUitätm vorzufahren ; 
unto' diesen vmtand er, sehr prsktisch gesumt» banptsftddich Jour-r 
nalisten und Rezensenten. Als besonders interessant für mich hatte er 
bei einem grösseren Diner auch Dr. Hanslick eingeladen, und hier war 
er sofort darüber prstaunt, dass ich mit diesem kein Wort sprach, woraus 
er den Grund zu der Voraussagung nahm, dass ich es in Wien schwer 
haben würde, wenn ich auf ein Feld künstlerischer Wirksamkeit Bedacht 
nähme. Bei meiner diessmaligen Wiederkehr war ich ihm einfach ate 
alter Fbeund wiUlcoinmai, und er bot mir, so oft ich dasu Lust hatte, 
sdnen Mittagsliscfa, welchen er als paaaionirter Jäger durch Irisches Wild« 
pret zu bereichem wusste, zum Mitgenuss an. Nicht sehr häufig machte 
ich jedoch von dieser Einladung Gebrauch, da mich der aus der trocken- 
sten Theatergeschaftsroutine einzig sich belebende Geist der Unterhal- 
tung bald unangezogen Uess. Nach der Mahlzeit versammelten sich, zu 
Kaffee und Cigarre, gewöhnlich Schauspieler und Litteraten um einen 
grösseren Tisch, an welchem, da Laube schweigend im Rauche seiner 
Gigarrs nur ausruhte, seine Ftau aumelst den Hof hielt Disse war näm- 
Kch gfindieh, ihrem Manne ra Liebe» Theater-Directrioe geworden, und 
hielt es fflr nöthig mit gewählten Reden längere Zeit über Dii^e zu spre- 
chen, von denen sie nicht das Mindeste verstand; wobei einz^ die in 
früherer Zeit von mir »o gern an ilir wahrnenommene grosse Giitmüthig- 
keit mich wiederum erfreute, d;i sie, wenn keiner lier f löfürif^e ilir zu wider- 
sprechen wagte, auf meine sehr uageiurten iienchügungen gewöhnlich 
mit unverhohlener Hdterkeit abging. Ihr und ihrem Gemahl, mit denen 
ich. da ihr Emst mir so sehr gleiehgaitig war, gewöhnlich nur sdhenend 
und in Witsen verkehrte, galt Ich hanptsäehlieh wohl nur als genialer 
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Faselhans, 550 dass mir Frau Laube, als ich spiilcr in Wien meine Konzerte 
aoflührte, sich mit freundlichrr Ven\'underung darüber zu erkennen gab, 
dass ich ja ganz gut dingiren konnte, was sie nach iigend weichm 
Zeitungsberichte über mich gar nicht erwartet hätte. 

In Einoii wurde mir Laubcft pnktiMhe Kotntni» der Dinge nicht 
unwichtig, nSmlidi durch die Bekänntmacfaung mit dem Charalcter der 
Penönlichkciten der' höheren Intrndenten der k. k. Hoftheater. Da 
kam es denn heraus, dass hier ein Hofrath von Raymond von allergrösster 
Wichtigkeit sei; der alte Graf Lanckoronski, der sonst auf seine Autorität 
sehr eifersüchtige Oberhofmarschall, getraute sich ohne diesen, als 
namentlich im Finanzfach sachverständig geltenden Mann, nicht gut 
selbständige Entschlüsse zu fassen. Raymond selbst, den ich bald als 
ein Muster von Ungebtldetbot icennen lernte, wurde, besonders durdi 
die fortwfthraid mich henhsiehoide Wiener Presse^ in Bexug auf mein 
VwfaaheD d«i «THstan» aubuffihren» scheu gemadi^ und cur Hinter« 
haltigkeit getrieben. OfficieU blieb ich für meinen Verkehr immer nur 
an den eigentlichen Direktor des Opern theater's, Herrn Sabi, den 
früheren Gesangslehrer einpr Knmmerfrau der Erzherzogin Sophie, 
angewiesen; (iir«tpr, ein durdiRus unfähiger, kenntnissloser Mensch, 
musste sich nun mir gegenüber die Miene geben, als ob ihm, dem Befehle 
der obenten Instanz gemäss, nfdits dringender als die Forderung des 
«THstan» am Henen Uge. Er suchte dangemisa^ durch stets bezeigten 
Eifer und Wohlwollen» die immer bedenhücheie Stimmung, wekhe sich 
in dem Personale selbst ausbreitete, mir zu verdecken. 

Wie es hier stand, erfuhr ich eines Tages, als eine Gesellschaft unserer 
Sänger mit mir auf das Landgut eines Herrn lUf.mba, der mir n!s enlhu- 
siastisclier Gönner bekannt pematiit w unie, eingeladen war. lltrr Ander 
hatte seine I nsLuu-Partie mitgenommen, wie um zu zeigen, dass er sich 
keinen Tag von Sbt xu treunen vermOdite: hierOlwr efzflmte Dtai» 
mann, wddie Ander eines auf mdne T&uachung beredmeten, heuch- 
lerischen Spieles, bezichtigte; denn Ander, so gut wie sonst Jeder, wissen 
dass er die Partie niclit singen werde, und dass es nur auf eine Gelegen- 
heit abgesehen werde, die Verhinderung des Tristan in irgend einer Weise 
ihr, der Frau Dustmann, in die Schulie zu schieben. Gegen so üble Wahr- 
nehmungen suchte nun Saivi immer wieder wie eifrig fördernd sich ein- 
zumischen. Er empfahl mir den Tenoristen Walter vorzuuelunen; da 
ich diesen, als mir durchaus widerwärtig, verwarf, verwies er mich auf 
fremde Sängw, wddie er zu berufen berat seL Hier kam es wirklidi zu 
dnigai Versuchs-Gastspiden, von doien ein Hcir Morini die besten Aus- 
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sichten zu «röffnen schien. Wirklidi vrar ich so tief bersb^timmt und 
nur von dem Triebe mein Werk um jeden Preis xu fftrdem eingenommen, 
dA88 ich, mit Cornelius einer Aufführung der *Lucia* von Donizelti bei- 
wohnend, selbst meinen Freund für ein günstiges Urtheil über den Sänger 
zu gewinnen suchte. Cornelius, in ernstliches Anhören versunken, fuhr, 
ah ich ihn voll Spannung betrachtete, plötzlich mit einem «Scheusslich, 
&cheu&$lich U heraus, worüber wir Beide so herzlich lachen niussten, 
dass wir alsbald in virldich heitrer Stimmung das Theater verliessen. 

Als mit einem ehriichen Menschen vom Theater verkehrte ich schliess- 
lich nur noch mit dem KapeUmcister Heinridi Esser. Er hatte sidi mit 
grossem Ernste in das f Ar ihn sehr beschwerliche Studium des «Tristan» 
hineingearbeitet, und nie vcriOT CT ernstlich die Hoffnung, die Aufführung 
doch noch zu ermöglichen, wenn ich mir nur den Tenoristen Walter aus- 
wählen woilu ; trotz meiner steten Weigerung, von dieser Hille Gebrauch 
zu maclien, blieben wir immer gute Freunde. Da auch er ein tüchtiger 
Fussgänger war, durchwanderten wir öfters die Umgegend Wien's, 
unter meinerseits enthusiastischen nnd sdnerscita redlich ernsten Unter- 
haltungen. 

wahrend <yese THstan^Angdegenheit sieh wie ein nnabsehbar duo- 

nisches Leiden dahin zog, war Ende September Siandhartner mit seiner 
Familie zurückgekehrt. Tm nächsten Zusammenhang hiermit stand, 
dass ich mich nach einer Woluiunf^ umsah, für welche ich mir einen Gast- 
hof zur «Kaiserin Elisabeth*, auswählte. Im fortgesetzt tu freundlichen 
Verkehr mit der Familie meines Freundes, lernte icli nun auch dessen 
Ftnu, nebst den dreien Söhnen und cincf Tochter aus deren enter Ehe; 
so^ ein junges Mftddien aus ihrer swdten Ehe mit Standhartner, 
vertraulich kennen. Im BetreD meiner vorangehenden Niederlassung 
in der mir befreundeten Wohnung hatte ich vor Allem die angenehme 
Pfieffe 711 bedauern, welche mir die genannte Nichte Seraphine, sowohl 
durch ihre nie ermüdende Sorgfalt, als auch ihren angenehmen witzigen 
Umgang bereitet hatte. Sie war von mir, ihrer niedlichen Figur und 
ihres stets sorgfältig «ä l'enfant» gelockten Haares wegen, die Puppe 
benannt worden. Jetzt hatte idi mich im dflstren Gasthofszinuner 
schwieliger su behelfen. Auch wuchsen die Kosten meines Unterhaiti 
bedenklich an. Von Theaterhonoraren mtsinne idi mich in dieser Zeit 
nur 25 oder 30 Louisd'or für den «Tannliäuser» aus Braunschweig erhalten 
zu haben. Dagegen erhielt ich aus Dresden von Minna einige Blätter 
des silberflitternea Jilaltkranzes übersandt, welehen einige Freundinnen 
ihr zu der am 24. November von ihr gefeierten silbernen Hochzeit ver- 
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ehrt hatten. Dass es bei dieser Sendung ihrerseits an bitteren Auslassungen 
nicht fehlte, konnte mich nicht verwundern; ich versuchte dagegen, ihr 
Hoffnung auf eine goldene Hochzeit beizubringen. — Für jetzt, da ich 
so ganz zwecklos in einem kostspieligen Wiener Gasthof s€iss, that ich 
noch mein Möglichstes, um mir fOr die Auffflhning des «Tristan» noch 
doe AuBsicht m venchaffeii. leh mundle mich an Tichabdidc nach 
Dicadeii, ohne natürlich eine ZuMge eriialten zu kfianen. Das Gleiche 
venuchte ich und wiedelfuhr mir mit 5cftnorr. So musste ich mir denn 
sagm, dass es um meine Angelegenheit ziemlich elend stünde. 

In einer gelegentlichen Mittheilung an Wese/i^onoA-'s \n Zürich hatte 
ich hiervon kein Hehl gemacht: wie es scheint um rnu (i erheitern, 
luden sie mich zu einem Rendez-vous in Venedig ein, wohin sie sich 
soeben fflr einen Veiignüguags-Ausllug aufmachten. Gott weiss was mir 
im Sinne liegen mochte als Ich auf das Ungefälure liin im grauen No- 
vember midi «rfrltlidi auf der Elsenliahn xunftchat nach THest, nnd 
von da mit dem Dampfschiff, welches mir wiederum sehr schlecht he> 
kam, nach Venedig aufmachte, und im Hötel «Danieli» mein KämmCT' 
chen bezog. Meine l'^reunde, welche ich in sphr glücklichen Beziehungen 
antraf, schwelgten im Genuss der Gemälde und schienen es darauf ab- 
gesehen zu haben, durch meine Theilnahme am gleichen Genuss mir die 
Grillen zu vertreiben. Von mefaier La^ in Wien aehienen sie ulditt be- 
greifen SU wollen, wie idi denn Oberhaupt nadi dem schlimmen Ausfälle 
der, mit so ^orrdchen Hoffnungen betnchteten Pariser Unternehmung, 
bei den meisten meiner Freunde ein stUl resignirtcs Av^dMn fernerer 
Hoffnungen auf mdne Erfolge inmier mehr kennen zu lernen hatte. 
Wesendonck, der immpr mit einem ungeheueren Opernglase bewaffnet 
zu Kunstbesichtigungen sich bereit hielt, brachte mich nur einmal zur 
Mitbesichtigung der Kunst-Akademie, welche ich bei meiner früheren 
Anwesenhdt in Venedig nur von Aussen Icennen gdemt hatte. Bd aller 
Thdlnahmlosigkdt mdnendts, mnai ich jedodi bekennen, da» Tit&m's 
OemSlde der Himmdfahrt der Maria eine Wirioing von exbabenster Art 
auf mich ausübte, so dass ich seit dieser EmpfSngnlss in mir mdne alte 
Kraft fast wie urplötzlich wieder belebt fühlte. 

Ich hesrhloss die Ausführung der «Meistersinger». 

Nachdem ich init meinen alten Bekannten Tessarin und Wesendonck's, 
welche ich hierzu eingeladen, noch einmal frugaler Weise im «albergo 
St. Marco» gespeist, auch Luigia, meine frühere Pflegerin im «Pallasso 
dustinianl» wieder gesdien nnd ihrer Freundschaft mich erfreut hatten 
verHeia ich nach vier, iusserUdi wahrhaft trflbsdigen Tagen, sur Ver- 
sa* 
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wnndeninii meiner Freunde plOttlich Venedig» und trat, den Umwegen 
zu Lande auf der Eisenbahn fo^nd, mdne lange graue Rficicreiae nadi 

Wien an. Während der Fahrt gingen mir dtp «Meistersinger», deren 
Dichtung ich nur noch nach meinem frühesten Konzepte im Sinne trug, 
zuerst musikalisch auf; ich konzipirte sofort mit grösster Deutlichkeit 
den Haupttheil der Ouvertüre in C-dur. 

In einer wahrhaft behaglichen Stimmung kam idi unter diesen letzten 
EindrOdcen in Wien an. Cometfi» vericflndigte ich sogleich meine Zn- 
rOckkunlt durch die Uebenendung einer kleinen Venezianischen Gondd, 
wdche ich in Venedig für ihn gekauft hatte, und welche ich mit einer, 
in unsinnincn italienischen Worten vrrfassten, rnnzonn begleitete. Die 
Mittheilung meines Planes zur sofortigen Ausführung der «Meistei-singer» 
machte ihn ganz verrückt vor Freude. Bis zu meinem endlichen Fort- 
gange von Wien blieb er in einer völligen Berauschung. Sogleich spannte 
ich meinen Freund an, mir die Materialien sur Bewältigung des Suiets 
der «Meistarainger» herbei m sdiaffen. Zunichst fiel mir Grinun*« Strüth 
Schrift Uber den Gesang der Meistersinger zu genauem Studium ein; 
nun aber galt es der Ilabliaftwerdung der Nürnberger Chronik des alten 
Wagenseil; ComeUus begleitete mich auf die Kaiserliche BibUotlick . die 
Erlau bniss, das glücklich vorgefundene Buch ausgeliehen zu ciiiaiten, 
musste mir aber mein Freund erst durch einen von ihm mir als höchst 
peinlich geschüdeiten Besndi bei dem Baron Mündt-B^in^iamm (Habn) 
«wirken. Jetzt sass idi dfrig in mdnem Gasthofe, um mir die Anssflge 
aus der Chronik oiizueignen, welche idi bald sum Erstaunen SO vieter 
Kenntnissloser in meiner Dichtung zu verwerthen wusste. 

Nun galt es aber vor allen Dingen mich f^rr Mittel des Unterhaltes 
während der Zeit der Ausführung meines Werkes zu versu lum Ich 
verfiel auf Musikalienhändler Schoit in Mainz, welchem ich gegen die 
nöth^en Vorschflsse die AusfOhrung der «Meistersinger» in Aussicht 
stdlte. Vom Tridie beseelt, mich nur ffir so lange wie mfiglidi mit Geld 
au venehen, erbot ich mich ihm nicht nur das litterarische Eigenthuma- 
recht, «^ondprn auch das dramatische Aufführungsrecht meines Werkes 
für 2UtKXJ Franken zu überlassen. Eine gSnzlich absrhlnpi^ae Depesche 
Schott's zerstörte zunächst alle Hoffnung. Als ich micli genothigt sah 
auf andere Mittel zu denken, beschloss ich sofort mich nach Berlin zu 
wenden* Von dorther, wo BOfoor immer frvnndsdiaflRcii besorgt fttr 
mich bemOht war, hatte dieser mir die MÖgUddcdt gemeldet, duith ein 
grosses, von mir dirigirtes Konzert, eine recht bedeutende Summe ge> 
Winnen zu können; da ich zugleich mich sehnsfiditig nach einem Unter* 
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kommen bei Freunden umsah, schien mir Berlin jetzt als letzte Rettung 

zu winken. Bereits wollte ich eines Abends abreisen, als Mittags zuvor 
seiner ablehnenden Depesche ein Brief Schott's nachfolgte, welcher mir 
allerdings tröstUche Aussichten eröffnete: er bot mir nämUch an, sofort 
den Klavierauszug der «Walküre» zu übernehmen, und mir hierfür, bis 
auf spätere Abrechnung, 1500 Gulden vorzuschiessen. Cornelius' Freude 
Ober die Uerdatdi von ihm ffir gerettet eraditeten ^Mdsteniiiger» war 
tmausspiedilidi. V<»i Beriin musste mir ausscrdam Bfilow die flUen 
Erfabmngen, welche er bei den vorbereitenden Versuchen fflr mein Kon- 
zert r^pmacht, mit zorniger Nicili rj^pKrhlanenheit melden. Herr von fli'ihen 
hatte ihm erklärt, er würde meinen Besuch in Berhu nicht empfangen, 
und ein Konzert in der grossen Tabagie des Kroll musste Bülow bei 
näherer Ueberlegung fflr unzulässig halten* 

Während idi nun eifrig einen ausfflhriiehen scenisehen Entwarf der 
«Bleisleninger» auMiiMiCeleb trat; durch die Ankunft des Filmten und 
der Fflrstin MeüemiA in Wien, dne nenc^ anschfinend gftnstige Diver^ 
sion für mich ein. 

Die Bekümmerung meiner Pariser Protektoren um mich und meine 
Lage war unverkennbar ernstlich; hierfür mich ihnen wiederum freund- 
lich zu erweisen, bestimmte fidk (Se Opemttieater-Dirdction mir n 
gestatten, dass iah für einige Vonnittagsstnnden das vortreffliche Or> 
ehester aar Dnrcltspidni^ einiger Stficke aus «Tristans^ gleichsam znr 
Proben in das Theater einladen dürfe. Das Orchester, souie auch Frau 
Dustmann, waren auf Has Freundlichste bereit meinem Wunsche zu 
willfahren: Fürstin Metternich, mit einigen ihrer Bekannten, wurde zu 
di^r Audition eingeladen, in welcher ich drei grössere Fragmente, das 
Vors|»el des ersten nnd den Anlsng des zweiten Alctes» bis aiemlich in 
die Mitte desselben, nach einmaligem Durchspielen mit dem Orchester 
und der fflr den Gesangithdl l>is dahin unterstützenden Frau Dustmann, 
in so glücklicher Weise zur Ausführung brachte, dass ich des vortreff- 
lichsten Eindruckes ohne jede Täuschung mich versichert halten durfte. 
Auch Herr Ander war hierbei erschienen, ohne jedoch eine Note zu kennen 
noch zu versuchen. Meine fürsLüchen Freunde, sowie auch, merkwürdiger 
Weise, die erste llnierin FiL Cmqui, weldie verstohlen der Probe bei« 
gewohnt hatte, Obenchatleten miefa mit enthusiastischen Beaeigungen. — 
Eines Tages eröffneten mir nun Mettemich's, nachdem sie meinen 
Wunsrh einer ungestörten Zurückgezogenheil für die Ausführung eines 
neuen Werkes kennen gelernt b:dten, dass sie gerade dieses ütiUe Asyl 
in Paris mir sehr gut anbieten könnten: der Fürst habe jetzt sem sehr 
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geräumiges Gesandtschafts-Hotel vonständig eingerichtet, und kftnne 
mir, j>hn)irh wie ich diessim preus&ischen Gesandtschafts-Hötel gefunden, 
eine angenehm^ Wohnung, auf einen stillen Garten hinausgehend, zu 
Gebote stellea; lutm «Erard» stehe ja noch in Paris, und wenn ich am 
Ende des Jahne dort ebttnffen werden eoltte Ich alles zu mdner Aufnahme 
and dem B^jimie meiiier Aibeit berdt Qnden. Hit nnveilioldener Freude 
nahm diese liebenswürdige Einladung dankbar an, und sorgte des 
Weiteren nur dafür, meine Angelegenheit so weit in Ordnung zu bringen, 
dass ich meinen Aufbruch von Wien, und meine Ucbersiedelung nach 
Pari» mit Anstand ausführen kr inite. Hierzu schien mir ein durch Stand- 
hartner vermitteltes Anerbieten der Direktion, einen Theil des für den 
flYistan» va sttpulirenden Honoiar's mir aainuahlen, mit bdiiUflicb 
sein zu Icönnen. Da idi jedoch nvr unter so vefklausuUrten Btiäagaagtt^ 
welche einer gfinzlidicn Vcnichtleistung nicht unähnlich sahen, jetzt 
500 ü, ausbezahlt bekommen sollte, wies ich sofort das Anerbieten zurück, 
was jedoch die stets mit der Theater-Direktion in Rapport stehende 
Journalistik nicht verhinderte zu vpröffentlichen, ich lifitte pine Ab- 
fiodungs-Zahlung fOr die Nicht-Auliuhrung des IrisUa angeaummeu; 
wogegen ich denn ^flcküdiOTraiie mit der Be^ugung der WiiUldikeit 
meines Bendmiens prolebtiren Inmnte. Mit SduU zogen sich nun andi 
dte Untcriiandhingen einigsr Maassen hinan% da ich auf sein Anerbieten 
im Betreff der «WaDcfire» jetzt nicht eingehen wollte; ich bUeb bei meinem 
ersten Anerbieten einer neuen Oper »die Meistersinger», und erhielt end- 
hrh von ihm die für die Walküre mir angebotene Abschlagszahlung von 
1500 Gulden, als auf mein neues Werk zu leisten, zugestanden. Sofort 
als idi den Wechsel erhidt ward eingepackt, als nur ein Teilgramm der 
bereits nach Paris turfldcgekehrten FttrsUn Mettemidi zukam, worin 
ich gebeten wnide, meuie Abreise Ins zum eisten Januar zu verscUdien. 
Ich nahm mir vor, um nur zunächst von Wien fortzukommeir, mich von 
meinrm Vorhaben nicht abhalten zu lassen, und zunächst mich nach 
Mainz, zu weiteren Untcrhandhmgen und Festsetzungen mit Schott, 
zu begeben. Der Abschied am Bahnhofe ward mir besonders durch 
ComeHus eriieitert» welcher eine von mir ihm bereits mitgetheilte Strophe 
des ^achs* wie mit gehehnnissvoUem Enthusiasmus mir turannte; es 
war diess der Vers: «der Vogel, der heuf san^ dem war der Schnabel 
hold gewachsen; ward auch den Meistern dabd baog, gnr wohl gefid er 
doch Hans Sachsen 1» 

In Mainz lernte ich nun die Familie Srhoit, welche bereits in Paris 
an mir vorübergegangen war, näher kennen. Auch jener junge Musiker 
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Musikdirektor beim dortigen Theater, anzutreffen. Bei einem Mittags- 
malile brachte ein andrer jnn<ter Maiui, der Jurist Släül, mit sehr weit 
gehender und mich ulx i imm herider Rede, einen wirkhch sinnvollen Toast 
aus. Trotzdem gingen meine Unterhandlungen mit dem huclist sonder- 
baren Menschen, al» welchen idi nun Franz Schott zu begreifen hatte, 
ungemdii sditderig ym aidi. Ich bestand dnrdiaus auf der Ansttthrung 
meines ersten Voncidagee, iveldier darauf ansghig» mich für twA Jahre 
SUCCessive nüt dm nflthigen Fonds zu versehest vm ungestört mein Werk 
ausführen ?u können. Seine Abneigung hiergegen beschönigte er damit, 
dass es seinem Gefühle widerstehe, mit einem Mamie wie mir gleichsam 
einen Handel zu treiben, indem er mir mein Werk für irgend eine Summe 
auch tnr Ausbeutung meiner Autai«nieehte im Betreff HieatraOsehen 
Aufffihrungen abicattfen solle; «r sei Mutilc-Verleger und wolle nicht mehr 
sein. Ich steUCe Ihm dag^m vor, dass er mir nur immeriiin in der ver- 
langten Form die nöthigcn Vorschüsse machen solle, wogegen ich die 
Zurfirkzahlung des Theiles, welcher als Honorar für das liUeransrh«- 
higenthum zu reclmea sei, durch die zukünftigen, ihm bis dnhin j^leichsam 
verpfändeten Theater-Einnahmen, gewährleiste. Sehr iaagsaiu war er 
emÜidi dun s» bringen, auf von mir «u li^emde muaikaUsche Com« 
Positionen* im Allgemeinen Vorschflsae zu machen, was ich denn endlicb 
gern annahm, jedoch immer darauf bestehend, dais ich mich im Ganzen 
auf eine successive Zahlung von 20000 Franken verlassen könnte. Da 
ich nach meiner Aiislnsnng aus meinem Wiener Gasthof jetzt sofort v,ieder 
Geld bedurfte, striiic mir Schott Wechsel auf Paris aus. Von dort er- 
hielt ich nuu eine briefliche Mittiieilung von Fürstin Metternich, deren 
S in n mir in so fem unvenMndlidi blid>, als sie mir nur den plOtslidien 
Tod ihrer Mntter, Grftßn Sonder, und die dadurch eingetretene Ver- 
indcmng in ihrer Familienlage meldete. 

Nodmials überlegte ich nun, ob es nicht rathsamer sei, auf das Gerathe- 
wohl in oder bei Karlsruhe eine bescheidene Niederlassung zu verbuchen, 
welche mit der Zeil vielleicht zu einer beruhigenden Dauer reifen könnte; 
im Betreff des schwierigen Unterhaltes Minna's, fflr welche ich meinem 
Versprechen gemtas in Dresden mit jihrlichen 1000 Thalem anlsn- 
tommf" hatte, schien es mir vemflnfüger und namentlich sparsamer, 
wenn ich meine Frau dann zur Theilnehmung an dieser Niederlassung zu 
mir berief. Ein Brief, den ich um jene Zeit von ihr erhielt, und welcher 
im Ganzen tiirhts anderes uls einen Versuch zu Verhetzungen mit mir 
befreundeten Personen enthielt, schreckte mich sofort von jedem Ge- 
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danken einer neuen Vevtinignng mit ihr zvrOck, and bcttiomte midi 
durch Pcsthaitung meines Pariser Planes mich so irdi wie mö^idi von 

ihr fern zu halten. 

So rrislr ich gegen Mitte Dezember nai ii Fans ab, wo ich für das Erste 
in dem unscheinburea Hotel «Voltaire», am Quai gleichen Namen's, eia 
sehr bescheidenes Zimmer aber mit angenehmer Aussicht bezog. Hiar 
wollte ich, immerhin fflr meine Arbeit mich ssmmelnd, «o hmge an» 
beaditet mich erhaltent bb ich, wie sie zuvor es gewfinscht hatten der 
Fflntin MetUmieh erst mit dem Beguui des neuen Jahres mich voraldlen 
könnte. Um hierdurch den mit Metternich's befreundeten Pourtalts und 
Hatzfeld keine Verlegenheiten zu bereiten, betrachtete ich mich auch 
diesen gegenüber als gar nicht in Paris angekommrn. und suchte einzig 
meine in jener Angelegenheit gänzUch iinl)t riihrteii alten Rekannten 
i ruinei, Gasptrini, Flaxiand und den Maier Lzerniak auf. Mit Truinet 
and dessen Vater traf kdi regelmässig wieder sur Abcndmalilseit in der 
«Taverne Anglaise» zusammen, wohin ich mich bd eingetretener Fhistcr- 
nisSy ohne von Jemand beachtet werden zu können, die gewohnten 
Strassen durchschlich. Da auf einmal traf micli, beim Aufschlagen eines 
Journals, die Nachricht vom plötzlichen Tode des Grafen Pourtal^. 
Gross war mein Schmerz und besonders mein Bedauern darüber, dass ich 
durch jene sonderbare Rücksicht auf das Mettemich'sche Haus bisher 
meinen Besuch bei diesem so bewahrten Freunde unterlassen hatte. 
Nun sudite ich allerdings den Grafen Hatzfeld sofort auf, der mir zunichst 
die tnarige Nachricht zu liestflt^en, nnd die Umstftnde des so pMHs- 
liehen Todo^ welcher dnreh eine bis in den letzten Augenblicken den 
Aerzten verborgen gebUebene Herzkrankheit herbeigeffihrt war, mit- 
zutheilen hatte. Zugleich aber erfuhr ich von ihm die wahre Beschaffen- 
heit der Vor£?i>nt[e im Metternich*schen Hötel. Der Tod der Gräfin 
Sander, welchen i-urstin PauHne mir gemeldet, hatte folgende Bedeutung: 
der Graf, jener famose ungarische Tollkopf, war von semer Gattin bis 
dahin, im Interesse der ganzen Familie als Kranker gehütet worden; 
nach don Ende derselben befürchtete die Flunüie nun die nngehenersten 
Störungen durch den jetzt nidht mehr bewachten Gmfen, wcsahalb 
Metteimeh's es fflr nöthig hielten, ihn sofort nach Paris zn sich zu nehmen, 
und ihn unter ihrer Obhut in der nöthigen Pfl^e zu erhatten. lÜKfflr 
hatte die Fürstin sogleich, als einzig zweckmässig, die mir zuvor ange- 
botene Wohnung i estimmt; somit erkannte ich jetzt, dass an meine 
Autnalune m\ osterreiciuschen Gesandtschaftshötel bereits ^ar nicht 
mehr gedadit wurde^ und ich liatte auch diesen sonderbaren Streich des 
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Sdiicksals, welcher midi AeHmal ivkfideram nach dem wiiiängnissvollen 
Paria geworfen hatte, zu ewögen. 

FOr's lirste blieb mir nichts anderes Obrig, nls mein nirht sehr kost- 
spieliges Unterkommen im Hotel Voltaire, bis zur Beendi^jung meiner 
Dichtung der «Mdsteninger», beizubehalten, und während dem gleich- 
seitig grandlich an flberlcgen und daraacfa ausniapfthen, wohin Ich mich 
nun au «enden hfttta» vm daa ao mUhevolI au^gesudite A^i fflr die Aua* 
fOhfUng meinaa neuen Werkes aufzufinden. Es war nicht leicht hierfür 
zu sorgen; meinen Namen und meine Person, welche unwillkürlich doch 
von Jedem in dem l)edenklichen Lichte des Pariser Misserfolges ersehen 
wurden, schien eine Dunstwolke zu umgeben, die mich selbst alten 
Freunden unicenntlieh au machen sdiien. Fast wollte ich eine ähnUche 
miastrauiache VorsteUung mdnem neneaten Empfange im Qühia'uchta 
Haute antndmien: jedenfalla hidt man ea fOr mdur als bedenklidi» mich 
so früh wieder auf der Pariser Arena erscheinen zu sehen. Ich hatte zu 
erklären, welcher sonderbare Umstand niicfi znrmchst wieder hergeführt 
hatte, und wie ich an ein längeres Verweilen mduerseits gar nicht daclile. 
Von diesem, gewiss betrügerischen. Eindrucke absehend« erkannte ich 
nun ivoli] aller bald die Verftnderung, wddie im Innern der Familie vor» 
gegangen war. Die Gnasmutter lag an einem. In üirem Alter unheil- 
baren, Bdnbmdie danueder; OlUvier hatte de in sdner an und fflr ndi 
beschränkten Wohnung zur Pflege aufgenommen» und an ihrem Bette 
im kleinen Stübchen versammelten wir uns zum Diner. Blandine schien 
mir seit dem Sommer ausserordentlich verändert und einen traurigen 
Emst auszudrücken; ich glaubte zu bemerken, dass sie guter Hoffnung 
seL Emile, txodnn und ilQchtig. gab mir dnaig etwaa recht nfltalicb an 
Verwendendea an: als nämlich jener R. Ui^au durch sehien Avwk dch 
wegen dner, fflr seine imaginäre Mitarbdtui^i an der Uebenetaung des 
«Tannhäuser's» vom Gericht ihm zuerkannten Entschädigung, mahnend 
an mich wandte, zHgte ich den Brief Olüvier und frug, was ich machen 
sollte. «Ne rfepondez pas», war die ganze Aul wort; und sein Rath war 
dsenso nützlich als leicht zu befolgen; ich liabe me wieder etwas von 
dieser Sdte au erfahren gehabt Mit Bekkinmenhdt nahm idi mhr vor, 
Ollivior nicht mdir au bdflatigen; mit ehiem unendlich mdanchoiischen 
Bück auf mich nahm Blandine von nür Abschied. — 

Dagegen gerieth ich nun in einen fast regelmässigen Umgang, nnment- 
lirh mit Czermok, mit welchem ich des Abends, neben der stets nnt (irr 
Familie Truinei mich vereinipenden «Taverne Anglaise», noch andere 
ähnlich wohlfeile Restaurants aufsuchte. Gewöhnlich begaben wir una 
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dann Auch in eines der kleinen Theater, welche ich in meinem früheraa 

Drange gänzlich unbeachtet gelassen hatte. Als Krone Herselben er- 
kannte ich das «Gyrnnn! t ^ wo von der ausgczeichuetsLen Truppe auch fast 
durchweg nur gute Stucke gespielt wurden. Unter diesen habe ich be- 
besonders ein sehr zart rührendes enudd^ei Stüek, dine chez ma 
mtee», in der Erinnerung bdmlten. Ln ^efttre du PAlais Rcyali> wo 
es nun allerdings nicht mdir so teinsinntg hcii^aig» sowie auch In «Thefttre 
D^fazet», musste ich die hier originalen Urtypen aller der Possen er- 
kennen, mit welchen in schlechter Bearbeitung und unpassender Lokatt- 
sirung das dciit'^rhe Publikum Jahr aus Jahr ein unterhalten wird. — 
Ausserdem hielt uh mich auch zuweilen am Mittagstische der Familie 
Flaxland auf, welche sonderbarer Weise an meinem zukünftigen Paiuer 
Erfolge dnrduras nicht verzweifeln wollte; tttr jetzt fuhr mein nniMr 
Verieger fort, den «fliegeoden Holunder», sowie auch den «Rienzi* h«nitB- 
zugeben, für welchen er mir sogar, da er in jenem ersten Verkauf mcht 
mit einbedungen gewesen, mit 1500 Franken ein kleines Honorar zahlte. 

Der Gruud der fast heiteren Behaglichkeit, mit welcher ich meine so 
widerwärtige Lage in Paris mir diessmal sogar zu einer freundlichen 
Erinnerung für spätere Zeiten gestalten konnte, lag allerdings darin, 
dass ich jetzt tS^di mehi Gedidit der «Meistersinger» in massenhaften 
Reimen ansdiwdlen lassra konnte. Wie hfitte es mich nidit mit humo- 
ristischer Laune erfüllen müssen, von dem Fenster des dritten Stockes 
meines Hötels aus den ungeheueren Verkehr auf den Quais und über 
die zahlreichen Brii' k<-n, mit der Aussiclit auf die Tuüerien, das Louvre, 
bis nach dem lIöLel de Viile hinab, au mir vorbeistreifen zu sehen, so- 
bald ich, über die wunderlichen Verse und Sprüche meiner Nürnberger 
«Mdsteninger» sinnend, den Bück vom Papier ertiob. 

Bereits war ich im ersten Akte weit votgeschrittea, als der verhftngnlss- 
vcdle Neujalirstag 1862 erschien, und ich nun den bis dahin mir vor- 
behaltenen Besuch bei l iirstin Metternich ausführte. Ich traf hier auf 
eine sehr natürliche Verlegenheit, und gegenüber den grossen Versiche- 
rungen ihres Bedauerns unter den mir bekannten Umständen ihre Ein- 
ladung zurücknehmen zu mflssen, hatte ich nur mit heiterster Laune mir 
ihie Bcmhignng angelegen sein zu bssen. — Dem Grafen ffol^ bat ieh, 
mich davon benachrichtigen zu wollen, wann die v e nritt wc t e Giftfin 
Pomtalks sich so weit wohl fühlen w^rde^ um meinen Besuch zu emp- 
fangen. — Sn fuhr ich denn im Verlaufe des Monats Januar fort, das 
Gedifht mri-ipr Meistersinger, in genau dreissig Tagen, zu vollenden. 
Die Meludie zu dem Bruchstücke aus «Sachs » Gedicht auf die Reformation. 
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mit welchem ich im letzten Akte da« Volk eciiien geKfbten Heister be- 

prössen fasse, fiel mir, auf dem Wege zur «Taverne Anglaisc» die Galerien 
des «Palais Royal» durchschreitend, ein; ich fand Truinet mich bereits 
erwartend und verlangte von ihm einen Streifen Papier nebst Bleistift, 
tun meine Melodie, die ich ilmi zugleich heimlich vorsaug, aufzuzeichnen. 
Dieser, den icli mit seinem Vater gew5lmlicli dann Olier die Boulevards 
naeh seiner Wohnoi^ im Faubooig S^Honorfi« lichtete, liatte fflr 
micli fast nichts als den jubelnden Ansraf : «mals «pielle gßHtk d'espii^ 
eher maitre!» 

Je mehr sich aber meine Arbeit dem Ende nnherte, desto ernstUcher 
hatte ich nun für mein ferneres Unterkommen zu sorgen; ich bildete 
mir immer noch ein, es müsse mir etwas dem, was ich mit Liszt's Ver- 
lasaen der Altenburg veilimn hatte, ihnüchcs besdiieden sein. Da ent- 
sann idi micli denn, daas leb noch im vetgangaien Jahre von Frau Sfreef 
die feurigste Einladung su einem längeren Besuche bei ihr und ihrem 
Vater in Brüssel erhalten hatte; hierauf bezog ich mich nun, als ich bei 
der Dame jetzt anfrug, ob sie mir eine bescheidene Aufnahme für einige 
Zeit hei ihr gewähren könne: man war in «U^solation», meinen Wunv ti 
mir abschlagen zu mOssen. Auch an Cosima wandte ich mich nach Berlin 
mi% einer ähnlichen AntaagCb irarOber diese ^nMdiGh craduodEen zu sein 
schien, was ich mir, bei dnem apttteran Besuche Beriin*«^ durch den 
Charakter der Niederlassung Bfllsfp's allerdings tu Cfidiren vcistand. 
Sehr auffallend war es dagegen, dass mein Schwas^er Äp^narius, von dem 
ich erfuhr, dass er, in recht guten Verhältnissen, ebenfalls in Berlin Haus 
halte, sehr eniätiich auf meine Anfrage einging, und mich zunächst 
wenigstens bat, bei ihm abzusteigen, um mich selbst von der Möglichkeit 
einea längeren Auskommens in seinem Hause su Qbeneugen. Mdne 
Schuw8t«r OkÜu veibat ndi nur Miiuuf^ Ifitkunft, ivddie sie jedodi 
fflr einen etwaigen Besuch in ihrer Nähe gut untobiingen zu können 
glaubte. Zu ihrem T^n^lOcke musste die'ie Aerm?5te nun wieder nichts 
andres zu thun haben, als mir einen wüthenden Brief über das verletzende 
Benehmen meiner Schwester zu schreiben: die Möglichkeit, unter irgend 
welchen Umständen so bald wieder zwischen die alten Hetaerdem an 
gerathen, ichreckte mich «ogteich von der Annahme des Vorschlages 
mehies Schwagen ab. — So verfld idi demi endlich darauf, in der Um- 
gegend von Main:, unter dem finanaidten Schutze Schoifs, mir einen 
ruhigen Aufenthaltsort auszusuchen. Dieser hatte mir von einem hüb- 
schen Landgute des jungen Barons von Hornstein, m jcntr Gegend ge- 
legen, gesprochen; ich glaubte diesem wirkUch eine Ehre zu en\ eisen, 
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als ich flun nach München um die Erlaubniss, auf seinon Gute im Rhdn- 
gau för einige Zeit Unterkunft zu 5\!chen, srhrieh. Dagegen war ich nun 
höchst betroffen, als Antwort ebenfalls nur den Ausdruck des Schreckens 
Über meine Zumuthung zu empfangen. Jetzt beschioss ich denn gerades- 
wegs nach Mainz zu gehen, wohin ieh beraits nnaer aämmUidi«^ in Paris 
sdt nun bald dnem Jahre »uflckgestelltes Mobiliar und Hausgeiftfhe 
dirigirte. Ehe ich nach diesen EntscIiIQsscn Paris verlieas, ward mir 
noch die Tröstung einer erhabenen Mahnung zu entsagungsvoller Stand- 
haftigkeit zu Theil. Auch an Frau Wesendonck hatte ich über meine Lage 
und den Hauptgegenstand meiner Sorge, jedoch nur in dem Sinne, wie 
man theUnehmenden Freunden sich mittheilt, berichtet; sie beantwortete 
dieas mit der Zusendung eines kleinen Brielbeschwero^s von Eisenguss, 
wdcfaen sie damals in Venedig noch als Gcschmk tttr mich eingdkanft 
hatte; er stellte den Lflwen von S. Mareo mit der Tatie anf dem fiadte 
vor» nnd soUte mich ermahnen, diesem I.öw en in irgend etwas auch nach- 
zueifern. Dagegen gestattete mir Gräfin Pourialh schliesslich noch einen 
Besuch bei sich. Die so hart betroffene Dnme wollte mir doch, trotz 
ihrer Trauer, einen innigen Antheil an mir nicht unausgedrflckt lassen; 
da ich ilir meldete, womit ich mich soeben beschäftigt, frug sie nach 
mdner Dichtong: meinem Bedaueni, sfe jetzt gewiss nidit aufgelegt 
finden zu IcAnnen mit dem hdteren Oiankter meiner «Ueistersinger» 
bekannt zw werden, entgegnete sie freundlich mit dem Wunsche, sie 
doch durch mich kennen zu lernen, und lud mich für den Abend ein. 
Sie war die Erste, der ich mein jetzt fertiges Gedicht vorlesen konnte^ 
und es machte auf uns Beide einen nicht bedeutungslosen Eindruck» 
dass wir oft in herzliche Lachen darüber ausbrechen konnten. 

Am Abend meiner Abreise, am ersten Februar, vereinigte ich Boeh 
meine Fkeunde Gosp^ln^ C^ermdlr nnd die beiden Trüintt% zu einer 
letstoi jMahlzeit, in meinem HAtel. Alles war vortrefflich aufgelegt, and 
namentlich durch meine eigene gute Laune erheitert, obwohl keiner recht . 
begreifen wollte, was es mit dem Sujet lÜr eine Bewandtniss habe, von 
dem ich nun die Dichtung vollendet, und von deren vveitcrer Ausführung 
ich mir fOr DeutacUand so viel GuU»i versprach. 

Immer noch in der Soige fOr das mir jetzt so nMhige Asyl das Rieb« 
tige su wählen, richtete ich jetet meine Reise zunftchst noch einmal nach 
Karlsruhe. Abermals wurde ich von dem grasshenoglichcn bhepaai« 
freundlich empfangen, und Ober meine nächsten LebensbeschJQsse be- 
fragt. In keiner Weise hess mon mich jedoch durchblicken, dass die 
von mir gesuchte Niederlassung mir etwa in Karisrube bereitet sein 
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konnte. Auffallend war mir dne theUnahmvoU sich ausnehmende Be- 
kflmmemlss des Grosshersogs darfibcr« ans wechen Mittdn ich nur 
ci^ntlteh die Kosten meines jetzt so bcsehwerlichen Lebens, selbst 
wenn er nur meine Reisen in Berechnnnf? ziehen -wollte, zu bestreiten 
vermöchte; hierüber suchte ich ihn mit hiitit r Miene zu beruhiprn, und 
zwar durch einen Hinweis auf mein kontraktliches Verhältniss zu Schott, 
welcher mir bis zur Vollendung meiner »Meistersinger» die nöthigen Unter- 
haltssubiddien in der Form von Vorschflssen auf mehie Arbeit zu üetem 
habe. Diess schien ihn zu tittsten. S^teriiin erfuhr ich von AAvIna 
Fnmunamt der Grossherzog habe sidk einmal darüber geäussert, ich hätte 
mich spröde gegen ihn benommen, nachdem er mir selbst, wie i inem 
Freunde, seine Börse ant^'ebnten habe. Hiervon hatte ich nun allerdings 
nichts gemerkt; es war vieimelir nur noch davon die Rede, dass ich bald 
einmal wieder mich in Karlsruhe eioHnden möchte» um eine meiner 
Opern, etwa den «Lohengiin», neu einzustudirai und au dhrigii«i* 

Ffir jetzt setzte ieh meine Reise nach Mainz fcni, wo ich, am 
4. Februar, bd einer grossen Ueberschwemmung eintraf. Der Rhein war 
in Folrtp, eines frühzeitigen Eisbrucbes in ungewöhnlicher Weise aus- 
getreten; fast nur mit Gefahr konnte ich in das Haus Schott' s gelangen; 
dennoch hatte ich bereits auf den ö. dieses Monates Abends auch fflr 
hier eine Yoriesung der «Meistenfaiigen angesagt, und hierzu, noch von 
Paris aus» Cornelius von Wien her einzutreffen verpflichtet, indem ich 
ihm mit 100 Firanken das Rds^dd beaoiigt tiatte. Mir war keine Antwort 
v<m ihm zugegangen, und da ich nun etfnhr, dass die gleiche Ueber- 
schwemmung, wie ich sie in Mainz antraf, sieb nuf alle FkiJispebiete 
Deutschlands erstreckte und allen hisenbahnverkehr hemmte, reihncte 
ich zwar nicht melir auf Cornelius' Eintreffen, verzögerte aber doch den 
Beginn der Vorlesung bis zu der ihm festgesetzten Stunde» und wirlüicb — 
Schlag sieben Uhr tnt Comclms bei uns ein. Er hatte die schwierigsten 
Abenteuer zu bestehen geliabt, sogar seinen Paletot unterwegs verloren» 
und war halb erfroren vor wenigen Stunden soeben erst jetzt bei seiner 
Schwester angetanf?t. So versetzte uns auch hier die Mittheilung meines 
Gedichtes in die heiterste I_-aune; nur betrübte es mich Cornelius von 
seinem Vorsatze, des anderen Tages sogleich wieder zurückzureisen, 
nicht abbringen zu können: er hidt diese pflnktHche AnsfUhrung sefaies 
Vorsatzes, eben nur ftlr eine Vorlesung der 41eisterringer» nach Mainz zu 
lunnmen, fOr uneriAsslich um dem ganzen Vorgange seinen absonder- 
lichen Charakter zu bewahren. Wirklich reiste er anrieren Tagea^ trotz 
Eisschollen und WaaserÜuthen, wieder nach Wien zurück. — 
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Verabredeter Maassen begab ich mich nun abbald« mit Sdiott, zum 
Allftlichen einer Wohnung für mich auf das entgegengesetzte Rheinufer. 
Wir hatten es nampntlirh auf Biberich abgesehen; da sich hier nichts 
Rechtes vorfand, ii;i[iuien wir aber auch \\ iesbaäen selbst in Betracht; 
endlich enlscliieU ich mich dafür, in dem «Europäischen Hof» zu Biberich 
«mldut dn Absteigequartier zu nehmen, um von hier aus das Weitere 
zn erkunden. Dn es mir immer daran gelegen war, einsam und nameotlich 
von jeder Möglichkeit eines mnrikaUschen Geräusches fem zu wohnea, 
entschloss ich mich, in einem von dem Architekten Frickhöfer neu ge- 
bautrn, dicht am Rheine gelegenen grösseren Sommerhause, eine sehr 
kltuue, mir aber ganz enlsprei hciidc Woliuung zu miclhen. Um rip mir 
einzurichten, hatte icli die Ankunit manes Mobiliars aus Paris abzu- 
warten; diese traf ebi: mit unendMdien Kosten und Bemttlinngen wnide 
es in dem Bibericher ZoUsdiupp« abgelnden, und ich bemldttvte midi 
nun xon&chst des für meine Einriditung Nöthigsten. 

Nur was ich hierzu bestimmte, sollte überhaupt in Biberich ver- 
bleiben, der grössere Tlieil dagegen meiner Frau nach Dresden fibersandt 
werden. I iiervon hatte ich Minna Meldung gethan, und nun bemächtigte 
ihrer sofort sicli die Sorge, dass ich bei uuregdiiiassigem Auspacken Alles 
IwsGhftdigen nnd nun Tlicli verilwm wfirde. Knam hntte idi nddi, 
mit dem nun wieder eilangten Ecard'aehen FlO^, innerhalb acht Tagen 
ertriglich eingerichtet» alt Müuut pMtalidi bei mir in BiMrieh ankam. 
Wirklich empfand ich zunächst nichts als herzliche Freude über ihr gutes 
Aussehen und ihre unverwüstliche Knerpie in der Handhabunc; prak- 
tischer Dinge: ich glaubte im ei.^t. n Au^eubLicke ^ogAt, am Besten daran 
zu thun, weun ich sie lüer an meiner Seite sich einrichten Hesse. Leider 
konnte meine gute Stinmiung nicht lange anhaiteo, dn die alten Auftritte 
sich alsbald erneuerten: als wir in dem ZoUschnppen die Auseinander* 
Setzungen eines jetzt in das Auge zu Eusenden HehMt und Deines vor- 
nahmen, konnte sie vor Zorn darüber sich nidit halten, dass ich ihre An- 
kunft nicht abgewartet und eigenmächtig aus dem Gepäcke das mir 
Taugliche eulnommcn hätte. Da sie dem ungeachtet es für schicklich 
liielL, mich mit einigen wirthschaftlichen Gegenständen zu versorgen, 
wendete sie sogar vier Bestecke von Messern, Gabeln und Löffeln, einige 
Tassen und die hiezu gehörigen Teller an meine Ausstattung, aoigte fOr 
sicliere Verpackung des nicht ganz unanaehnliGhen Übrigen Hanmathea, 
und nachdem diess Alles in ihrem Sinne wohl geordnet war, kehrte sie 
nach einer Woche nach Dresden zurück. Für ihre dortige Niederlassung 
sclmieichelte sie sich nun genügend ausgerüstet zu sein, um auch mich« 
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wie sie hoffte, bald bei sich empfangen zu können; hierfür hatte sie be- 
reits diejenigen Schritte bei höheren Regierungsbeamten gethan, welche 
ihr die Eiklftmog des Ministen «ivirict iisttea» idi mflge dem Könige 
fonneU um mone Amnestirung einicommen, so «flrde fOr jetzt meiner 
Rflddcdir naeh Dresden nldits im stehen. 

Was hierin zu thun sei, überlegte ich mir jetzt noch mit Zögern. 
AJmno's Anwesenheit hatte Tncine. an und ffir sich durch die Unruhe 
der letzten Zeiten gestörte Stimmung m erhölitem Maasse vei srhümmert; 
rauhes Wetter, schlecht heizende Oefen, grosse Unbeholfeniicil mi Haus- 
halte, unberechnet starke Geidau^gubeu, nanieutlidi auch für Miuna's 
Einriditung, verdarben mir znnflehst alle Freude an der Anafflbrung des 
im H6tel Voltaire begonnenen Wellies. Die Familie SchM lud mich, 
vemntlilicb um mich zu zerstreuen» zu einer Anff Qhnmg des «Rienzb mit 
Niemann nach Dannstadt ein: dort angekommen, stdite sich der da- 
malige Minister, Herr pon Dalmigk, welcher eine die Gej7enwart des Gross- 
herzogs leicht verletzpndp Demonstration für mich im Theater be- 
fürchtete, schon am Bahnhofe mir vor, um mich in seine eigene Loge zu 
geleiten, wo er sich sehr klug das Ansehen geben kuante, als ob er für den 
Grossherzog midi sdbsi dem Publikum präaentire. In diesem ^ne 
ging denn audi Alles sehr artig unf freundlidi ab: die AuffOhmng selbst, 
welche mir Nfemnnit in einer seuier besten Rollen zeigte, war im Uebrigen 
dadurch f&r mich interessant, dass man so viel wie möglich darin aus- 
Hess, um dagegen, vermuthlich einer Vorliebe des Grossherzogs zu 
schmeicheln, dem HtUlette durch Wiederliolung der trivialsten Stücke 
eine besoiuh n; Ausd^lning zu geben. — Auch von diesem Ausflüge hatte 
ich wiederum durcti die Eisschollen des Rheines zu mir zurück zu kehren. 
Sdir verdiiesaUdi, sudite idi nun ein{|^ Bequemlidikeit in meinen 
Hausstand zu bringen, und miethete dazu dn Dienstmiddien, wdehe 
mir andi das Mhstftdc bereiten musste; Bfahbdten nahm idi im 
«Europäischen Hof». 

Da es aber noch immer nicht zur Arbeitslaunc kommen wollte, und 
eine gewisse Unruhe sich meiner bemächtigt hatte, trug ich mich, meinem 
Versprechen gemäss, dem Grossherzogc von Baden für einen abermaligen 
Besuch zu einer Vorlesung der «Meistersinger» an. Der Grossherzog ant- 
wortete mir sehr freundlidi duRh ein persOnlidi von ihm unterzekihDetes 
Tekgmmm, worauf ich am 7. Mirz in Kailsnihe eintraf, und dem Gross- 
henogliehen Paare mein Manuskript vortrug. Es war zu dieser Vor^ 
Issungf sinniger Weise, ein Salon bestimmt worden, wdcher mit einem 
grossen historischen Tablean meines alten Freundes Ptdä, der Junge 
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Goethe die entoi Brndutfieke tdnet «fVinst» den Ahnen der henog» 
liehen Femitte vorlesend, geziert war. Hein Stfick wurde sehr freundlich 

aufgenommen, und es nahm sidi artig aus, die Grossherzogin am 
Schliisse mir besonders die musikalische Ausführung des vortrefflichen 
«Pugner» anempfahl, — was wie ein freundliches Zugeständniss der 
Beschämung darüber anzusehen war, dass ein Bürger sich eifriger als 
mancher Fflrat für die Kunst bemühte. Abermals wurde dne Auffillirung 
des «Lohengiin» unter mein« Leitung be^roehen, und idi hierffir 
neuerdings zum Einverständniss mit Eduard Devrient angewiesen. Dieser 
hatte nun das Unglürk. durch eine mir dargebotene Aufführung des 
«Tannhäuscr* im Thcntcr sich mir auf das AbschrfTkcndste zu empfehlen. 
Ich musste dieser ProdukLion an seiner Seite beiwohnen, und halte hier- 
bei mit Erstaunen zu erl^eunen, dass dieser sonst von mir so sehr emp- 
fohlene Dinraatuiig in den alleiigemeinsten Scfalendilaii des TheatenvesenB 
verfallen war. Meiner Verwunderung über die haarstrfiubendsten Ver- 
sUtose in der Darstellung erwiderte er mit noch grösserer und dabd vor- 
nehm ärgerhcher Verwunderung darüber, dass ich über so etwas viel 
Wesens marhrn könnte, da ich doch wüsste, dass es beim Theater nicht 
anders herginge. Dennoch ward für den hrvurstelicnden Soniuicr oiiie auf 
Mustergültigkeit berechnete Auiiuhruug des «Loheugrin» unter Mit- 
wirkung des Ehepaares StAnmr verabredet 

Einen angenehmeren Eindrudc hatte mir, auf dtt* Durchreis^ dne 
AttffOhrung im Frankfurter Theater hinterlassen, wo ich ein hflbschcs 
Lustspiel sah, in welchem mir Friederike Meyer, die Schwester meiner 
Wiener Sürif^erin Dustmann, in einem Sinne, wie ich diess bei deutschen 
Schauspielern noch wenig gewahrt hatte, durch feines und zartes Spiel 
auffid. Ich legte mir nun die etwaigen Chancen für ein crtiögliches Aus- 
kommen fan Betreif des, um Biberich verstreuten, mfiglichen Umganges 
mit einigen Matschen vor, um nidit bkw auf die Familie Sdiott und 
meinen Gasthof- Wirth beschränkt zu sdn. So hatte ich berdts die Fa- 
milie Raff in Wiesbaden aufgesucht. Frau Raff, eine Schwester der m'r 
von Weimar her vortheilhaft bekannten Emilie Genast, war als Srhnu- 
spielerin am Wiesbadener Hoftluater angestellt. Von ihr erzählte man 
mir das VoizQgUche^ dass sie durch ungemeine Sparsamkeit und Ord- 
nuügspflege die Lage ihres, bis dahin in diesem Punkte sehr verwahrlosten 
Gemahles au einem vortrefflidien Gedeihen umgewanddt hatte. Bali 
sdlist, welcher mir durch allerld Berichte Aber sdn früher unter Lisafs 
Protektion getriebenes Unwesen, in der Gestalt eines excentrisch Ge- 
nialen vorschwebte, enttäuschte mich hierin sofort, als ich den ungemdn 
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trockenen, nüchternen, auf seinen Verstand eingebildeten, und doch dabd 
ohne allen weilen Blick sich behelfenden Menschen näher kennen lernte. 
Vun der vortheilhaften Lage aus, in welche die Sorgfalt seiner Frau ihn 
gebracht hatte, glaubte er jetzt im Betreff der Lage, in wtl< in r irh mich 
befand, durch freundUche Ermahnungen mich hofmeisteru zu durieii; 
CT venneiiite mir als heilsam anrathen zu müssen, for meine dramatischen 
Kompositioiien doch mehr auf die Wiridicldwit da* ZustAnde Rflcksicht 
zu nehmen, und wies in diesem Sinne auf meine Partitur des «Tristan», 
als eine Ausgeburt idealistischer Extravaganzen, hin. Während ich bei 
seiner im Ganzen wohl unliedeutenden Frau, gelegentlich meiner Fuss- 
y^anderungen nach Wiesbaden, in der Folge zuweilen gern eins])rach, 
wurde Raff selbst mir doch bald ausserordentUch gleichgültig. Doch 
stimmte er« als er aueh midi elwas nfther kennen lernte aHm&Uich 
seine Weisheitsansqtrttdte etwas herab, und schien sf di endlidi sogar vor 
meiner scherzhaften Laune au hftten, g^en welche er sich waffenlos fühlte. 

In Bibcrich selbst dagegen sprach jetzt häufiger der von frither her 
mir oberflächlich bekannt gewordene Wendelin Weisheimer ein i^r war 
der Sohn eines reichen Bauern in Osthojcn, der sich zum Staunen seines 
Vators nidit mdir von der Musik abbringen lassen wollte. Ihm lag viel 
danm mit seinem Vater mich bdcannt an machen, um diesm fflr die 
Wahl der Kflnstletiauibahn seines Sohnes gflnstig au stimmen. Diess 
fOlirte mich auch auf Ausflüge nach jener Gegend hin, während ich des 
jungen Weisheimer's Talent als OrchcsterdiriE^ent durch eine Aufführung 
von Offenbach's «Orpheus», bis wohin er einzig in einer unteiigeordneten 
Stellung am Tlieater zu Mainz gelangt war, kennen lernte. Ich war 
wahrhaft entsetzt, durch die Theilnahme an dem jungen Mann mich bis 
zur AsaistenK einer solchen Sdieusalichkdt beratigebracbt zu sehen, und 
konnte lange Zdt nidit anders als Weisheimer mdnen IjUssrnnÜi UctOber 
auffiOhg nachtragen. — Dagegen suchte ich mir eine edlere Unter» 
haltung durch meine schriftlich an Friederike Meyer nach Frankfurt f^e- 
richtete Bitte, mich davon benaclirichtigen zu wollen, w.jnn eine Wieder- 
holung der von mir zu spät angezeigt gesehenen Auliührung des Cal- 
deron'schen Lustspieles «Das fiffentliche Geheimniss» stattfinden sollte. 
Sehr erfreut Ober meine Theilnahme hierfftr, meldete sie mir, dass diess 
Lttstspid wohl sobaM nidit wiederhidt werden wOrdc^ dafür jedoch 
Calderon's d>on Gutierre» für mich in Aussicht stünde. Zu der Auf- 
führung dieses Stückes begab ich mich abermals nach Frankfurt, lernte 
die interessante Künstlerin jetzt persönhch kennen, und (rhitU allen 
Grund, von der Aufführung der Calderon'schen Tragödie im Gaxuen sehr 

Wagner, Mein Leben. 
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befriedigt zu sein, obwohl der geistvollen Darstellerin der weihliclien 
Hauptrolle nur die zarteren Theiie itirer Aufgabe vollständig gelangeu, 
während für das gewaltige Pathos ihre Kräfte nicht ausreichten. Sie er- 
zählte mir, dass sie öfter eine bcimmdeteFluiiilie b Mi^ bcrackt^ woran 
ich den Wunsch knüpfte, daaa sie bd s<riGhen Gdcgeoheiteo dodi.auch 
Biberich berflhren mfichte: sie stdlte nur dint ittr ein Val in AumchL 
Eine grosse Soirde, welche SchaU's ihren Mainzer Bekannten gaben» 
verschaffte mir die freundliche Bekanntschaft mit Mathilde Maier, 
welche von i'rau Schott ihrer «Gescheidtheit» wegen, wie sie sich aus- 
drückte, besonders ausgewählt war, mir beim Souper als Nachbariu 
Gesellschaft zu Idsten; ihr sehr verständiges, wahrhaftiges, dabei für 
den Ausdruck von dem Bfainzer Dialdct elgenihflmlich besünuntes 
Wesen, zeichnete sie» «dine dass dadnrdi iii^nd etwas Anitilüges ge- 
sehah, vor der ganzen übrigen Gesellschaft sehr vortheilhaft aus. fch ver- 
sprach ihr, sie bei ihrer Familie aufzusuchen, und lernte nun ein städti- 
sches Idyll kennen, wie ich desgleichen bisher wenig beachtet halte. 
Mathilde, die Tocliter eines mit Hinterlassung eines kieinen Yerm5geas 
gestorbenen Notars, lebte mit ihrer Mutter, zweien Tanten und einer 
Schwester in enger aber sauberer Häuslichlwi^ während ihr Brudor, 
wddier in Paris die Handlnng eriemtc ihr fortgesetxt Notb aoacfate. 
Denn ihr tüchtiger praktischer Sinn war es» weldier die Angelegenheiten 
der ganzen FamiUe, und wie es schien zur grossen Zufriedenheit aller, 
besorgte. Ich ward hier ungemein herzlich aufgenommen, wenn ich, was 
wohl wöchentlich ein Mal geschah, meiner eigenen Angelegenheiten 
wegen nach Mainz wanderte, und wurde jedes Mal geuöthigt, einen 
kieinen Imbiss von ilinen zu empfangen. Da sie im Udirigen eine sdir 
amgelneitete Bekanntschaft, unter andern auch die des einzigen Freundes 
Sdiopeahauefs, dnes alten Herrn in Mainz, besass, traf ich Mathilde 
öfters auch anderswo, z. B. bei Raff's in Wiesbaden, von wo aus sie mit 
einer älteren Freundin, Luise Wagner, mich auf dem Heimwege zu 
Zeiten begleitete» wie ich ihr ebenso zuweilen das weitere Geleile nach 
Mainz gab. 

Beim Herannahen dtt sehOnen Jahreiseit iiam mir, unter derart^en 
gemlltldichm Eiadrficken, zu denen die häufigen Promenadoi in dem 

schönen Parke des Bibericher Schlosses das Ihrige beitrugen, endlich auch 

die Arbcitslaune wieder an. Bei einem schönen Sonnaumtergange,. 
welcher mich von dem Balcon meiner Wohnung aus den prachtvollen 
Anblick des «goldenen» Mainz mit dem vor ihm dahinströmenden maje- 
stätischen Rhein in verklärender Beleuchtung betrachten liess» trat auch 
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plötzlich das Vorspiel zu meinen «Meistersingern», wie ich es einst aus 
trfiber Stimmung als fernes Luftbild vor mir erscheinen gesehen hatte, 
nahe und deutlich wieder vor die Seele, fcli ging dann das Vors|nd 
nufsuzeiclinen, und swar gans so, wie es lieute in der Partitur steht, 

demnach die Hauptmotive des gaonn Drama's mit grösster Bestimmt- 
heit in sich fassend. Von hier aus ging ich sogleich weiter im Texte 
vorwärts, um gan^ der Reihe nacli die v-eiteren Scenen folgen zu lassen. — 
In so guter Stimmung fand ich auch die I^une zu einem Besuch bei dem 
Herzog von Nassau. Er war mein Nachbar, und ich war ihm so oft bei 
meinen einsamen Spaziergängen im Partie begegnet, dass ich es fOr schick« 
üch fand, midi ihm vormstdlen. Leider woüte bei der Uer stattfindenden 
Unterredung nicht viel heranskonuncn: ich liatte es mit einem sdir be- 
schränkten, aber gatartigen Menschen ta thun, welcher sich entsduddigte 
seine Cigarre in meiner Gegenwart immer fort zu rauchen, weil er ohne 
dem nicht bestehen könnte. Im Uebrigen erkärte er mir seine Vorliebe 
für die italienische Oper, bei welcher ich ihn von ganzem Herzen beliess. 
Doch hatte ich eine heimliche Absicht, als ich ihn mir gewogen zu stimmen 
suchte. In einem hinteren Theile seines Parkes stand an einem Teiche 
ein attcffthbnHch aussehendes Idelnes SchlAsschen, wdchea in dem Sinne 
dner pittoresiten Ruine verwendet war, und sur Zdt dncm Bildhauer 
als Atelier diente. Es regte sich in mir der kühne Wunsch, dieses kldne» 
halb verwitterte Gebäude mir für Lebenszeit zugetheilt wissen zu können; 
denn -^chon jetzt entstand in mir die bange Sorge, ob ich in meiner bis- 
herigen Wohnung ausdauem können würde, da der grössere Theil des- 
selben Stockwerkes, in welchem ich nur zwei kleine Zimmer einnaJun, 
fOr den bevorstehenden Sommer an eine «Familie» vermiethet war, 
von wdcher ich erfuhr, dass de mit dnem Klavier bewaffnet dndeboi 
wflrde. Bald rieth man mir jedoch davon ab, der Gnade des Henogs von 
Naisau für meine Spdculation weiter nacbzugdiai, da jenes Schlösschen 
seiner feuchten Lage wegen durchaus ungesund für mich sein würde. 

Im Uebrigen Hess frh mich jedoch nicht davon abhalten, immer 
wieder zum Aufsuchen des von mir t rsehnten emsamen kleinen Häus- 
chen's mit Garteu mich auizumaclien. Bei den Ausflügen, die ich zu 
diesem Zwecke sehr häufig unternahm, begleitete mich öfters, neben 
Wdsheimer, auch jener junge Jurist D*" S/dtff, wdcher mir bd Schott 
den erwAhntoi hObschen Toast ausgd)racht hatte. Es war dn sonder- 
barer Mensch, dessen oft sdir aufgeregtes Wesen ich mir gelegentlidi 
dadiircfi zu erklären hatte, dass er ein leidenschaftlicher Spieler am 
Roulette zu Wiesbaden sd. Dieser machte mich noch mit dnem anderen 

«1* 
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Freunde, welcher zugleich geübter Musiker war, D'' Schüler am, Wie9> 
baden, bekannt; mit Beiden erwog ich nun alle IMooIichkeiten eines Er- 
werbens, oder auch nur Auffindens meiues kleinen Zukunftsschlösschens. 
Einmal besuchten wir in dieser Absicht Bingen, und bestiegen dort den 
berühmten alten Thmnibao, in wddient derdnst Kaiier Heinrich IV. 
g^angen gehaltoi irorden war. Nachdon man eine xiemliche Fdeenlifibe 
ca besteigen geiiabt, auf wddier der Tiinim lag, geriethen wir In dcann 
viertan Stockwerlce auf einen, das ganze Quadrat des Gebäudes ein- 
nehmenden Raum, von welchem ein einziges Erkerfenster auf den Rhein 
hinausging. Ich erkannte diesen als das Ideal aller meiner VorstellungcMi 
einer Wolmung für mich, indem ich ihm durch Benutzung von Vorhungen 
die nöthigen Mdneren Wohnungsabtheilungen hineinkonstruirte, und 
so mir f flr aile Zeiten ein henrlielies Asyl zu bereiten gedachte. Stfidl vsd 
Schfiler hielten es lücht f flr unmfi^ch mir nr Erfflllung mdner WOaniie 
zu verhelfen, da sie mit dem Elgenthümer dieser Ruine in Verkehr standea. 
Wirklich eröffneten sie mir auch nach einiger Zeit, dass der BcsitzcT gegen 
eine Abtretung dickes Saales für billigen Miethzins nichts einzuwenden 
hatte; nur wurde icii sogleich auf die gänzliclie Unmöglichkeit mein 
Vorhaben auszuführen Iiingewiesen: kein Mensch, so hiess es, würde mich 
dott bedienen können und woUen, da unter anderem der Ort kdoen 
Brunnen habe, und ein sehledites Wasser nur aus einer in fmthtiNuer 
Tiefe gelegenen Cisterne des Burgverliesses zu gewinnen seL Es genflgte 
unter derartigen Umständen auf eine Schwierigkeit zu stossen, um mich 
sofort von solch ausschweifenden Projekten nbzubringen. — So erging 
es mir ebenfalls mit einem dem Grafen Schönborn i^ehörigen herrschaft- 
lichen Gute im Rheingau, auf welches ich, weil guuziich von der Herr- 
schaft unbewohnt blieb, aufmerksam gemacht wurde: hier fand Ich aller- 
dings viele leere Rflnm^ von welchen ich mir sdion dn^ fOr mdnea 
Zweck Geeignete hStte hcirichten können; nach näheren Ericundi^ngeD 
bei dem Verwalter, welcher desshalb auch Anfrage an Graf Schönborn 
ergehen Hess, hatte ieh jedoch eine abschlägige Antwort zu erfahren. 

Ein sonderbarer Vorlali war um diese Zeit geeignet, in der begonnenen 
Afbdt mich wiederum dniger Maassen zu stören: Friederike Meyer hielt 
ihr Versprechen und besuchte mich dnes Nachmittags, von jhiem gewöhn* 
licbcii Mainser Ausflug zurflckkehrend, in Bcgidtung dner Reundin. 
Nach kurzem Verweilen überfiel sie plötzlich dne grosse Angst, und sie 
erklärte zu Aller Schrecken, dass sie befürchte vom Scharlachfieber be- 
fallen zu sein. In der 1 hat war der Zustand sehr bald beängstigend, 
so dass sie für das Nächste im europäischen Hofe sich eine Unterkunft 
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suchen und einen Arzt bestellen musste. Die Bestimmtheit, mit welcher 
sie sofort die sie befallende Krankheit erkannt»-, dit« sonst nur in der Folge 
einer Ansteckung von Kindern häufig vorkommt, durfte mir wohl auf- 
fallen, meine Verwunderung steigerte sich jedoch, als, nach^ erhaltener 
Nadiritiht hiervon, am frühestoi Mocgen d«i anderai Tages Herr von 
Gftaflo» der Dirdctor des Frankfurter Theaters» sich bd der Kiaokea 
einfand, und eine Besoignias für sie iusserteb denn Heftigkeit wohl 
nicht einzig aus dem Interesse des Theaterdirektors herzuleiten war. 
Ich fand mich dadurch, dass er Friederike sofort in seinen bckOmmertsten 
Schutz nahm, für mdne peinliche Theilnahme an diesem seltsamen Falle 
sehr erleichtert, verkehrte ein weniges mit Herrn von Guaita über die 
MfigUdikeit eine meiner Opern in Frankfurt aufkuffihrui, und wohnte 
am zweiten Tage der von Guaita, wie es mir schien mit zärtlichster vftter- 
Uchster Soigfalt» geleiteten lYansportimng der Kranken nach dem Bahn- 
hofe bei. — Bald darauf führte sich ein Herr Bürde. Gemahl der nam- 
haften Sängerin Ney, jetzt Schauspieler am Frankfurter Theater, hei 
mir ein: dipsrr, mit welchem ich unter Andrem auch das Talent Friederike 
Meyer's besprach, theilte mir mit, sie gelte als die Geliebte des Heiru 
von Guaita, eines in der Stodt durdi s«ne patriasche Stellung angesehenen 
Mannes, und habe von diesem ein Haus geschenkt bekommen, in wdchem 
sie wohne. Da Hen* vim Guaita durchaus auf mldh keinen angenehmen, 
sondern vielmehr einen unheimlidien Eindruck gemacht hatte, erfiillte 
mich diese Nachricht mit einer gewissen Bekümmemiss. Dagegen be- 
nahm sich die meinem Bibericher Aysle näher gelegene Umgebung recht 
zutraulich und freundlich, als ich am Abend meines GeburtäLages, am 
22. Mai, diese kleine Gesellschaft in meiner Woünung bewirthen Hess» 
wobei MaÜdtde Mai», mit Schwester und Freundin, mänen eriUinn- 
lichen Vorrath an Geschirr mit sehr artigem Gcscidck verwendete, und 
gewisser Maassen die Honneurs als Hauswirthin machte. — 

Nur störte wiederum bald ein immer mehr sich verschlimmernder 
Briefwechsel mit Minna. Da ich sie in Dresden fixirt, zugleich ihr aber 
auch das Beschämende einer ausgesprochenen häuslichen Trennung von 
mir ersparen wollte, hatte Ich mich endlich dazu genöthigt gesehen, 
den von ihr angeregten Schritt beim sftcbsisdhien Justizminister auazu- 
ftthren: ich war um meine schliesslich vollständige Amnestinmg cin- 
gekomraen, und erhielt jetzt mit der Gewährung derselben die Eriaubniss, 
mich in Dresden niederiassen zu dürfen. Somit fand sich Minna nun auch 
autorisirt, eine mit dem ihr zugewiesenen Mobiiiare sehr gut einzurich- 
tende grössere Wohnung zu miethen, und diess zwar in der Annahme, 
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dass ich diesilln' nach einiger Zeit, wenigstens periodisch, mit ihr theilen 
wi\rdc. Ihren Geldforderungen hierfür musste ich ohne Widerrede zu 
entsprechen suchen, und unter andrem auch die 900 Tlialer schaffen, 
weiche sie hierfür ansprach. Je gelassener ich mich in diesem Punkte 
benahin, desto mdir scMen sie die ruhige Kitte meiner Briefe ai ver^ 
letsen: Vorwflife Ober venneiotliebe Kiftnkungeii aus alten Zeiten, sowie 
Schinfllittiigen «Her Art wurden Ihr wieder geUnfiger als Je xuvor. So 
wandte ich mich denn endlich an meinen alten Fteund Pusinelli, welcher 
mir zu Liebe dem schwer zu behandelnden Weibe immer treu beliiifhch 
geblieben, um durch seine Vermitteiung ihr die starke Medizin zu ver- 
ordnen, wHche mir meine Scliwester Clara kurz zuvor als bestes Heil- 
mittel iur die Leidende aiigerathca hatte. Ich bat meinen l^reund, Minna 
die Notkmsmigkdt einer Schddnng an das Herz m l^gen. Es seUen 
kein Leichtes fQr den armen F^nd gewesoi an sein, diesen Auftrag» 
ivie es der Fall wer, setir emstlidi ansniftthroL Er berichtete mir, dam 
sie aelur erschrocken gewesen sei, auf eine gutwillige Scheidung einzu- 
gehen aber mit Bestimmtheit verweigert habe. Jetzt änderte sich aller- 
dings Minna's Benehmen, wie meine Schwester diess vorausfresehen, sehr 
auffällig; die Quälereien nahmen ein Ende, sie schien sich in ilirc Lage zu 
fügen. Pusinelli hatte ihr zu einiger Erleichterung ihrer Herzkrankheit 
die Kur in Reichenhall verordnet; ich verschaffte ihr die Mittel hierfür, 
worauf de an dcmsdben Orte^ wo idi vor einem Jahre Corima dwnfalla 
aur Kur angetroffen hatte, den Sommer, wie es schien, in ertrSglicher 
Laune verbrachte. 

Von Neuem wandte ich mich zu meiner Arbeit, zu welcher ich, so> 
bald die Unterbrechungen beseitigt waren, als zur besten Erheitenmg 
dienend, immer wieder griff. Ein sonderbarer Vorfall störte mich in 
einer Nacht. Ich hatte das freundliche Thema von der Anrede Pnniui's 
4fdas scliöne Fest Johannistag» u. s. w., an einem heiteren Abende eut- 
worfen, als ich, im HalbecUummer es immer noch vor mir vorOber- 
ziehen lassend, pldtsfich durch ein ausgelanenes FWiuengeiftchter, hn 
Hause Aber mir, vollständig gewedct wurde. Das immer tollere Lachen 
ging endlich in grässlichcs Wimmern und furchtbares Heulen Aber. Ent- 
setzt sprang ich auf, und gewahrte nun, dass diese Erscheinung von meinem 
Dienstmädchen Lieschen herrührte, welche, in der Kammer über mir 
gebettet, von hysterischen Krämpfen überfallen war. Die Magd meines 
Wirthes stand ihr bei; ein Ant ward herbei geholt: während ich mit 
Schrecken besoigt war, das Mädchen würde alsbald seinen Geist auf- 
geben, hatte ich mich über die eigoithümlidie Ruhe und Gelassenheit 
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der fUnigen Asnttenten so verwundern; ich erfuhr, dan solche KrSmpfe 
sich häufig bei jungen Mädchen, namaitlich nach TanzveignOgungen, 

einstellten. Dem ungeachtet bannte mich d r Voigang mit seinen ent- 
setzlichen Phänomenen noch lange zur Beobachtung fest, da ich hierbei, 
in der Weise des Wechsels von Ebbe und Fluth, eine anscheinend kin- 
dische Heiterkeit durch alle Uebergänße bis durch das frechste Ischen 
zu dem Schreien einer qualvoll Verdammten, mehrere Male vor mir 
wechaeln sah. Als sich das Uebd einigennaassen beruhigte, legte ich 
mich wieder su Bett, und nnn erschien von Neuem der «Johannistag» 
Pognei'B, welcher albnShlich die voiher empfangenen griteslichcn Ein- 
drücke verliannte. 

Nicht ganz unähnlich dem armen Dienstmädchen erschien mir bald 
auch der junge Stadl, als idi ihn eines Tages an der Spie!li:ink zu Wies- 
baden beobachtete. Mit ihm und Weisheimer hatte ich vtiguüghch im 
Kurgartexi den Kaffee getrunken, als Städl für einige Zeit verschwand; 
um ilm anfonsudien fflhrte mich Weisheimer cur Spidbanic Eine ent- 
setzttchere physlognomisGhe Umwandlung, ab ich jetzt an dem der 
Spidwuth Veiliallenen gewahr wurde, war mir selten noch vofj^oinmen. 
Wie zuvor das aime Lieschen, so hatte jetzt auch diesen ein Dämon in 
Rp-^ifz genommen, der, wie das Volk sagt, sein böses Wesen in ihm trieb. 
Kein /usjiruch, ja keine beschämende Ermahnung vermochten den von 
SpielverlList Geplagten nur irgend %vip zu einer Zusammenfassung seiner 
moraüscheu Kräfte zu bewegen. Da ich selbst der Spielwuth mich er- 
innerte, welcher Ich eine Zelt Itng ab JQngling verfallen war, unterhielt 
ich hiervon den jungen Weisheimer, und erbot midi ihm zu xcigen, wie 
ich wohl dem Zufalle^ nicht aber dem Gtfldce etwas zu bieten mir getraue. 
Als ein neues Spiel beim Roulette begann, sagte Ich ihm mit ruhiger 
Bestimmtheit, Nr. 11 wrrdr zutreffen: so geschah es. Der Verwunderung 
über den glücklichen Zufall gab ich neue Nahrung, indem ich für das 
nächste Spiel Nr. 27 voraussagte, wobei ich mich ailerdini^'s einer exta- 
tischen Entrücktheit entsinne, welche mich einnahm: wirklich schlug 
diese Nummer wiederum zu, und nun gerieth mein junger Fkeund in 
ein solches Erstaunoi, dass er mir auf das Dringendste aniietli, doch auch 
wiridich auf die von mir votausgeaehenen Nummern zu setzen. Wieder- 
um muss ich mich der eigenthümlichen, sehr ruhigen Extase erinnern« 
mit welcher ich ihm erklärte: dass, sobald ich mein persönliches Interesse 
hierbei in das Spiel bringen würde, meine bishrr bewährte Gabesofort ver- 
schwinden müsste. Ich zog ihn alsbald vom Spieltische zurück; worauf 
wir bei schönem Sonnenuntergang den iiückweg nach Biberich antraten. 
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In sehr peinigende Berührungen gerieth ich nun mit der annen 
Friederike Meyer: sie meldete mir den Antntt ihrer Wiedergenesuri^^ und 
bat mich um meinen Besuch, weil sie das BcdOrfniss habe, sich bei mir 
fQr die mir zugezogenen Beschwerden zu entsclmldigcu. Da mich die 
kurze Fahrt nach Frankfurt oft su unteriialtai nnd zu sentrenen ver- 
mochte!, otfttllte ich gern ihren Wunsch, fand die Rdconvalcacentin noch 
sehr aefawadi, und in der erdehtlichai Bemühung bigriffen, unangenehme 
Vwstdiungen in ihran Betreff von mir fem zu halten. Sie sprach über 
ihr Verhültniss zu Herrn v. Guaita als von dem zu einem fast Qberzärtlich 
besoriitf II Vater. Sie habe sich sehr jung von ihrer Familie getrennt, 
namentlich von ihrer Schwester Luise zurückgezogen, und so, sehr ver- 
lassen, sei sie in IVankfurt ani^u k iumcn, wo ihr die angelegentliche Pro- 
tektion des iiereils lu reiferem Aiter stehenden Herrn von Guaita sehr 
iriUkoinmen gewesen sd. Leider hebe sie unter diesem VerfaÜtaiHe in 
sehr peinlicher Weise zu leiden, da sie namentlich durch die AmHie 
ihres Protektor's» welche von dem Gedanken eingenommen sdiien, 
dieser möchte sie gar heirathen wollen, in widerwärtigster Wdse vor- 
nehmhch auch im Bezug auf ihren Ruf verfolgt werde. Ich konnte, dieser 
Miitheilung gegenüber, wirklich nicht umhin, sie darauf aufmerksam zu 
machen, dass ich von den Folgen dieser Feindschaft einiges bemerkt 
hätte, wobei ich so weit ging, auch von dem, wie das Gerücht besagte, 
ihr geschenkt» Hause zu sprechen. Diess schien eine ganz aussarordent« 
liehe Wirkung auf die kaum genesene FHederike hervmulnlngen; sie 
äusserte die höchste Entrflstung Aber diese Gerttchte, ohwohl sie sdt 
lange wohl vennuthen zu müssen gemuht hätte, dass derlei Verlcum- 
dungen über sie ausgestreut wurden: sie habe schon öfter mit sich den 
Fntschluss berathen, die Frankfurter Bühne aufzugeben, und sei nun 
mehr als je hierzu entschlossen. Ich fand in ihrem Benehmen keinen 
Grund ihren Aussagen meinen Glauben zu versagen. Da ausserdem Herr 
von Guaita, so wohl seiner Persönlichkeit, als auch seinem, imx damals 
ganz unbegreiflichen Bendunen nadi, sich mir immer unverständlicher 
dantettte, nahm ich in meinem ferneren Verhalten zu dem sehr begabten 
Mädchen unbedingte Partei für ihr, durdi au^nscheinlidie Ungerechtig- 
keiten bedrängtes, Interesse. Ich rieth ihr für jetzt zu ihrer Erholung 
einen längeren Uriaub für einen Aufenthalt am Rheine sich auszuwirken. 

Jetzt wendete sich auch, der vom Grossherzog ihm ertheilten ^^■ei<^lln^^ 
gemäss, Eduard Deprient im Betreff der besprochenen Aufführung des 
«Lohengrin» in Karlsruhe unter meiner Leitung, an mich, üm diesen, 
ehemals so blindlings hochgeschätzten, Menschen mir in seiner gänzlichen 
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Entfiremdiing zu cdgen, warder in adacmSehreibeiittifhaltene. gerades- 
"wegtt fixgeriich hocbmfltUg anagedrackte Vorwuif darObcr. dus ich 

den «Lohengrin» ohne KQrzungra hergestellt wissen wollte» voUständig 
geeignet. Er schrieb mir, dass er von vorne herdn die Partitur nach den 
für die Leipziger Aufführung von K.-M. Rietz eingeführten Kürzuniten 
für das Orchester habe ausschreiben lassen, und somit alle die vStellen, 
welche ich restituirt wünschte, erst mühselig in die Stimmen einzutragen 
sein würden, welche Fordening er geradesweges als eine Chicane meiner- 
idts ansdie. Hatte idi mir nun rarnekzurufea, dass die einzige Auf- 
fflhmng des «Lohengtin», welche ihrer gftnaliehen Erfolglosigkdt wegen 
fast gar keine Wiederholang luid, dien vom KapeUmcister Rietz in 
Leipzig veranstaltet worden war, dass dennoch Devrient, wei! er Rietz 
für den Nachfolger Mendelssohn's und den gediegensten Musiker der 
«Jetztzeit» hielt, gerade diese Vernrluitung meines Werkes zu dtösen 
Einführung in Karlsruhe für zwcckma-s.sig gehalten hatte, so musste mich 
wohl ein wahrer Schauder über die Verblendung erfassen, welche ich so 
lange Aber «fiesen Menschen fast gewaltsam aufrecht erhalten hatte. 
Ich mddete ihm kurz meine Empörung IderOber, und mdnoi Entschluis» 
mit dem iLobengrin» in Karlsruhe mich nicht befassen, dagegen gelegent- 
lich beim Grossherz<^ hierfür mich entschuldigen zu w ollen. Bald darauf 
erfuhr ich nun, dnss der «Lohengrin» dennoch, mit dem Fhepnnr Srbnnrr 
als Gästen, nach gewohnter Weise m Karlsruhe aufgelührt werden solle. 
Mich bestimmte ein grosses Verlangen, Schnurr und seine Leistungen 
endlicli kennen zu lernen; ich reiste demnach ohne Anmeldung nach 
Karlsrahe, verschaffte mir durch Kaßwoda ein Billet, and wohnte so^ das 
Wdtere nidit beachtend, der Vwstdlung bd. Mdne jetzt empfangenen 
Eindrttck^ namentlich von Selmorr» habe ich in mdnen veröffentlichten 
«Erinnerungen» an ihn genauer bezeichnet; er war mir sofort ein geliebter 
Mensch geworden, und ich Hess ihn ersuchen, nach der Vorstellung sich 
noch auf ein Plauderstündr!ipti nach meinem Gasthofzimmer zu begeben. 
— Ich hatte so viel von seiuea kraukJiaften Zuständen vernommen, dass 
ich wahrhaft erfreut war, ilin so spat in der Nacht, nach nicht unbedeuten- 
der Anstrengung, frisdi und mit strahlendem Auge bd mir dntretoi zu 
sehen. Mdner Beswgniss, um Sdionung fOr ihn durch Abhaltung jeder 
Art von Ausschweifung, entgegnete er durch willige Annahme mdnes 
Anerbietens, unsere neue Bekanntschaft mit Champagner einweihen zu 
wollen. In heiterster Stimmung verbrachten wir mit Gesprochen, die 
für mich namentlich über den Charakter Devrient's sehr belehrend waren, 
einen guten Theil der Nacht, bis ich mir vornahm, auch noch den folgen- 
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den Tag zu verweilen, um seiner Lunladung, bei ihm und seiner Frau zu 
speisen, entsprechen zu können. Da ich bei diesem längeren Verweilen 
in Karlsruhe wohl annehmen musste, da» dem Gromherzoge meine 
Anwesenheit bekannt w«den warde» liess ich mtcii den nflchtteB Tag 
bei ilmi anmelden, und wurde für eine Nachmittagntonde bescUeden. 
Nachdem ieh Aber dem MitUgsmaliie auch von Frau Schnorr, wdche i<:li 
an Allem als grosses und wohlausgebildetes theatralisches Talent hatte 
kennen gelernt, die wunderlichsten Aufschlüsse über Devrienfs Be- 
nehmen in der «Tristane-Angelegenheit erfahren hatte, ging meine kurz 
darnuf geführte Unterredung im grossherzoglichen Schlosse mit einer 
gegenseitigen Beklemmung vor sich. Die Gründe für die Zurückziehung 
mdnea Verspreehena im Betreff der «Lohaigrin»-Auff fibrung. so wie auch 
meine bestimmte Annahme der Hintertreibung der frQher pfojdttirteii 
Aufführung des «Tristan» durch Devrient, theUte idi uuverholilen mit. 
Da nun durch Devrienfs sehr kluges Verhalten von je her dem Gross- 
herzog der Glaube an seine innige und ^vahrhaft besorgte Freundschaift 
für mich beigebracht worden war, berührte ilm diess offenbar höchst 
peinlich; docli schien er annehmen zu wollen, es bandle sich nur um 
artistische Differenzen zwischen mir und seinem Theaterdirektor, da er 
beim Absdded mir den Wunseh «nsdrflckte, die vermeinUiehcii Iflss- 
-versttndnisse durch ein gutes Einvernehmen noch ausgeglichen zusehen, 
-worauf ich ilun Idchthin erwiderte, dass ich nidit glaube, mit Devrient 
noch zu etwas zu kommen. Jetzt brach der Grossherzog in wirkliche 
Entrüstung aus: er habe nicht geglaubt, dass es mir so leicht werde, 
einen bewährten Freund undankbar zu behandeln. Dem Ernste dieses 
Vorwurfes gegenüber hatte ich mich zunächst dafür zu entschuldigen, 
dass ich in einer, an Ort und Stelle für schicklich erachteten, nicht zu 
emsten Wdse meinen Entschluss ausgesprochen hatte; dass jedoch der 
GroeshcROg durch eine sehr carnste Auffassung dieser Angel^enhcit mich 
nun zu dem ebenfalls sehr emstlichen Ausdrucke meiner wahren Gesinnung 
fiber jenen vermdntlichen Freund zu berechtigen schiene» und ich somit 
im vollkommen entsprechenden I£mste ihm erklären mlistei mit De* 
vrient nichts mehr zu Ihm) haben zu wollen. Hiergegen suchte der 
Grossherzog, mit wieder l ervortretender Güte, mirh 711 iKcleulen, dass 
er meine Erldfining für nicht so unwiderruflich auitassen wolle, da es ja 
doch wohl in seiner Macht läge, andrerseits auf ein mich versöhnendes 
Benehmen zu wiricen. Ich sdüed ndt dem ernstlich bezeugten Bedauern, 
<)ass ich jeden Versueh in dem Sinne mdnes GCnner's ftlr erfolglca er* 
achte. -~ Spaterhin erfuhr ich, dass Devrient, welcher natfiriich durch den 
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GroMhenog von dem Voiguig Kamtnin crhidt» liitiiii du» Vetmdi 
mdaenciU ihn su stflnco und ndch an seine Stelle su bringen» erkannte. 

Der Grossherzog war nämlich bd dem Wunadie veiblidien, ven mir 

ein Konzert mit Bruchstacken aus mdnen neuesten Werken aufgeführt 
zu wissen; hierüber hatte nach einiger Zeit Devrient mir wpfJpr offiziell 
zu schrdben, bd welcher GcIt ^'enheit er sich als Sieger über meine ge^en 
ihn gespielten Intriguen zu erkennen gab, indem er mich zugleich ver- 
dcherte, sdn hoher Gönner wünsche dennoch das besprochene Konzert 
auagelQbit tn lehen, da er in adnem hohen Sinne die «Sache sehr wohl 
von der Penon su adidden» iriaie. Hiemuf enriderte leh mit dner dn> 
fachen Ablehnung. 

Mit Schnorr's, mit denen ich mich vid Ober den Vorfall unterhidt, 
traf ich jetzt noch die Abmachung, dass sie mich mit Nächstem in 
Biberich besuchen sollten; worauf ich se!b«;t dorthin zurückkehrte^ um 
zunächst den mir angekündigten Besuch ßulüiv'n euLgegea zu nehmen. 
Dieser traf Anfangs Juli ein, um Quartier auch für Cosima zu suchen« 
wdche in iwd Tagen nadifolgte. Wir freuten uns ungemdn unseres 
Wiedciaehena, wdchcs jetzt in dem freundlichen Rhdngau su Erhohing»' 
ausOfigen Jeder Art benützt wurde. Im Gastsaal des «Bnropflischen 
Hofestt wo ddi nun alsbald auch Schnorr's dnfanden, spdsten wir regel- 
mässig und zwar meist in heiterster Laune, zusammen. Des Abends 
ward bd mir musizirt. Zu einer Vorlesunj? der «Meistersinger» stellte sich 
auch die vorüber reiseade Alivina Frommann dn; auf Alle sdiien das 
Bekanntwerden mit mdnem neuesten Gedichte, namentlich im Betrdf 
des bisher von mir noch nidit angewendeten populär hdtcren Styles, 
eüien Obenrasdienden Eindrudc hervonubiii^ett. Auch die SAngerin 
Jhaimmn, auf einem Gastspid in Wiesbaden begriffen, stellte dch snm 
Besuch dn; Idder nahm idi an ihr dne hdUge Abndgung gegen ihre 
Schwester Friederike wahr, was mich unter andrem auch darin bestätigte, 
dass es für diese die höchste Zeil sein möge, ihren Frankfurter Verbind- 
lichkeiten sich zu entziehen. — Nachdem es mir durch Bülow's Unter- 
Stützung möglich geworden war, den Freunden die fertigen Thdle der 
Kompodtion der «Meisterunger» voRufflfaren, ward audi sonst vid aus 
«Tristan* durdigenommen. wobd nun Sdmon's sdgen mussten, wie 
wdt de ddi berdts mit dieser Aufgabe vertraut gemacht hatten. Im 
Gänsen fand ich, dass Bdden noch idd sur Deutfidikdt des Ausdiudics 
hierfür fehlte. 

Jetzt führte der Sommer immer mehr Gäste, daninter auch manchen 
mir Bekannten, in unsere Gegend: der Konzertmeister Daoid aus Leipzig 
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stellte sich mit seinem jungen Schüler, August Wilhelmf, dem Sohne 
eines Wiesbadener Advokaten, bei mir ein, und es ward nun so recht im 
eigentlichen Sinne musizirt, wozu auch der Kripellmeister Alois Schmitt 
aus Schwerin durch den Vertrag eines «alten Schinken's» seiner Kompo- 
sition, wie er es nannte, einen sonderbaren Beitrag gab. Eines Abends 
kam es zu völliger SMe, als 2a meinen fibrigen Freunden sich auch 
SebotfB dnfanden. und hier die beiden Sehnon^t durdi den Vertcag der 
fogenanntoi Licbesacene im S* Akte dt» «Ldiengiin» uns lebhaft er- 
freuten. — Grone Ergriffenheit brachte das plötzliche Eintretoi 
Röckel's in unserem gemeinschaftlichen Speisesaale des Hötels bei uns 
allen hervor. Dieser war nun, nach daselbst bestandenen dreizehn Jahren, 
aus dem Waldheimer Zucht hause entlassen. Erstaunlich war es für midi, 
an meinem alten Bekannten, ausser dem jetzt erbleichten Haar^ gar 
keine wesentliche Veränderung wahrzunehmen. Er selbet erklärte mir 
dicas damit, daaa er aidi ivie ans einer Knuten in wddier er sn teinaKon* 
servierung festgehalten worden wäre, herausgetreten vorkomme. A1& 
wir fiberl^tent in weldie Thtttigicdt er nun anzutreten haben s<dlc^ 
^ubte ich ihm anrathen zu müssen, einen nützlichen Dienst bei einem 
so wohlwollenden nnd freisinnigen Fürsten, wie der Grossherzog von 
Baden, nachsut htn zu sollen. Er glaubte in irgend einem Ministerium, 
seiner fehlenden juristischen Kenntnisse wegen, nicht iorlkommen lu 
können; wogegen er sich den besten Erfolg seiner Wirksamkeit ver- 
sprädie, wenn man ihm die Leitung einer Strafanstalt ttbergeben wollte^ 
weil er hicrfiber sich die genauesten Kenntnisse verschaift und m ^dier 
Zeit eittgesehen hab^ welche Verbesserungen liier nothwendig sden. 
Er begab sich auf das deutsche Schützenfest, welches um diese Zeit in 
Franicfurt abgehalten wurde, und entging dort, in Anerkennung seines 
Martyriums und seines standhaften Benehmen's, einer bei öffentlicher 
Gelegenheit ihm dargebrachten schmeichelhaften Ovation nicht. Dort 
und in der Umgegend verweilte er für einige Zeit. 

Ausserdem plagte mich und meine näheren Freunde ein Maler Cäsar 
Wiütg, welcher von Otto Wesendonek den Auftrag eihalten hatte, mich 
für seme Rechnung zu malen. Leider wollte es nicht gelingen, den Maler 
auf ein richtiges Bekanntwerden mit meiner Physiognomie hinzufOlir^: 
trotzdem Cosima fast bei allen Sitzungen zugegen war, und sorgsamst sich 
abmühte, den Künstler auf die richtige Spur zu bringen, bUeb endlich 
nichts andres übrig, als iluii in schroffster Weise mein Profil tu pni^en- 
tiren, mit welchem es docii wenigstens zu einer erkennbaren Aehnliclii<eit 
gelangen sollte. Nachdem er diess zu seiner Zufriedenheit ermöglicht hatte. 
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vefüuste er dankbar auch noch dne Kopie als Geschenk für oüch. welche 
ich sofort an Minna nach Dresden fibecsandtei durch welche de qiäterhin 
an meine Schwester Luin fibo^og. Es war ein sclirecldiches Bild» wel« 
ehern ich noch ein Mal begegnete, als es in Frankfurt vom Künstler aus- 
gestellt war. 

Einen anmuthigen Ausflug machte ich mit Bülow's und Sclmorr's für 
einen Abend nach Bingen; von dem f^egenüberliegenden Rädesheim holte 
ich liierzu die jetzt dort ihren Urlaub geniessende Friederike Meyer ab, 
und machte sie mit meinen Freunden bekannt, von denen namentUch 
Godma fflr das nicht gewöhnlich begabte Ftauenzimmer ein fireundüches 
Interesse gewann. Unsere Heiterkeit bchn Glase Wein, in freier Luft, 
steigerte sich durch einen unerwarteten Auftritt: von einem entfernteren 
Tische trat zu uns mit gefülltem Glase, in ehrerbietiger Haltung, ein 
Reisender herzu, der mir eine sehr feurige und anständige Begrüssung 
bot; er war Berliner und weitgehender Enthusiast fflr meine Arbeiten, 
und es geschah diess im Namen noch zweier seiner Freunde, welche ge- 
meinschaftlieh an unseren Tisch sich setzten, wo die gute Laune uns end- 
lich bis aim Champagner verttUirte. Ein henücher Abend, mit wunder- 
vollem Mond-Anfgange^ weihte die schöne Stimmung, in welcher wir 
spät Nachts von diesem freundlichen Ausfluge zurückkehrten. — Nach- 
dem wir in ähnhcher guter Laune auch das Schlarigenbad, wo Alwina 
Frommann sich aufhielt, besucht, verführte uns jetzt der Ucbcrmuth zu 
eiuer noch weiteren Ausfahrt nach Rolandseck. Unseren ersten Aufent- 
halt nahmen wir Iiierbei in Remagen, wo wir die schongelegene Kirche, 
in welcher, bei ungeheuerem Andränge, ein junger Mönch predigte, be- 
suchten, und in dncm Garten am Rheinufer unser Mittagsmahl einnahmen. 
Das Nachtlager wurde in Rdandseek genommen, vmi wo wir andren T^s 
bei Zeiten den Drachen f eis bestiegen. Im 7Mf^«*«>ifniif|tig mit dieser 
Besteigung trug sich ein heiter endendes Abenteuer zu. Als wir nadi dem 
Herabsteigen bei der F.isenbahnstatinn am anderen Rheinufer angc- 
konuneu waren, vennisste ich mein Brief täschchen, welches mir mit dem 
Inhalte eines lOU Gulden-Scheines aus der Tasche des Ucberrockes ent- 
schlflpft war: zwei Herren, wdche sich uns vom Drachenfels aus an- 
geschlossen hatten, erboten sich sogleich den nicht unbeschweriicfaen 
zurflckculegen, um dem Veriormen nactuniqpflrai. Whrklich kdirten 
sie nach einigen Stunden zurfidc, und Qberbraehten mir die Briitftasche 
mit ihrem vollen Inhalte, welche auf der Höhe des Berges zwei dort 
beschäftigte Steinklopfer gefunden und sogleich zurückgegeben hatten. 
Den ehrlichen Leuten war, wie ich diess sogleich bestinunt hatte, ein 
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anstindiger Finderlohn bezahlt worden, und nun musste der freundliclie 
Ausgang des Abenteuer's bei einem heiteren Mahle mit dem besten Weine 
gefeiert werden. In einem viel späteren Jaiire sollte sich dasselbe für 
mich aber noch ergänzen: als ich 1873 bei einem Restauiant in Köln ein- 
kehrte, stellte sich mir dessen Wirth als derselbe vor, der uns vor eiU 
Jahren in jenem Gasthaus am Rhdn bewirtbet und von mir den bewuasten 
100 Gnldni-Schem mm Aaswedisdn erhalten hatte; Bott diesem Sduine 
hatte sich, ivie er mir jetit meldete, folgefidea xugetngeB: ein En^iiMler» 
(Inn ( r noch desselbigen Tai^ den Vorfall erzählt hatte, eiiHit sidi dem 
Wirthe, diesen Schein mit dem doppelten Werth abzukaufen; der Wirth 
wollte von diesem Geschäfte nichts wissen, überliess jedoch den Schein 
dem Engländer gegen die Vcrpiliclitung, die gerade anwesende Gesell- 
schaft, welcher der Vorgang uuch erzahlt worden war, mit Champagner 
zn trakttfcn, was denn auch auf das Anständigste eingehalten wurde. 

Zu einem weniger befHedigefiden AusOnge venudaaste uns ehie Ein^ 
laduQg der Familie Wdihättur nadi (Maftn; dort wurden wir f flr eine 
Nacht einquartiert» nachdem man uns zu jeder Zeit des vorhergehenden 
Tages zum Genüsse eines fortwährenden Bauemhochzeitsmahles ge- 
nöthigt hatte. Cosima war die Einzige, welche Ober die Vorj^anRe hierbei 
in Rute Laune zu gerathen vermochte, worin ich ihr nach besten Kräften 
beistand, wahrend BüloVs längere Zeit hindurch wachsende Verstim- 
mung Ober alle ihm bereiteten B^cgnungen des Lebens bis zu Aus* 
hrfldien der Wntb i^reiat wurde. Wir wollten uns damit trOaten, dass 
so etwas uns nidit melur widerfahren kttnnte. Während ich Tiegs damof 
anderen Gründen der Versthnmung iber meine Lebenalage nachhängend, 
mich zur Rückkehr anschickte, bewog Cosima, ZerrtrsQung und Er* 
heiterung in der Aufsuchung des dortigen alten Domes suchend. Hans 
zu einer Weiterfahrt nach Worms» von wo aus sie mir später nach Bibericb 
nachfolgten. 

Noch ist mir ein kleines Abenteuer, welches wir gemeinschaftlich 
an der Wiesbadener S|rfdQ)ank erlebten, in Erinnerung gebUeben. Mir 
war diesw Tage fflr eine Oper ein Theater-Honorar von 20 Louiad'or 
zugekommra; nicht recht wissend, was ich gorade mit dieser kleinen 

Summe anfangen sollte, da andrerseits meine Lage im Grossen sich immer 
missUcher gestaltete, reizte es mich Cosima zu bitten, die Hälfte der 
Summe am Roulette für unser gemeinschaftliches Glück zu versuchen. 
Ich sah mit Erstaunen zu, wie sie, ohne jede Kenntniss selbst nur der 
gemeinsten Aeusserlichkeit des Spieles, auf das Gerathewohl ein Gold- 
atttck nach dem anderen auf den Spieltisch warf, ohne weder eine Nummer 
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noch eiae Farbe bestimmt damit zu bedecken, so dass es regelmässig 
hinter dem Redien des CroDpier's verschwand. Kür ward bang; und 
sdinell verschwand ich, um an einem benachbarten Spieltische Coeima's 
Un- und Mistgesehiek ni kortigifen. In diesem Mhr ökonomtschen Be- 
streben war mir das Glück so schnell behülflich, dass ich die von der Freun- 
din dort verlorenen zehn Louisd'or hier sofort gewann, was uns alsbald 
zu grosser Heiterkeit stimmte. — Weniger anmuthi^^ e\na es bei einem 
gemeinscliaftiichen Besuche einer Aufführung des «Lohengrin» in Wies- 
baden ab. Nachdem un^ der en>Lc Akt so ziemlich befriedigt und in gute 
Stimmung venetit liatte, gerietii die Darstdlung vrUhrend des weitenm 
Verlaufes in ein Geleise von so empttrend« Entstellung, wie ich sie nicht 
für möglich gdialten hatte; wüthend veriiess ich noch vor dem Schlüsse 
das Theater, während Hans auf Cosima's Ermahnung zur Berücksichti- 
gung des Anstanden, beide jedoch nicht minder empört als icht das 
Martyrium der Anhörunt? des Schlusses bestand. 

Ein anderes Mai eriuhr ich, dass Mtlternich's auf ihrem Scfili sse 
Johannisberg augekommen seien. Immer noch von meiner Haupisuige 
für ein ruhiges Domisil rar Beendigung meiner «Meist^nger» befangen, 
fasste Ich so^eich das für gewöhnlich leer stehende Schloas in das Äuget 
und mddete mich bdm Fflrsten zu einem Besndie an, su welchem auch 
alsbald eine Einladung für mich erfolgte. BQlow's begleiteten mich bis- 
zur Eisenbahnstation. Ich durfte mit der Freundhchkeit meiner Auf- 
nalmte von Seiten meiner Gönm r zufrieden sein. Auch sie hatten die 
Frage meines temporären Unterkommen's auf Schloss Johannisberg 
bereits erwogen und gefunden, dass sie mir eine kleine Wohnung bei 
doB Schlosfverwalter recht ffli^idi flbeiiassen könnten, nur aber auf 
die Sdiwierigkdt meiner Beköstigung mich aufmerksam machen mfiasten. 
Mehr als di« Frage hatte den FQrsten aber die andere, der Möglichkeit 
mir in Wien eine dauernde Stellung zu gründen, beschäftigt. Er wollCr 
so sagte er, bei seinem nächsten Aufenthalte in W'ien dort mit dem 
Minister Sdurierlintj, welchen er für diese Angeiegenhcit am geeignetsten 
hielt, eine Abrede in meuieni Bezug treffen: dieser würde mich verstehen, 
vielleicht auch meine richtige Stellung in einem höheren Sinne auf- 
finden, und den Kaiser fflr mich au Interessiren vermögen. Wenn ich 
wieder nach Wien käme, sollte ich Schmeriing einfach nur aufrachen, 
und hIeAei meine Einführung bei ihm durdi den Fflrsten voraussetsen. 
Einer Einladung an den herzoglichen Hof zur Folge, hatten Mdternit^B. 
alsbald sich nach Wiesbaden begeben, bis wohin ich sie begleitete, um 
dort wieder mit Hülow's zusammen zu kommen. — 

Nachdem uns üclmorr's nach einem zweiwöchentlichen Aufenthalte 
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bereits verlassen halten, nahte nun auch die Zeit für Rüloiifs Abreise. 
Ich begleitete sie nach Frankfurt, wo wir noch zwei Taße verweilten, 
um einer Auffühning des Goethe'schen «Tasso» beizuwohnen, welche 
durch den Vortrag der Lij^^sclien symphonischen Dichtung glcichieii 
Namens eingeleitet werden sollte. Mit sonderlMreii Empfindunflieii 
wohnten wir dieser VorsteUnng bei, in welcher Frieiail» Meger als 
^Prinzessin», und namentlich auch ein Herr ScAneider als «Tksso»^ durch 
ihre Leistungen uns sehr ansprachen, während Hans namentlich die 
schändliche Ausführung des Liszt'schen Werkes durch den Kapell- 
meister Ignaz Lachner nicht verwinden konnte. Zu einem Mittag&mahic 
in der Restauration des botanischen Garten's, welches uns Friederike 
vor der Aufführung darbot, fand sich sciüiesslich auch der geheimniss- 
v<dle Herr von Guaiia an. Wir hatten hier mit Verwunderung wahr- 
zunehmen, dass von jetzt an alle Unterhaltung zu einem für uns un- 
verständlichen Zwiegespräche zwischen jenen Bdden wurde, welches 
nur durch die wQthende Eifersucht des Herrn von Guaita und die witzig 
höhnische Abwehr Flriederiken's uns klar wurde. Doch kam es zu einiger 
Fassung bei dem aufgeregten Manne, als er mir sein Anliegen, eine Auf- 
führung des «Lohengrin» unter meiner Leitung in Frankfurt zu Stand 
zu bringen, vortrug. Ich fasste zu dem Projekte Neigung, indem ich 
lüeriu ein neues Vereinigung&ziel für ein abermaliges Zusammentreffen 
mit Bttha/i und ScftnorKs in das Ao^e lasate. BOlow'i versprachen 
nür zu kommen, und an Sdmorr's wandte ich mich fOr eine Zusage ihrer 
Mitwirkung. So wollte es uns danken, ais kannten wir diessmal heiter 
acheiden, trotzdem die zunehmende, oft exccssivc Misriauni^keit des 
armen, wie es schien immer sich gequält fühlenden Hans mir zuweilen 
machtlose Seufzer entwunden hatte. An Cosima schien sich dag^en 
die, bei meinem Beiiuch in Reichenhall vor einem Jahre von mir wahr- 
genommene. Scheu in freundiiclistem Sinne verloren zu haben. Als 
ich eines Tages den FVeunden in meiner Weise «Wotan's Abschied» vor- 
jesungm hatt^ gewahrte kih in Cosima's Mienen dmselben Ausdruck 
den sie mir damals zu meinm Erstaunen bei jenem Absdded in Zürich 
gezeigt hatte: nur war diessmal das Extatische desselben in eine heitero 
Verklärung aufgelöst Hier war alles Schweigen und Geheimniss: nur 
nahm mich der Glaube an ihre Zugehörigkeit zu mir mit solchrr Sicher- 
heit ein, dass ich bei ex7entrischer Erregung es damit selbst bis zu aus- 
gelassenem Uebermuthe trieb. Als ich jetzt in i rankfurt Cosima über 
«inen offenen nati nach dbm Gasthofe geleitete, fiel es mir ein sie auf- 
fordern, sich in eine leer dastehende einräderige Handkan» zu setzen. 
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dwnit ich sie so in dfts H6tel fshren lidnne: augenblicklich war ide hienu 

bereit, während ich, vor Erstaunen wiederum liierQber, den Muth zur 
Ausführung meines tollen Vfirluiliens verlor. 

Nach Bibericli zurüLkgekehrt, h:iUe ich zunärhst schweren Sorgen 
zu begegnen Nach längerem IlinhalLen verweigerte mir endlich Schott 
mit Bestimmtheit, fernere Subsidien mir auszahlen zu wollen. Aller- 
diogs Imtte Uh» bis vor Knnem» seit meinem Fortgange von Wien nlle 
meiäe Ausgalien fOr die Ansiedelung meiner FVnn in Dresden, meine 
eigene Uebersledelttng nndi Biberich, und diese zwar Ober Pnris,"«o 
ich noch manchen verboi^enen Gläubiger zu befriedigen tMtte, durch 
meines Verleger's Vorschüsse einzig bestritten. Trotz dieses schwierigen 
Anfanges, welcher aüerdinps wolil die Hälfte der mir für die «Meister- 
singer» bedungenen Summe gekostet haben mochte, konnte ich nun 
verhüffen, mit dem Rest jenes ausbedungenen Honorares mein Werk 
in FUeden beendigen su JcOnnoi. Seither hatte midi Sohott durch Ver- 
tröstungen auf eine gewisse Periode der Abrechnung mit den Buch- 
hflndlem hingdmlten. Bereits hatte ich mir in schwieriger Weise lu 
helfen suchen mflssen: Alles schien mir davon abzuhängen, dass ich 
Schott bald einen fertigen Akt der «Meistersinger» übergeben könnte. 
Hierin war ich bis tu der Scene, in welcher «Pogner» «Walther von Stol- 
zing» den Meistersingern vorstellen will, gelnnj^t, ak mirli, unc?efShr 
Mitte August und nocii wahrend iiuiow's Anwesenheit, ein an sich 
geringer Unfall trat weieher mich jedoch fOr zwd volle Monate zum 
Schniben unllhig machte. Mein mflnischer Hausherr hielt steh einen 
Bulldoggen, Namens «Leos, als Kettenhund» dessen grausame Ver- 
nachlässigung von Seiten seines Herrn miöh zu fortgesetztem Bfitleiden 
stimmte. So wollte ich ihn eines Tages von seinem Ungeziefer reinigen, 
wo7n ich ihm, damit er die hiermit hrsrhaftigte Magd nicht angstige, 
bcinj ]\(jpfe tcstliielt: trotz des i^'rossen Vertrauens, welches der Hund 
zu nur gewonnen Jiatte, schnappte er einmal uuwiülcürlich auf und 
verwundete mich, anscheinend sdir geringfügig, am Vordergelenk des 
rechten Daumens; keine Wunde war zu sehen» nur stellte es sich bald 
heraus, dass die innere Knochenhaut durch die Quetsdinng in einen 
entzündlichen Zustand gerathen war. Als der Schmerz beim Gebrauche 
des Finger's immer mehr überhand nahm, ward mir verordnet, bis zur 
völüi^pn Genesung meine Hand namentlich zum Schreiben nicht mehr 
zu gebrauchen. Hatten mich die Zeitungen sciion von einem tollen Hunde 
gebissen werden lassen, so war der Fall, wenn auch nicht so schrecklich, 
doch immerhin geeignet, mich über menschliche Gebrechlichkeit ernst* 

Wagaer, Mein Leben. 53 
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lieh nachdenken zu lassen. Ich brauchte also zur Vollendung meines 
Werkes nicht nur Gesundheit des Geistes, ^nite Einfälle und sonstige 
erlangte Geschicklichkeit, sondern auch eines gesunden Daumen's zum 
Sclireibf n, da ich hier nicht ein Gedicht zu diktiren, sondern eine un- 
diktirbare Musik auizuschreiben hatte. 

Um Seihott BW etwas Waan ni flbergeben, vcrfid ich Bach dem 
Bathe Ralfs, welcber ein Heft Uedcr vob mir fOr 1000 Franken waüt 
hidt, daiaof, fflnf Gedichte mdBer Framdin Wesendonck« welche* idi 
ihr, meistens mit Studien des damals mich beschäftigenden «Tristan», 
musikalisch ausgestattet hatte, meinem Verleger als einstweiligen Ersatz 
anzubieten. Die Lieder wurden angt ruunnicn und herausgegeben, ohne 
dass ich dadurch auf Schott's Stiinrnung vortheilhaft einf^ewirkt zu 
haben schien. Ich mus&tc bei diesem aui irgend welche VeriieLzung wider 
mich, welcher er unterlegen war, sddiesseB: um diesem auf dem Gnmd 
an kommcB und darnach meine ferneren EntadiMsse au fasten, htffh 
ich mlcfa selbst nach Kistingm, wo jener xor Kur verweQte. üb Ge- 
spräch mit ihm blieb mir hartnäckig verwehrt, da Frau Schott, sls 
Schutzengel vor seinem Zimmer postirt, mir einen starken Anfall von 
Leberleiden als Verhinderungsgrund ihres Gemahles anzugeben hatte. 
Somit wusste ich genug, versorgte mich zunächst durch den jungen Wei$- 
heimer, welcher, auf seinen reichen Vater gestützt, sich hierzu sehr 
willig mir erbot, mit einigem Gelde, und überlegte mir nun, was fenuf 
au thuB sei, da idi auf Schott nidit mehr redmeu, somit an die un- 
gehinderte AusfOhrunfi der «Mebtersinger» nicht mehr dcnlien konnte. 

Unter diesen Umstftnden überrasdite es mich sehr, von der Direktion 
des Wiener Opemtheater's die erneuerte bündige Einladung zur Auf- 
führung des ♦Tristan» zu erhalten. Man meldete mir, alle Schwi<'rif?- 
keitcn seien gehoben, da Ander von seiner Stinimki ciuklRit vollkommen 
genesen sei. Mich setzte diess in aufrichti^je Verwunderung, und auf 
nähere Erkundigung wurden mir die Vorgänge, weiche sich in meinem 
Bezug seitdem in Wien zugetragen iwtten, in fclgewler Weise klar. 
Noch vor meinem letzten Fortgang von Wien hatte Frau Luise Diul- 
mann» welche wiricHches Gefallen an der Partie der «bolde* genommen 
au haben schien, das eigentliche Hindemiss» wddiea meinem Unter- 
nehmen dort entgegenstand, dadurch hinweg zu räumen g^ucht, dass 
sie zu einer Abend-Gesellschaft,' hei welcher sie den D"" HansUck von 
Neuem mir vorstellen wollte, auch mich zu kommen htstimmt hatte. 
Sie wusste, dass ohne eine Umstimmuiig dieses Herrn zu meinen Gunsten 
Bichts fllr midi ia Wen durchausetseu sdn würde; meine gute Laune 
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machte es mir «ehr Icifiht, an jenem Abende Hanaliek so lange ab ober- 
flächlich Bekannten zu behandeln, bis ernddi meinem intimoiGesptich 

bei Seite zog, in welchem er unter Thrftnen und Schlndisen mir ver- 
sicherte, er könne es nicht ertragen sich von mir länger verkannt zu 
sehen; es sei, was mir an seinem Urtheil über mich auffnlüp f^ewesen 
sein dürfte, gewiss nicht einer böswilligen Intention, soudern lediglich 
einer Beschränktheit des Individuums Schuld zu geben, um dessen 
Erlcflontnissgreasen xn erweitern er ja nichts sehnllcJier wflnsd» als 
von mir belehrt zu werden. Diese Erklfimngen gingen unter einer so 
stariccn Explosion von Ergriffenheit vor deh, dass idi sn gar niehte 
anderem mich aufgelegt fflhlte, als seinen Sdmierz zu beruhigen, und 
ihm meine rückhaltlose Theilnahme an seinem ferneren Wirken zu ver- 
sprechen. Wirklich hatte icli noch kurz vor meiner Abreise von Wien 
erfahren, dass Hanslick gegen meine Bekannten sich in ungemessenen 
Ausdrücken über mich und meine Liebenswürdigkeit ei^ehe. Diese Ver- 
ftndernng hatte nnn, so wie anf die Stager der Oper, namentiich auch 
anf jenen Hobatfa Itepmeful^ den Rathgeber des OberfaofiMiBtei's, in der 
Wdae gewirkt, dass endlich von oben herab die Dnrchfflhmng des «Tri- 
sten» als eine Ehrensache für Wien angesehen werden sollte. Dieis der 
Grund meiner jetzt erneuerten Berufung. 

Zugleich meldete mir der junge Weisheimer von Leipzig aus, wohin 
er sich hieben hatte, dass er dort ein gutes Konzert zu arrangiren sich 
getraue, wenn ich ihn dabei mit der Aufführung meines neuen Vor- 
spieles sn den «Meistersingern», sosde anch der ^aanhinsert-Onvertnin 
nnteretfitsen wollte. Er nahm an, das Aufsehen hiervon würde so gross 
sein, dass er die Preise eriiöhen nnd hd dem ▼oransriefatliehen Absatse 
sänmitUcher Billete, nach einzigem Abzüge der Kosten mir wahrschein- 
lich eine nicht unbedeutende Summe zur Verfögung stellen können würde. 
Dazu kam, dass ich mein Herrn von Guaita gegebenes Versprechen, im 
Betreff einer Aufführung des «Lohengrin» in Frankfurt, trotzdem Schnorr's 
ihre Mitwirkung absagen mussten, nicht gut wieder zurücknehmen konnte. 
Die Erwägung aUer dieier Antrflge bildete mm in mir den Plan ans, 
die iMeistcfsinger» hegen sn laswn, nnd dafür durch answirtige Unter- 
nehmungen mir 80 viel zu gewinnen sn sndieo, dass ich von nftchstem 
Frühjahr an das jetzt Unterbrochene an Ort und Stelle, unabhängig 
von Schott*«! T^une, wieder aufnehmen und durchführen könnte. So 
beschloss ich die, im Uebrigen mir zusagende, Wohnung in Biberich um 
jeden Preis beizubehalten. Da micii andrerseits Minna drängte, mein 
Bett, und einiges andere woran ich gewöhnt war aus meinem zurüclc« 
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behaltenen Mobiliar» der von ihr enigeiichteten Wohnung in Dresden 
zur Vervollständigung einzufügen, — «damit ich, wenn ich sie besuche, 
doch alles gehörig in Ordnung fände», — wollte icb dem einmal gefassten 
Vord-eben, welches ihr die Trennung von mir erleiciitern sollte, nicht 
zuwider handeln, sandte ihr das Verlangte zu, und richtete nun meine 
rheinische Wohnung, mit Hülfe eines Wiesbactener Mftbd-Fdirikantcn, 
wdcber mir längeren Kredit gewfthrle, neu ein. 

Ende SepUaatbei's b^tfb ich mich jetxt auf acht Tage nach Ptank> 
fürt, um die Proben su «Lohengrin» wirklich in flbemehroen. Hier be- 
währte sich denn einmal wieder dieselbe Erfahrung, welche ich berdti 
so oft an mir gemacht hatte; nach der ersten Berührung mit dem Opern- 
personale war ich Willens das Unternehmen sofort aiifzunpben; hier- 
gegen trat nun durch die walirgerniminene Reslurzung und die mir 
zugewandte Beschwörung, doch nur auszuiialten, die fleaktion ein, 
«selcher ich dann wiMo' unterlag, bis es midi endlich zn interesriren 
bi^ann, sum Mindesten die Wirkung der Unventflnundtheit, de» lUh- 
tigea TemiK/s so wie der lichtigen Müschen Anordnung, ganz fftr ^ 
und mit Absehung von einem elenden Sängerpersonale, zu erfahren. 
Doch war wohl Friederike Meyer die Einzige, die eben diese Wirkung 
vollständig empfand; die gewöhnliche Animirtheil» des Puhlikum's 
bliel) zwar auch niclit aus, nur berichtete man mir späterhin, dass die 
fönenden Aufführungen, unter der Direktion des Herrn ignaz Lachner, 
eines in Frankfurt sorgsam gepflegten vorzüglich elenden Dirigenten 
und Stfimper's, derartig von der Hfihe ihrer Wiricung zurflckfielen. 
dass, um die Oper su erhalten., hienu der frQhere Verhunzungs^Modu» 
wieder angewendet werden musilte.- 

Der Eindruck von dem Allen war auf mich um so niederschlagender, 
als ich selbst Büloufs vergebens unter meinen Gästen tntte erwarten 
müssen. Cosima war um diese Zeit, wie ich nun erfuhr, eiÜLsL, an mir 
vorüber, nacli Paris gereist, um der in längeren Leiden daiiin-siechenden, 
und nun durch einen schmerzlichsten Schlag neu betroffenen, Gross- 
mutter für kune 2eit hilfreich xur Seite sii sdn. Bfantffne war gestorben,' 
und zwar in Folge einer Entliindung, wdcfae ^ in St Tiropes zu Ober- 
stehen gehabt hatte. Jetzt verschloss ich mich für dnlge Zdt, bd plötz- 
lich eingetretener rauher Witterung, in meine Ribericher Wohnung; 
und gewann meinem noch sehr behutsam zn behandelnden Daumen die 
Fähigkeit ab, einzelne Stücke aus der fertigen Kompositinn der Meister- 
singer für den nächsten Gebrauch im Konzerte zu instrumentiren. Das 
Vorapid schickte ich sogleicli an Wdsheimer, um es in Leipzig aus- 
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schreiben zu lassen, und setzte noch die «Versammlung der Meister- 
singer» mit *Pogner's Anrede» für das Orchester aus. 

Endhch war ich so weit, Ende Oktober selbst meine Reise nach 
Leipzig anzutreten. Auf dieser Fahrt wurde ich auf eine sonderbare 
Weise veranlasst, nochmals auf der Wartboig einzukehren: In Eisenach, 
wo Idi fflr einige Minuten ausgesti^en war, hatte sich der Bahnzug 
soeben in Bewegung gesetzt, als ich eilig noch einsteigen wollte; un> 
willkürlich lief ich dem dahineilenden Zuge, mit hastigem Zuruf an den 
Condukteur, nach, ohne natürlich ihn aufhalten zu können. Die Ab- 
fahrt eines Prinzen hatte eine ziemliche Volksmenge auf dem Bahnhofe 
versammelt, welche nun über mich in ein lautes Gelächter ausbrach; 
ich frug sie: das mache ihnen wohl Freude, dass mir diess begegnet sei? 
«Ja, das macht uns Freude*^ antworteten sie. Dieser Voigang bildete 
bei mir das Axiom aus» dass man dem deutschen Publikum doch wenig« 
stens durch seinen Schaden zur Freude verhelfen könne. Da erst nach 
fflnf Stunden ein neuer Zug nach Leipzig erwartet wurde, zeigte ich 
durch den Telegraphen meinem Schwager Hermann Brockhmis, bei 
dem ich mich zu gastlicher Aufnahme gemeldet hatte, meine verspätete 
Ankunft an, Uess mich von einem Menschen, der sich als Führer mir 
vorstdlte. zu einer Einkehr auf der Wartburg bestimmen, sah dcnt die 
vom Grosdierzoge getroffene theilweise Restauration dosdben, audi 
den Saal mit den 5cAtofo<rschen BUdem mir an, fand mich von Allem 
sehr kalt berührt» und kdirte in der Restauration dieses Eisenacher 
Lustortes ein, wo ich verschiedene Bürgerinnen mit dem Strickstrumpfe 
beschäftigt antraf. Der Grossherzog von Weimar hat mir späterhin 
versichert, dass der < I nnnhauser» durch ganz Thüringen, bis zu den 
niedrigsten Bauemjungen liinab. Popularität genösse: weder der Wirth 
noch mdn Ftthrer schienen aber etwas davon zu wissen; dodi sdirieb 
ich mich in das Fremdenbudi mit meinem vollen Namen dn, nnd ^> 
zählte darin die anmuthige Begrflssung, wddie mir auf dem Bahnhof zu 
Theil geworden. Ich habe nie erfahren, dass diess beachtet worden sd. 

In Leipzig wurde ich bei später Nacht von dem ziemlich gealterten 
und dick gewordenen Hermann Brockhaus auf das Heiterste empfangen, 
und nach seiner Wohnung geleitet, wo ich mit Ottilien ihre Familie an- 
traf» und in bchagUcher Weise aufgenommen wurde. Wir hatten uns 
Aber vides zu unterhalten, und die cigenthOmliche Gutlaunigkeit mdnes 
Schwager's in der Thdlnahme an solchen Gesprftchen madite diesdlmi 
oft bis in die spätesten Motgaistunden hinaus für uns fesselnd. Mdne 
Verbindung mit dem gänzlich unbekannten jungen Kinnponisten Wins* 
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hdmer erregle einige Bedenken: in der That war sein Koozertprogramxn 
mit einer starken Anzahl leiner eigenen Kompositioaen, unter urdcbeD 
tich eine iodwa voUendete qrmphoniMiie Dicbttuig «kr Bitter Toggiai- 
böig» befand, angefüllt Hätte icb den Proben biervon in gldcbmfltiiiger 

Stimmung beigewohnt, 80 würde ich waimeheinlich gegen die voll- 
ständige Ausfühnmg dieses Propramm's EinspriK Ii erhoben habon ; 
dagegen wurden mir diese hierfür verwendeten Stuntien im KoiLzertaaal 
zu den traulichsten und freundlichsten Erinnern nqeii nu i nes Lebens, 
und zwar durch mein Wiederzu^amuicuU eilen mit ßuiow's. Auch 
Hans hatte rieh nimKeb bcetimmt gef fihlt, an meiner Seite Weiebdnier's 
Dtibut die Weibe zn gdMO, indem er «in neues Klnirierkonzert U$gCi daiin 
zum Vertrag teaehte. Hatte mMi mein bloaeer Eintritt in doi altbe- 
kannten Raum des Leipziger Gewandhaus-Saales, so wie die BegrQssung 
der mir so sehr entfremdeten Orchestcrmitglieder, denen ich mich als einen 
gtinzlich Unbekannten erst selbst vorzustellen hatte, in unheimlicher 
W i ise verstininit, so fühlte ich mich plötzHch wie aller Welt entrückt, 
ak ich Cosima in tieier Trauer, sehr biaä&, aber Ireundüch mir zulächelnd, 
in einer Edte des Saales gewahrte. Sie war vor Knnem aus Paris vom 
Bette ihrer unheilbar darnieder liegenden Grosemutter. mit dem tiefen. 
Schmelz Ober den uneridfiriicb pmatliehen Tod ihrer Schwester, suraek- 
gekehrt, und erschien somit selbst mir wie aus einer anderen Welt wieder 
auf mich zutretend. Alles was^uns erfüllte war so ernst und tief, dass 
nur (he nnbedintjte Hingebung an den Genuss unseres Wiedersehens 
über jene Abgründe uns hinweg helfen konnte. Alle Vorgänge der Proben 
wurden uns zu einem sonderbar erheiternden Schattenspiel, dem wir 
wie lachende Kinder sunhen. ffons, der mit uns gleich gut aufgelegt 
war, — denn wir alle erschienen uns wie in ebion Don Quixotiscfaen 
Abenteuer begriffen — machte mich auf Broidd aufmerksam, welcher 
nicht weit von uns sass, und meine Begrflssung au erwarten schien. 
Es reizte mich nun die hierdurch eingetretene Spannungan untohalten* 
indem ich mich stellte, als ob ich ihn nicht erkennte; was den armen 
Menschen so sehr gekrankt zu haben scheint, dass ich, in Eriunening 
an mein hierbei begangenes Unrecht, bei Gelegenheit meiner spateren 
öflenlliclien Besprechung des «Judenthums in der Musik», Brendel's 
Verdienste noch besonders benroizuheben mir angelten sein Hess» 
gldchsam zum SObnopfer an den nun bereits Gestorbenen. — Auch die 
Ankunft Akxanier RUta'A mit Franr^slra, meiner Nicbta, trug zu unserer 
heiteren Laune bei; diese ward nämlich beständig unteriialten und an- 
geregt durch die Ungeheuerlichkeit der Weisheimerischen Kompositionen; 
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Ritter, welcher das Gedicht meiner «Meistei-singcr» bereits kannte, be- 
zeichnete eine tief melancholische, iioclist unverständliche Melodie der 
Busse im «Ritter Tt^enburg» mit der «abgesclüedeaeu Viellrass-Weis'». 
YHlIcidit «in una doefa aber endUdi wohl die gute Laone ausgegangen, 
nvaa sie nieht andrenclts durch den ^Uddichea Bindnick, wdehca 
das «chKeadidie GeBiigeii dca VorlnigB dei Meistcnrnger-Vonpid'^ ao 
ivie die neue Liszf sehe Kompositioii mit Bülow's herrlichem Klavier- 
spiel hervorbrachte, in oinem edlen Sinne erfrischt worden wr^re. Die 
endliche Aufliihrung des Konzertes selbst bestätigte nun endlich den ge- 
spenstischen Charakter des Al enteuers, in dessen Vorgefühl wir uns 
bis jetzt mit so heiterem Behagen erhalten hatten. Zu dem Entsetzen 
Weiibefanef't büd» dae gaaie Leipziger Pobükttin aua^ und es schien 
wohl von den FOhrem der Abonncmcnt'KoDserte hiersu die Weisung 
erüieilt gewesen zu sein. Mir ist eine solche Lceie bei Sluüieher Gekgen- 
heit noch nie vorgekommen: ausser meiner Familie, unter welcher sich 
meine Schwester Otlilie mit einer sehr exzentrischen Haube au?;7Pichnete, 
waren auf einigen l^.nnken nur mehrere Besucher, welche von auswärts 
zu diesem Konzerte gekommen waren, zu bemerken. Hierunter zeich- 
neten sich meine Weimaranischen Freunde aus: Kapellmeister L<mui, 
und R^gieningnath Frans MWer, so wie die nie fehlenden Aieftonl PM 
und Justinnth GiUt, wen getrenlidi cingeCniften. Ausserdem be- 
merkte Ich mit unhdmlichem Erstaunen den alten Hofrath Kästoer« 
ehemaligen Intendanten des BerUner Hoftheater's, dessen Begrflssung 
und Verwunderung über die unbegreifliche Leere des Saales ich mit 
guter Laune dahin zu nehmen hatte. Von Leipzigern waren sonst nur 
spezielle Freunde meiner Familie, welche sonst nie ein Konzert besuchten, 
zugegen, darunter D** Lothar Mmkr, der mir sehr ergebene Sohn des 
ans meiner frühesten Jugend her mir fveondUeb hekanntfin aüöopatfai- 
scfaen Aistes Mortts Mm», In der eigentiiehen lütte des Saales 
befand ncfa nnr die Bnnt des Konzertgebers mit ihrer Mutter; in einiger 
Entfernung, ihr gfljgenltber, nahm ich während des Verlaufes des Kon- 
zertes mit Cosima meinen Platz, und zwar, wie e«? schien, zum Aergemiss 
meiner aus der Feme uns beobachtenden T arnilie, welche, selbst in tiefster 
Verstimmung, nicht l>egreifen konnte, dass mi uns in fast unaufhör- 
lichem Lachen befanden. — Was das Vorspiel der «Meistersinger» be- 
tnf« so brachte dessen gelungene AusfObnmg auf die wenigen Freunde, 
welche das Publikum bildeten, eine so gflnsUge Wirkung hervor, dass 
wir, selbst zur Flreude des Orchesters» es sofort wiederholen mussten. 
Bei diesem schien Oberhaupt das Eis des kflnstUch genfihrten Miss- 
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tniieii'B gegen midi gästodtim tu wan; denn ab feh das Komert mit 
der «Taimhänaen-Ouvertaie beeddon, feierte das Ordicster meu ver- 
langtes Wieder>Endieinen mit einem gewaltigen Instrumenten-Tusch, 
welcher besonders meine Schwester Ottilie zu den freudigsten Gefühlen 
hinriss, da sie behauptete, dass diese Ehre bisher nur erst der Jenny 
Lind erwiesen worden sei. Freund Weisheimer, welcher wirklich die 
allgemeine Geduld in unverautwortlicher Weise ermüdet hatte, vertiei 
sdt dieser Zeit in ein, spätcdiiD sidi aiuiiildende^ Misdieliagen ndr 
gegenflbcr: er glaubte sidi sagen zu mdasen, das8> wenn er meine glän- 
zenden Ordiertenrefke oidit vu Seite geliabt, nad aar seine ei^en 
Kompositionen zu einon biUlgoi Preise dem Publikum geboten hfttl^ 
er viel besser daran gewesen sein würde. Für jetzt hatte er, zur grossen 
Enttäuschung seines Vaters, die Unkosten zu tragen und dazu die sehr 
unnöthige Beschämung, mir keinen Gewinn bringen zu könnea, za 
verwinden. 

. Mein Schwager liesa sidi dnrdi «fiese peinlidien Eindrftdie jedodi 
nidit davon ablialten, die zuvor aar Feier mdner erwarteten Triumphe 
besteUtea liäudidien Festlichkeiten auszafQhren. Audi Bflkvw's aahmca 

an einem Bankette Theil. Eine Abend-Gesdbdiaft fand statt, in wddwr 
ich einer stattlichen Anzahl von Professoren die «Meistersinger» und 
zwar mit vieler Anerkennung vorlas. Hier erneuerte ich aurb die Be- 
Icanntschaft mit dem, aus meiner Jugend und seinem Luigaiige mit 
meinem Onl<el mir hoch interessanten, Professor Weiss, welcher be- 
sonders erstaunt über meine Kunst des Vorlesen's sich äusserte. 

Bätoa^t waren jetit leider bereits nadi Beilin zaifidcgereist: wv 
hatten uns noch einmal Iwi gtotatr Kälte and unter unfreandUdien Um' 
ständen, da sie Rücksichtdiesudie zu machen hattea« auf der Strasse 
wiedergesehen, wo bei unserem kurzen Abschiede der all^meine Druck, 
welcher uns belastete, sich mehr als die flüchtige gute Laune der letzten 
Tage, auszusprechen schien. Auch meine Freunde begriffen wohl, in 
welcher gänzlich verlassenen und widerwärtigen Lage ich mich befand: 
idi war wirklich so thörig gewesea von der Leipziger Konzert-Einnahme mir 
ivenigstens das ftlr dea Augenblidc Nöthigste an venprechen. In dieson 
Betreff setzte es mich fflr das erste in Verlegeahdt» mehie jetat QUUgeHaua- 
miethe in Biberich meinem WIrthe nicht pflnkthch ausaahlen au Icdnnen, 
da ich anderseits alles daran setzte mir dieses Asyl für ein neues Jahr au 
erhalten, und ich es ausserdem hierbei mit einem eigensinnigen grämlichen 
Menschen zu thun hatte, den ich überhaupt für die Fortgewähr der 
Wohnung nur durch Vorausbezahlung zu gewinnen vermeinte. Da zu 
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lädier Zeit auch Mitma irieder mit flmiii IHerteljahrsgeld so vcr- 
soigen war, m kam mir ciiie HQlTc^ wddie mir Jetzt der Re^enin^nnUi 
Müätt im Auftrage <k8 GroedMaogi ▼on Wcfanar zafDbrta» «ivldkii 

wie vom Himmel ^nndt. la meiner Noth hatte ich, nachdem Schott 
gänzlich aufgegeben gewesen war, mich auch an jenen alten Bekannten 
mit der Bitte gewandt, dorn Grossherzog meine Lage mitzutlieilen, um 
diesen, etwa als Vorausli* valilung von Honoraren für meine n^-nen Opern, 
zu einer UnterslüLzun^ zu bewegen. Sehr auffallend und unerwartet 
kam mir aaf diese Weise durch die Uel>cimittelung Müllers jetzt die 
Summe von 500 Hialem avu Ich ^ubte mk ecst spttterhin diese Gims^ 
mtttli daraas erldftrea au kOnnen, dass audi dieses frenndlicbe Bendmiea 
gegen mich vom Grossherzoge wSt einer bestimmten Absicht auf seinen 
Freund Lis2t ausgeübt worden war, da er diesen um jeden Preis wieder 
nach Weimar zu ziehen wünschte, und darin gewiss nicht irrte, dass er 
ein verpfhchtendes und generöses Benehmen gegen mich als von vor- 
züglicher Wirkung auf unseren beiderseitigen Freund in Anschlag brachte. 

So war ich denn in den Stand gesetzt, für's Nächste auf ein paar 
Tage nach Dresden an gdien, um, indem ich sie von Neuem vwsoigtc^ 
au gteicher Zdt Minna die zur Aufrechterhaltung ihrer schwierigen Lage 
uMhig «aditete Ehre meines Besuches zuzuwenden. ^ Hier geleitete 
mich Miiin!^ vom Bahnhof in die von ihr bezogene und eingerichtete 
Wohnung in der «Walpurgisstrasse», welche zu der Zeit, als ich Dresden 
verliesH, noch gar nicht vorlianden war. Diese Wohnung hatte sie wieder- 
um mit vielem Geschick, und jedenfalls mit der Absicht mir es darin 
gefnllen zu machen, hergerichtet; am Eingange empfing mich ein Ideiner 
SchweU«itqi>Iiidi« anf wdchen sie «Salve* gestickt Imtte. Unseren Pariser 
Salon erkannte ich sofort an den rotliseidenen Gardinen und Mfibdn 
wieder, ein stattliches Schlafzimmer fflr mich* sowie auf der andern 
Seite ein recht behagliches Arbeitszimmer, «;olUen mit dem Snlon mir 
einzig zur \ orf üi^iinfj stehen, während sie nacJi dem Hof ein kleines Ge- 
mach mit Alkuveii allein für sich hergerichtet. Das Arbeitszimmer 
schmückte jenes stattliche Bureau von Mahagoni-Holz, welches ich mir 
euwt zn meiner Dresdner Kapdlmeister-Einrichtung anfertigen lies«, 
das seit der Dresdner Flucht aber von der Familie Ritter angdiauft und 
ihrem Sdiwiegecsohne Kuaumr flbecgeben worden war; für jetzt hatte 
es Minna von diesem nur ausgeliehen, indem sie mir freistellte, gegen 
60 Thaler es wieder zurückzukaufen: da ich hierzu keine Lust zeigte, 
verfinsterte sich ihre Laune. In der Soi^e der bangen Verlegenheit, in 
welcher sie sich tiefand, mit mir allein überlassen zu sein, hatte sie meine 
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SdiweBter Ctoni au» Oiciiuüts mm Beindie eingeladoi, nud tbdlte min 
mit «fieser Ihie kleine Wobnung. Glani beseigte sieh liier, m eucli schon 
frfiher, auMerofdentiieh klug und mitleidig: wohl dauerte sie Minnat 
und gern mochte sie ihr Aber die schwere Zeit hinweg helfen, doch immer 

nur in der AbsicM, si« in dem Glauben an die Nothwendigkeit unserer 
fortgesetzten Trennung zu befestigen. Die genaue Kenntniss niemer 
äusserst j,cli\vierigen Lage musste dazu verhelfen: die Geldsorgen waren 
so überwiegend, dass Minna nur die Theilnahme an diesen beizubringen 
im, VM ihr dadurch ein Gegengewidit für ihre UDrulugeu Vonftellungen 
zu verschaffen. Im Uebrigeu gelang es mir alle AnseinanderBetzungen 
mit ihr fem zu halten, was auch dadurch mO^ch ward, dass wir meistens 
die Zeit in Gesellschaft Anderer zubraditen, wozu das Wiedersehen in 
der Familie des Fritz Brockhaus mit dessen verheiratheter Tochter Klara 
Kessinger, sowie Pusinelli's, des alten Heyne, und endlich der beiden 
Schnorr'a, hauptsächlich Veranlassung gab. — Die Vormittage braj hte 
ich mit Besuchen zu, lür welche ich, als ich ^u dem Minister Bar, lu&iuer 
Oankesanfwartuqg fflr die AmneetM wegen, micb anfmachte, nun znm 
ersten Mal wieder die Stisssai Dresden's durchschritt, nüdk» znnichst 
den Eindrudc einer grossen LangwdUglEeit und Leere auf mich machten, 
da ich sie zuletzt in dem phantastischen Zustand mit Barrikaden bedeckt 
gesehen hatte, wo sie sich so ungemein interessant ausgenommen hatten. 
Keinen der auf dem Wege mir begegnenden Menschen kannte ich; auch 
ich schien selbst von dein llaiul; diuhhaudler, bei dem ich sonst immer 
meinen Bedarf bezogen und dessen L^den ich jetzt wieder aufzusuchen 
liatte, nicht cfhaant zu werden, bis mir, eben dorthin, ein älterer Mann 
hl höchster Aufregung and mit TbfSnen hi den Augen, von der Stnsse 
her nachstfirzte : es war der nun gealterte Kammennnsikus Karl Kmnmtr, 
der genialste Hoboebläser, dem ich jemals begegnet bin, und den ich um 
dieser Eigenschaft wegen fast zärtlich in mein Herz geschlossen hatte. 
Freudig umnrmten wir uns, ich frag, ob er noch immer so schön sein 
Instrument blase, worauf er mir aber erklärte, dass ihm die Hoboe, 
seitdem ich fort sei, keine rechte Freude mehr habe machen wollen: 
er habe sich seit längerer Zeit pensioniren lassen. Auf meine Erkun- 
(figungen eifulir ich, dam meine alteKapdlmusikergarde, audi der lange 
Contrabassist Dieti, gestorben oder pensionirt sei, unser Intendant 
POn Lüttichau, Kapellmeister Reimger todt, Lipind^ seit lange schon 
nach Polen zurückgekehrt, Conzertmeister Schubert dienstunfähig; so 
dass mir alles neu und grau vorkam. Minister Bär äusserte mir seine 
immer noch bestehenden grossen Bedenken gegen meine Amnestirang, 
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Nxelche er allerdings selbst zu unterzeichnen gewagt habe, worübci er 
aber immer noch in der Sorge sich befinde, ich könnte bei meiner grossen 
BclUbCheEt ab Opemkomponlit et kk3A m verdiienlicheii Demon- 
stntioiieii briogen» In iveÜicm Bttadt idi ihn sonächet dednich be- 
mliigte^ daas ich ihm venpnch mich nur wenige Tage liier aufimlialteii 
und das Theater unbesucht zu lassen: mit einem tiefen Seufzer und einem 
schweren Blick auf mich, cntliess er mich. — Sehr ungleich war dagegen 
mein Kmpfang von Seiten des Hfrrn von Beusl: mit lächelnder Eleganz 
unterhielt er sich mit mir davon, dass ich denn doch wohl nicht so un- 
schuldig sein möchte, als ich mir dessen jetzt bewusst schien; er machte 
midi auf einen Bikf von mir aufmerksam, der an jener Zeit in Jlödkers 
Tasche gefunden norden sd: diest war mir neu, and gern gab ich zu 
ventehen, dass Ich die mir erthdlte Amnestie als eine VeneDrang be- 
gangener Unvorsichtigkeiten zu betrachten mich gedrungen fAhlte. 
Unter den heitersten Freundschaftsbezeigungen trennten wir uns. 

Noch feierten wir einen Gesellschaft^-Abend in dem Salon Minna's, 
wo ich abenaals den damit noch Unbekannten die «Meistersinger» vor- 
las. Nachdem ich Minna iür längere Zeit wieder mit Geld versoigt hatte, 
b^gldtete sie midi am visten Tage ivieder aam ftdinhofc^ wo sie mit 
den bangsten Votgelfihlen» mich wohl nie wieder au sehen, einen sehr 
beklemmenden Abaehktd von mir nahm. 

In Leipzig kehrte ich ffir einen Tag noch in emem Gasthof ein, wo 
ich Alexander Ritfer abermals antraf und mit ihm einen gemOthlichen 
Abend bei I^ansrii zubrachte. Was mir diesen kurzen Aufenthalt eingab, 
war, dass iiiau uur versichert hatte, wenn ich für mich allein ein Konzert 
geben wollte, wärde dieses ausserordentlicii sein: aus Rücksicht auf eine 
mir nOtbige Oddeinnahme, hatte idi andi diese NadiweiBung in Be- 
tracht gesogen, bnd nun aber, dass das Untemdunen in keiner Wdse 
gedditft sd, und kdirte jetst ciUgst nadi Biheridt mrfldc, wo ich 
meine Wohnnngsai^d^genhdtm in Ordnung zu bringen hatte. Hier fand 
ich, zu meinem f^rossen Aerger, meinen Haufiwirth in immer schwie- 
rißcier Laune, er schien mir nicht vergessen zu können, dass ich ihn 
wegen der Behandlung seines Hundes getadelt, sowie auch mein Dienst- 
mädchen, um eines Verhältnisses mit einem Schneider wegen, gegen 
ihn in Schutz genomm«! hatte. lYota Zahlung und Verq>rediung blieb 
er giftmlidi und behauptet^ um sdntf Gcsundhdt willen im nfidistcn 
Frühjahr die von mir innegehabte Wohnung sdbst beziehen zu mflssen. 
Wfihiend idi ihn durch Vorausbezahlung nöthigte, wenigstens bis in 
Ostern raeinen Hausrath, wie er stehe, unberühit an erhalten, madite 
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jdi midi, UDter AnMtung des Herrn Dr. Seftflier und der MofAlltfe Maier, 
nochnuto in die Oite des Rlieiiigau't Mit, mn eine mir paewnde Wohnung 
für nftciistes Jahr auszusuchen* Diese gelang zwar, der Kürze der Zeit 
wegen, nicht, meine Freunde verspradien aber lidi nnahlftwig nach dem 

Gewünschten umsehen zu wollen. — 

In Maiiu traf ich auch nochmals mit Friederike Mcyfr zusammen. 
Ihre Verliältnisse in Frankfurt schienen immer sciiwieriger geworden 
zu äciii ; sie gab mir sehr Recht, als sie erfuhr, dass ich den Regisseur des 
Herrn von GuaKo^ wddion er mir vor einiger Zeit mit dem Auftrags 
mir 15 Louisd'or für die Direittion des «Loliengyin» nnarazablen« onch 
Biberieh gesandt, abgewiesen hatte; sie selbst habe mit jenem Herrn 
vollkommen gebrochen, ihre Entlassung durchgesetzt, und stehe nun 
im Be.f^riff ein ihr zugesagtes Gastspie! am Burytheatcr anzutreten. 
Durch diese Handlungsweise und ihren i .utsrliluss i^u wann sie von Neuem 
meine Theilnahme, da ich sie als eine kräftige Widt rlptjiun;^ der ihr wider- 
iuiireuen Verleumdungen zu betrachten hatte. Da aucii icli im BegriLl 
wer nach Wien ahsureisen, freute sie sieh ehiea Theil des Weges mit 
mir zorOcidcgen an Icfinnen» weil sie sieh in Nflmbeig einen Tag aof* 
zniialten gedenlce^ wo idi sie dann rar weiteren Falirt antreffen wdrde. 
Diess geschah so; und wir trafen zusammen in Wien ein, wo meine Freun 
din im Hotel «Munsch», ich dagegen in der mir bereits heimischen «Kaiserin 
Elisabeth» abstieg. Diess war am 15 November. Ich suchte sofort 
den Kapellmeister Esser auf, und erfuhr von ihm, dass wirklich eifrig 
am cTristan» studirt würde; dagegen gerieth ich, durch mein leicht miss- 
suverstdiendes VerliAltniis au Uirer Schwester Friederike, mit Freu 
Dustnuuui alsbald in sehr unangenelmie Zerwürfnisse. Dieser war die 
Lage der Dinge durchaus nicht klar zu machen, da sie ihre Schwester 
als in einem Vohältnisse stehend, von ihrer Familie geftditet, und dem- 
nach ihre Uebersiedelung nach Wien als für sie kompromittirend be- 
trachtete. Hierzu kam nun, dass Friederike's eigener Zustand mir bald 
die allerhöchsten Beschwerden verursachte. Sie hatte für das Burg- 
theater ein dreimaliges Gastspiel abgeschlossen, ohne zu beachten, wie 
wenig sie gerade jetst ZU ehier glflckllchen Erscheinung auf dem Thealer, 
namentlich vor dem Wiener Publilittm, geeignet war; die Obentandene 
^oese Kranlcheit, von wdcher sie nur unter den anregendsten Um- 
ständen genesen war, Iiatte sie besonders durch grosse Magericat sdir 
entstellt; so war ihr auch der Kopf fast ganz kahl geworden, wobei sie 
aber grosse Abneignnf^ gegen den Gebrauch einer Perrücke festhielt. 
Die Feindseiigkeiten ihrer Schwester hatten ihr das Personal des Buig- 
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fbcaUiscntfreindet, und in Folge «Undesaeii, so vie auch wegen einer ihr 

nicht zusagenden Rollenwalil, misslang ihr Auftreten, und von ihrer 
Anstellnng an dieser Bühne konnte keine Rede sein. Bei zunehmender 
Schwäche und steter Schlaflosigkeit, suchte sie dennoch die Schwierig- 
keit ihrer Lage voll groRshcrzi£?er Scham mir immer zu verbergen, in 
einem etwas wohlfeileren Gasthof, zur «Stadt Frankfurt», wollte sie zu- 
nftdist» da sie im Betreff der Geldmittel nicht in Verlegenheit zu sein 
schien, den Erfolg einer mfiglicshsten Schonung ihrer Nerven abwarten: 
anf meinen Wunsch berief sie Stmdhartiur, ifdcher ihr nicht viel ra 
helfen su wissen schien. Da gegenwärtig, Ende November und An- 
fangs Dezember, das Klima äusserst rauh ^.'p^vo^den, Bewegung in freier 
Luft ihr aber sehr empfohlen war, ge»ietli ich auf den Gedanken, ihr 
einen längeren Aufenthalt in Venedig anzuempfehlen. Auch liicrfiir 
sdüenen ihr die Mittel nicht abzugehen: sie befolgte memeu RaLii, und 
an einem eisig kalten Morgen begleitete Ich sie nach dem Bahnhof auf 
welchem Ich ile mit einer treuen Kammeijungin* welche sie begleitet 
hatte» fflr jetzt dnem vechoiften freondllchcren Schicksale fiberliess. 
Ich hatte die Genugthuung bald tröstlichere Nachrichten von ihr, na* 
mentlich über ihr Befinden, aus Verrdig zu er!ia!ten. — 

Während mich diese BczirliiiTif.^('n riripr^ciis in schwierige Sorgen 
verwickelten , war ich mit meinen allerea Wiener Bekannten in fort- 
gesetztem Verkehr gebheben. Hier hatte sich sogleich Anfangs dn 
sonderbarer Vorfall ctcignet Ich hatte der Familie SUndhariMtM wie 
diess Jetzt überall geschehen war, meine «Mcisteninger» vonnlesen: da 
Herr Hamttfk jetzt als mir beimindet galt, glaubte man gut an thnn, 
auch diesen dazu einzuladen; hier bemerkten wir im Verlaufe der Vor- 
lesung, dass der gefährliche Rezensent immer verstimmter und blässer 
wurde, und auffallend war es, dass er nach dem fiesch hisse derselben 
zu keinem länfreren Verweilen zu bewegen war, sondern alsbald, iu einem 
unverkennbar gereizLea ione, Abschied nahm. Meine Freunde wurden 
darftber einig, dass Hanslidc diese ganae Dichtung als ein gegen ihn ge- 
richtetes Pasquill ansihc!» und unsere Einfaidung nr Vorlesung der- 
selben von ihm als Beleidigung empfanden wonkn war. Wirklich ver- 
ftnderte sich seit diesein Abend das Verhalten des Rezensenten g^n 
mich sehr auffäing, und schlucj zu einer verschärften Feia<laGbaft aus» 
davon wir die Folgen alsbald zu ersehen liallen. 

Cornelius md Tnasuj hatten sich wieder bei mir eingefunden. 
Beiden hatte ich zunächst meine wirkliche Verstunmung wegen fiires 
Benehmens fm vorangegangenen Sommer naduutragen: als idi damals 
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die Aussicht hatte Büloafs und Schnori^a bei mir in Büderich zu ver- 
einigen, bestimmte mich meine berzlirhe Theilnahmc für dies^ beiden 
jüngeren Freunde, sie ebenfalls zu mir einzuladen. Wirklich erhielt ich 
auch sofort die Zusage des Cornelius, war aber desto mehr erstaunt, 
eines i ages von diesem ein Schreiben aus Genf zu erhalten, wohin ihn 
Taittig» der pHMilicli Uber Fonds m diiponiKii ediieii, m einer, jeden- 
fnUi bedeutenderen und angenehmeren, Sonuneipftrlie mit eidi ge- 
sogen hatte. Ohne der geringsten Erwähnung eines Bedauern^ diesen 
Sommer nicht mit mir zusammen zu treffen, wurde mir nur gemddet, 
dass man soeben jubelnd eine «herrliche Cigarre auf meine Gesundheit 
geraucht» habe. Als ich beide jetzt %viedcr in Wien antraf, blieb mir 
unmöglich, ihnen das Kränkende ihres Rf-nohmens nicht zu Gemütlie 
zu iuiiren, wogegen äie lucht zu begreiien schienen, was ich darwider 
haben könnte» dass sie die schAne Reise nadi der firansösisdien Schieb 
meinem Bcsudi in Biberich v otgw og en Iiatten* Idi gnlt iimcn oOenber 
für einen Tyrannen. Tnnsig wurde mir nodi ausserdem dnndi sein tondiit- 
bares Bendmien in mdnem Gasthofe verdAditig. Wie ich erfuhr, nahm 
er seine Mahlzeiten gewöhnlich dort in der unteren Restauration, und 
stirp sodann, mit Ueber<»ehiinj3; meiner Etaf?e, in den vierten Stock ru 
anhaltenden Besuchen bei einer Gräfin Krockow. Als ich ihn hierübtr 
befrug und erfuhr, dass jene Dame auch mit Cosima uäher befreundet 
sei, äusserte ich meine Verwunderung darüber, dass er mich nicht ebenfalls 
wail der Dame bdaumt madiei mit sonderbar undentfidiett AusdradESD 
widi er meiner Zumuthung fortgesetst aus; als ich ihn mit der Annnlune 
eines Liebesverhältnisses necken zu dOrfen glaubt^ sagte er, davon 
könne gar nicht die Rede sein, da jene Dame bereits alt sei. So liess idi 
ihn denn gewähren, nur hatte meine Verwunderung über das sonderbare 
Benehmen Tausigs noch zuzunehmen, als ich in späteren Jahren die Gräfin 
Krockow endlich näher kennen lernte, von ihrem ernsten Antheil an 
mir mich überzeugte, und erfuhr, dass sie bereits damals nichts mehr 
gewQnschty als auch mich Icennen an lenm, woiu Vennlassnng sn ver* 
schaffen Tausig sich jedoch hnraer geweigert hfttte^ und zwar unter dem 
Vorgeben, ich mache mir nichts aus Umgang mit Fkmicn* 

Endlich geriethen wir dennoch wieder in einen belebten, Cceun^ 
schaftlichen Verkehr, als ich jetzt emstlich an die AusfOhrunj» meiner 
Absicht ging, in Wien Konzerte zu geben. Während ich es dem, sehr 
ernstlich hierfür besorgten, Kapellmeister Esser überliess in, wie es schien, 
Odssig fortgesetzten Klavierproben die Hauptpartien des «Tristan» 
musikalisch efaizustudiren, blieb mein Iffimtmuen gegen das wirkliche 
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GeUngen der Studien, und zwar weniger aus Zweifel an der Befähigung 
als an dem guten Willen des Personales, ungebrochen bestehen. Na- 
mentlich verleidete mir das absurde Benehmen der Frau Duslmann 
meine häufigere Anwesenlu ii bei den Proben. Dagegen verhoffte ich 
mir nun, durch eine Vorführung von Bruchstücken aus meinen in Wien 
noch allbekannten Werken, schon nm desswillen eine günstige Wirkung, 
weil idi dadurch meinea homlidien Gegnern zu sdgen veimochte» dnis 
mir «ttcb noch Bnd«re Wcge^ mit meaax neueren Musik vor du PuiiKkom 
zu gelangen, offen stftndcn* ab der durch sie mir so leicht zu vertretende 
der Theateraufführungen. Für alles Praktische der Ausführung ward 
jetzt Tausig von vorzüglicher Hülfe Wir kamen überein, das Theater 
an der Wien für drei Abende zu mieLtien, um das Ende Dezember zu 
gebende Konzert nach je acht Tagen daselbst zu wiederholen. Für das 
Erste galt es nun die Orchesterstimmen der Stocke animaciiieüicn, 
weiche ich ans meinen Pnrtitaren fflr dieses Konicrt hennsschnitt: 
es waren diess swd Bmdistflclce ans dem «Rhdngoids^ ebenso awd ans 
der «WaUcttre» und den «Meistenringem»« wogegen ich das Vorspiel zu 
«Tristan», um nicht mit der immer noch angekündigten Aufführung des 
ganzen Werkes im Opemtheater zusammenzutreffen, jetzt noch zurück- 
hielt. Mit einigen Hüllsschreibem machten sirb jetzt Cornelius und 
Tausig an die Arbeit, welche, der nöthigen musikalischen Korrektheit 
wegen, nur von vertiautca Partitnitesem ansnillttiieB war. Zu flinea 
hatte sich auch W^iMmer geseilt, welcher, nm schüesslicb dem Konxert 
beiwohnen in kOnnen» in Wien eingetroffen war. Nun meldete mir Tanaig 
auch Broftmt an, den er mir als einen «ehr guten Bur^^cbm» empfahl, 
wdcher, so berühmt er auch selbst schon sei, gern einen Theil ihrer Arbeit 
übernehmen wollte: di^er erhielt ein Bruchstück der ♦Meistersingei» 
zugetheiit. Wirklich benahm sich auch Brehms tfost luiden und gut- 
artig: nur zeigte er wenig Leben, so dass er m unsereu Zusammenkünften 
oft kaum bemerkt wurde. Mit dem ans ftlterer Zeit her mir hdcannten 
FrkätiiA ÜU, welcher jetzt mit Jiilfus FfSM, unter SdmerHn^s Auspi> 
fien, ein politisches Journal «der Botschafter» Itoansgab, traf leb jetzt 
rtKBifallff wieder zusammen. Er stellte mir sein Journal zur Verfügun|^ 
und veranlasste mich, in seinem F'euilleton den ersten Akt der Dichtung 
der «Meistersinger» mitzutlieilen- meine Freunde wollten t>emerkeo, 
das Hanslick immer giltiger würde. 

Während ich und meine Genossen übermassig mit den Vort)ereitungen 
des Koniertes beschäftigt waren, trat^^ciiies Tages auch ebi, in Paris 
durch BIUbv mir als liefaeilicher Mnseh bcfsils voig^stdlter, Herr 
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Moritz zu uns, und brachte es durch ungeschicktes, aufdringliches Be- 
nehmen und alberne, jedenfalls erfundene Berichte von Auftr:it,'en Bü- 
loVs an mich, dahin, dn?s ich, durch Tausig's kecken Unwillen dazu 
hingerissen, dem sehr unberufenen Störer mit grosser Heftigkeit die 
Thüre wies. Hierüber berichtete er an Cosüna in dner fflr BQlow so 
krflnk^en Weise, dass diese licb wiedenun veranlasst fand, ihre höchste 
Ind^nation Aber man so rfle k richtdoew Benehmen gegen meine be- 
wihrtesten Freunde aehriffcfich mir stürommen zu lassen. Ich war wirtc- 
Uch so erstaunt und tief niedergeschlagen Über dieses so unerklärlich 
wunderHchr Begebniss, dass ich sprachlos Tausig den Brief Cosima's 
flberj^ab, und ihn einzig frug, was nun wieder gegen solchen Unsinn an- 
zufangen sei: er übernahm es sogleich, Cosima den Vorfall im rechten 
Lichte zu zeigen, uud das Missverslandni&s zu lösen; ich iiatle die Freude^ 
bald hiovon den gewOnsditen gutm Erfolg zu erfahren. 

Jetzt gdangt«! wir xa doi Pndmi fflr das Konsert; mit den mir 
benOtlilgten Sflngem venah mich die Ifolq|ier, nm die Brndutflnke ana 
«Rhcingold», der «Walküre» und «Siegfried» (Schmiede^Utiu), M iria 
Pogna's Anrede aus den «Meistersingern» ausführen lassen zu können. 
Nur für die drei «Hheintöchter» hatte ich mich mit Dilettanten zu ver- 
sorgen. Sehr beliülfUch auch hierfür, so wie sonst in jeder Angelegenheit, 
war mir der Konzertmeister Hellmesberger, welcher unter allen Um- 
ständen durch gute Leistungen und enthusiastische Bezeigungen den 
Mniikem voran ging. Nadi den betSuliendcai Voiproben in einem 
Ideinen Munifcgimmer des Operataauses» wdche Gprneffos dnrdi das Iiier 
entstehende grosse Geräusch in Perplexitftt setsten, gdangtcil wir auf 
die Bühne des Theater's «an der Wien» selbst, wo ich, neben der tbeueren 
Lokal-Miethe, auch die Kosten für den nöthigen Orchesterban zu er- 
statten hatte. Der von lauter Theater-Coulissen umi?pl>enc Hrmni blieb 
dennoch der Akustik ausserordentlich ungünstig, eine Schailwand und 
Ueberdeckung für meine Rechnung herrichten zu lassen schien mir 
al>er au viel gewagt. Die erste AuffOhrung am 26. Descmber «gib mir, 
trots des starfcen Besndies doadlwn» dennoch nichts als Obetgrosee 
Unkosten und den grossen Kummer, wddien mir diesclileohte Wirlnmg 
des Orchester's in Folge der üblen Akustik verursachte. Trotz schlechter 
Aussichten beschloss ich, zur Hebung der Wirkung der beiden nach- 
folg', iiiii 11 Konzerle, noch die Kosten der Herstellung eines Schall- 
gehauscs zu ui)crnehmen. Hierbei schmeichelte ich mir auf d. n i:rfolg 
anderseitiger Bemühungen uro lii-weckung von Theiinahme in höciisten 
Kreisen rechnen zu kOnncn. Mein F^rennd Fürst Uechiensiein hatte 
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diMS nicht fOr onmöglich gehalten: er ginvbte ikn Weg zu einer An* 
vegnng fflr den kniserliehen Hof dnich die Palast-Dame, GiAün ZamoWta, 
versuchen zu dflrfen; zu dieser Dame geleitete er mich eines Tages durch 

unzählige Gänge der kaiserlichen Burg. Wie es mir sp.ltcrhin deatlidi 
wurde, hatte rtiirh hier Frnii Kalcrgf^ emj)fehlend gearbeitet; nur die 
junge Kaiserin schien sie aber für mich gewonnen zu haben, denn diese 
ganz allein, olme jede Begleitung, wohnte der Aufführung bei. Jede 
Art vüu Entlaaschung erlitt ich jedoch bd dem zweiten Konzerte, welches 
ich allerdings allen Wainungen zum Trotz auf den enten Nenjahrstag 
1863 angesetzt hatte: der Saal war auaserordentUch achwach besetzt« 
und ich hatte einzig itte Genngthunng» das Oidiester durdi die akuattache 
Verbesserung des Raumes zu vortrefnicher Wirkung gebracht zu wissen. 
So war denn auch diessmal der Eindruck der aufgeführten Stücke so 
günstig, dass ich das am 8. Januar gegebene dritte Konzert wiederum vor 
sehr gefülltem Mause stattfinden lassen konnte. Ich erlebte hierbei ein 
schönes Zeugiu^ü für die grosse Begabung des Wiener Publikum's im 
Betreü der Musik: das kebesw^gi aufregende Vonpiei za dar Anrede 
«Pflgncr's» an die Mdstecsinger musste, trotzdem der Sftnger sich zu 
s^em Vortrage berdts erhoben hatte» auf stflnniachen Zuruf wieder- 
holt werden. Hierbei traf mein Blick in einer der Logen auf ein (Qr mdne 
Lage tröstliches Anzeichen: ich erkannte Frau Kalergis, welche soeben 
angekommen war, um für einige Zeit in Wien zu verweilen, wie es mich 
dünkte, nicht ohne die Nebenabsicht auch hier mir wieiierum taehtiiliich 
zu seiu. Auch mit Slandhailner befreundet, setzte bie sich sofort mit 
dtem in Beiathang darOber, wie mir in der kritischen Lage^ in wdehe 
ich wiedermn dnrdi die Unirosten von Konaert-Auffflhmngai gerathen 
war» zu helfen sei. Sie sdbst hatte unserem FVeunde bekannt» fiber 
gar keine Mittel verfügen zu können und besondere Ausgaben, nur durch 
Schuldenmachen bestreiten zu können. So sollten denn wohlhabendere 
Gönner geworben werden. Unter diesen zeicluietc niaii zunächst Frau 
Baronm von Siockhausen, die Frau des Hannöverschen Gesandten, 
aus: als sehr innige Freundin Standhart ner's verfuhr diese auch gegen 
mich mit warmer Thcilnalun^ indem de audi Lady Bloomfield, mit 
deren Gatten, dem en^isdien Gesandten» IQr mich gewann. Bei diesem 
gab es «ne SoirA^ sowie bei Frau von Stoekhausen es za mehreren 
Abend-Gesellschaften kam. Eines Tages flbeibrachte mir Standhartner» 
als von unbekannter Hand ihm zugestellt, 500 Gulden als I^eitrag zur 
Deckung meiner Unkosten. Frau Kalergis hatte dagegen sich 1(XX) Gulden 
zu verschaffen gewusst, welche mir nun ebenfalls durch Standhartner 
Wagner. Mein Leben. 53 
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für weitere BedOrfnisse Eur VerfQgung gestellt müden. In ibRD Be- 
vflhtiiigen, den Hot für midi m inteteniren, nar lie jedoch, trols ihrer 
nabea Befreundnog mit Grftfin Zanufbkn, gftnilich erfol^oe güäuibtm, 
dt eddicsdich dn Mitglied der überall zu meinem Unglück auftauchendeo 
al<^daciien Familie Könneritz, als damaliger Gesandter, sich eingefunden, 
und namentlirh bei der alles beinflussenden Erzherzogin Sophie jede 
R^[ung zu meinen Gunsten dadurch zu unterdrücken gewusst hatte, 
dass er behauptete, ich habe zu seiner Zeit das Schloss des Königs von 
Sachsen abgebrannt. — 

UnverdvoBsen suchte aber meine Gönnerin, nadi jeder Seite meiner 
Bedürfnisse hin, mir behflUUch zu sein. Um meinem grossesten Wunsche, 
IQr einige Zeit in eine ruhige Wohnung nnteigebndit m sdn, tu genfigen, 
war sie darauf verfallen, die Wohnung des englischen Gesandtschafts- 
Attach^, des Sohnes des berühmten Lytton Bulwer, mir zu verschaffen, 
da di^er abberufen war, jedoch für längere Zeit noch seinen Haushalt 
zu seiner Verfügung behielt, ich wurde mit dem jugendlichen, sehr 
liebenswürdigen Menschen durch sie bekannt gemacht; gemeinschafUich 
mit Gomdiue und Fnui Knlergis, spdste idi eines Abends bd Ibm, woiier- 
nach idi adiliesdicfa midi «n die Vorlesung der «GOttadimmerung» 
madite, ohne jedodi« irie es schien, mir dadurdi eine aufimeikaame 
Zuhörerschaft zu gewinnoi; da ididiess bemerkte, brach idi ab, und zog 
mich mit Cornelius zurück. Es war uns auf dem Heimwege sehr kalt; 
auch Bulwer's Zimmer kamen uns ungenügend geheizt vor: wir flüchteten 
uns in eine Restauration um uns dort durch ein Glas Punsch zu er- 
wärmen, welcher Vorgang mir in Erinnerung geblieben ist, weil ich hier 
zum ersten Male an Gomdins dne ganz unb&ndige exzentrische Laune 
kennen lernte. Wührend w uns so gdien Kesaen, benntstc^ irie es mir 
wobt tum Bewnsslsein kam» FVau Kalergb ibia Madit als bedeutende 
und unabweisbare weibliche FOrsprecherin, um Bulwer ein möglichst 
entscheidendes Interesse für mich cinzuflösscn. So viel gelangte hiervon 
an mich, dass dieser seine Wohnung für 7« Jahre mir unbedingt zu Ge- 
bote stellte. Nu 1 w usste ich bei näherer Ueberlegung nicht recht, welchen 
Vortheil icii hieraus ziehen sollte, da ich andrerseits in Wien keine Aus- 
sieht auf Einnahmen an meinem Lebensunterhalt auffinden konnte. 

Hteigqg^ irirkte auf mdne Entschlösse aitadiddend die Bin- 
laduag, «ddie mir aus Peterri)uig zukam, daadbet im Monat Mint 
zwd Konzerte der philharmonischen Gesellschaft, für ein Honorar von 
2000 Silberrubel, zu dirigiren. Frau Knlergh. deren Bemühung um mich 
ich auch hierin zu erkennen hatte, rieth mir eindringlich zur Annahme 
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dieser Auiforderung, wobei sie mir, für die Vcrgrusst nniL^ rTiciiu r Ein- 
nahme, ein selbständig zu gebendes Konzert, uiil jedeiiialls sehr bedeuten- 
dem roateridUii Erfolge, in Aussicht steDt«. Was midi von der Annahme 
dieser Einiadirag hätte abhalten können, würde nur die Gewissheit ge- 
wesen seiii, im Lanfe der nächsten Monate in Wien den «Tristan» rar 
Auffahrung zu bringen; neue Erkrankungen des Tenoristen AmUt 
hatten jedoch die Vorbereitungen daru wieder in das Stocken gebracht; 
wie mir denn überhaupt jedes Vertrauen auf jene Zu «Sicherung, die mich 
wieder nach Wien verwiesen hatte, verloren gegangen war. I iierzu hatte 
schon alsbald nach meiner diessmaligen Ankunft das Ergebniss meines 
Besttdies bei dem Bftnbter Sdunerling beigetragen. Dieser war sehr 
überrascht, als ich mich bei ihm auf eine Empfehlung des Forsten MeUer- 
nich berief! denn dieser liatt^ der Versidierung des Ministcf's gemSsib 
kein Wort von mir zu ihm gesprochen. Sehr galant erklärte er mir 
jedoch, dass ich mich einer solchen F.Tnpfehlung gar nicht bedürfe, um 
ihn genügend für einen Mann von meim m Verdienste zu interessiren. 
Als ich ihm nun die, in dem Entgegenkommen des Fürsten Mctteniicli 
in meinem Betreff enthaltenen Gedanken über eine besondere Stellung, 
wddie mir der Kaiser in Wien verieihen solll^ mitUieilte, beeilte er sich 
dagegen* mir seine vnUstfindigste Einflnsslneigkeit auf iigmd einen 
Entsdduss des Kaiser's au* Kenntniss ni biin^^. Um mir das Be- 
nehmen des Fürsten Metternich selbst klar zu machen, war diess Be- 
kcnntniss des Herrn von Schmerling recht dienlich, und nahm ich an, 
dass Jener eine Aktion auf den Oberstkämmerer 7:u dunsten einer emst- 
Uchen Wiederaufnahme des «Tm/on» erfolglosen Bemühungen beim 
Minister vorgezogen hatte. 

Da, wie gesagt, aber ancb diese Ainddit sich wieder in die Feme ver- 
sdiob» sagte ich ietat für Petersbuig zu, sudite midi |edodi nvor noch 
mit dem nöthigen Gelde zu versehen, wozu mir ein von Heinrich Porges 
in Prag für mich vorbereitetes Konzert behfllflich sein sollte. Demnach 
reiste ich Anfangs Februar nach Prag, und gewann dort allen Grund, 
meidt r Aufiiaiime mich zu erfreuen. Der junge Porges, ein entschiedener 
Parteiganger für Liszt und mich, gefiel mir, sowohl persönhch als durch 
seinen mir bewiesenen Eifer, sehr gut. Das Konzert, in welchem ausser 
einer Beethoven'scben Symphonie, Bmdistadw meiner neneren Werice 
rar Anff Ohrung Icamen, fand mit gOnstigem Erfolge im Saale der Sophien- 
insel statt. Als am folgenden Tage Poiges, noch mit Vorbehalt kleinerer 
Nachzahlungen, mir eintausend Gulden zustellte, erklärte ich laut 
lachend, dass diess das erste Geld sd, welches idi durch dne persönliche 
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Leistung mir verdient hAtte. Auaeerdein maehte er mich mit einigen 

sehr ergebenen und gebildeten jungen Leuten von der Deutschen wie der 
Czechischen Partei, unter welchen ein Lelirer der Mathematik Lidilein, 
und ein Schriftsteller Musiol, in recht befriedigender Weise bekannt. 
Rührend war es für mich die aus meiner frühesten Jugend her mir be- 
kannte Marie Löwe, welche vom Gesang jetzt gänzlich zur Harfe über- 
gegangen war, fflr die» letttcre Instrument Im Ordicster angestellt 
und bei mdnen Konaoten mitwiricoid, nach so langen Jahren wieder 
anzutreffen. Berate nach einer ersten Aufffihmng des «Tannhinser» 
in Prag hatte sie mir mit groieem Enthusbsmus hierfiber berichtet; 
dieser verstärkte sich jetzt nur noch und blieb mir lange Jahre hin- 
durch mit rührender Aufmerksamkeit zugewandt. So, recht befriedigt 
und neu erwachttr Hoffnung voll, eilte ich für jetzt noch ein Mal nach 
Wien zurück, um die .Angelegenheit des «Tristan» zu einer möglichst 
festen Abmachung zu bringen. Eine in meiner Anwesenheit wiederum er« 
möglichte Klaviw •Probe der beiden eisten Akte versetite midi in wihre 
Verwunderung über die recht artrSgUche Leirtung des Tenoristen, wfthiead 
ich Fna Dustmann meine vollste Anerkennung ihrer vortrefflichen Duitb- 
ffihrung der schwierigen Gesangspartie nicht zurückhalten konnte. 
So wurde es denn festi^esetzt, dass mein Werk etwa nach Ostern zur 
Aufführung koirim* n sulite, was mit der Berechnung meiner Rückkehr 
aus Hussland sehr wohl in Uehercinstimmung war. 

Die Hoffnung auf die dort mir zu gewinnenden grösseren Einnahmen 
bestimmte midi nun, meinen Plan efaier völligen Ansiedehing in dem 
stillen Biberich wieder aufzunehmen. Da mir für meine Reise nadi 
Hussland noch Zeit Übrig blieb, b^ab ich midi audi jetit an den Rhein 
zurück, um dort so schnell wie möglich alles in Ordnung zu bringen. 
Norhmni'^ sfie" ich in der Frickhöfer'schpn Wohniinq ab, durchsuchte 
in iU niciluug Malhilde Maier's und ihrer l-reundin Luise Wagner noch- 
mals den liheingau nach der gewünschten Wohnung; da aber auch diess 
erfolglos blieb, machte ich mich sogar au ünteriiaadiuugen mit Frick- 
hSftt wegen des Baues dnes kleinen Hänadien's fOr mich auf dnero in 
der Nthe sdner Villa zu erwerbenden GrandstQcke. Jener Herr Seh&kr, 
den ich durch den jungen Städel kennen gdemt hatte, sollte als Rechts- 
und Geschäftskundiger die Angelegenheit in die Hand nehmen; dn 
Kostenanschlag ward berechnet, und es sollte nun auf die Höhe meiner 
russischen Finnahmen ankommen, ob das Unternehmen im Frühjahr 
seine Ausluhrung finden werde. Da ich jedenfalls mit (Jstern die Wohnung 
im Frickhöfer'schen Hause zu verlassen hatte, liess ich bereits mdnen 
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ganzen Hausralh aus derselben entfernen und verpackt dem Möbel- 
hftndler in Wiesbaden »uteUen, welchem ich noch den grös&ien Theil 
der Zahlung fOr die mir gelieferte Einrichtung «chuldete. 
So reiste ich In hoffnnngpndlw Stimmung xunftdist nach BerUn, 

wo ich mich sofort in BüIou^h Wohnung meldete. Cesüna, wdche in 
kürzester Zeit einer Entbindung enl^,'egensah, üess sich, erfreut mich 
wieder zu sehen, durch nichts abliaiten, mich zunächst in dir ^fusik- 
scimle zu geleiten, in welcher wir Hans aufzusuchen hatten. Ich trat 
dort in einen länglichen Saal ein, an dessen Ende BOlow so eben eine 
Klavientnnde ertheilte; da ieh längere Zeit stumm an der Thüre ver- 
weilte^ fuhr er In höchstem Aei|;er auf den störenden Eindringling los» um 
nun in ein um so freud^otes Laehea aassubrechen, als er mich eifcannte. 
Unser gemeinschaftliches :\fittagsmahl ward beredet, und mit Cosima 
alfein verfügte icli mich auf eine vortrefflich gelaunte Spazierfahrt In 
einem schönen Wagen des Hötel de Ruaaie, über dessen Auspolsterung 
mit grauem Atlas wir unaufhörlich uns freuten. Bülow hatte Sorge 
gehabt, mir seine Frau in gesegnetem Zustande vorzustellen, da ich 
ihm dn Mal mit Besiehung auf eine andere Frau unserer Bekanntschaft 
meine damals empfundene Ahndung davon zu yrk^nnen gegeben hatte. 
Es verursachte uns gute Laune ihn in dem jetzigen Fslle vollkommen 
beruhigen zu können, da an Cosima gar nichts mich zu stören im Stande 
whre. So ^*urde ich von den, meine Hoffnung theilenden und über die 
Wendung meines Schicksalen herzlich erfreuten. Freunden auf demKöoij^ 
berger Bahnhof zur weiten Reise in die Nacht entlassen. 

In Königsberg iiattc icli einen halben lug und eine Nacht zuzu- 
bringen, welche ieh« von einer Wiedenuflnichuxig der für ndeh dnst 
so verhflngnissvoUen LokaUtäten dieses Ortes keineswegs angezogeoi 
still hl eniem Zhnmer eines Gasthofes» um desien Lage ich mich nicht 
ein Mal bekümmerte, veiinucht^ um mit frühem Morgen meine Reise 
an die russische Grenze fortzusetzen. In einer gc^^nsscu liefangenheit 
wegen meiner ehemaligen gesetzwidrigen Ueberschreitung dieser Grenze, 
betrachtete ich mir während meuRi lanfjen Fahrt die Physiognomie 
der Mitreisenden genau. Unter diesen iiei mir tun iieilund^cher Edel- 
mann deutsdier Hcdcunft besonden ibduroh auf, dass er im hftitestcii 
deutschen Junker-Tone sein Mtssbehagen an der Emanzipation der 
Bauern durch dea tutsiachen .Kaiser .ausq>iadi: es ward mir, hieran 
deutlich, -dass etwaige Freiheitsbestrebungen der Russen durch unseren, 
unter ihnen ansässigen deutschen Adel keine grossen Förderungen er- 
halten möchten. Sehr erschreckte es mich, bei . immer weiterer An- 
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nähemng an Pelexabaig, den Zug plötzlich angehalten und von Gent- 
damerie untosucht zu sehen. Es galt, wie man mir sagte, einigen 
der Theilnahme an dem in Ausbruch begriffenen, neuesten polnischen 
Aufstande Verdächtigen. Nicht weit von der Hauptstadt selbst füllten 
sich aber die leeren Sitze des Waggons mit mehreren Leuten, deren 
hohe russische Pelzmützen mir um to mehr Verdacht erregten, als ich 
auf dasAnfmeilisaiiute ra denTMgemdcndbcnfi^^ PlSte« 
Ucb aber vorklfirte rieh das Gericht des Einen, welcher aicb ganz be- 
geistert mir zuwandte, und mich alz doqeoigen begrQsst^ dem er mit 
mehreren andern Muriicem des k. Orchester's zur Einholung entgegen 
gefahren sei. Es waren lauter Deutsche, welche mich nun nach der An- 
kunft im Petersburger Bahnhofe zahlreichen anderen Abgeordneten des 
Orchester' s, mit dem Comit6 der philharmonischen Gesellschaft an der 
Spitze, jubelnd zuführten. Man hatte mir eine deutsche «Peusio/}* ia 
einem an der Newsky Perspektive gelegenen Haose als geeignetes Unlcr* 
kommen empfohlen. Seht zuvorkommend ward kh hier von Fkan 
ICimfl« der Gattin einez deutschen Knn&nanac^ tn^gimmmm, mit 
Auneiehnung in einem Salon, mit voller Aussicht auf die grosse lebhafle 
Strasse, untergebracht und behaglich gepflegt. Ich speiste gemein» 
schaftlich mit den übrigen Pensionären und Kostgängern, zu welchen 
ich meistens den von Luzera her mir früher bekannt gewordenen /i /cxa/irfer 
Serojj als nieiuen Gast herbeizog. Dieken, der sich sofort bei mir ein- 
gefunden hatten lernte ich hier in ebier leiir fiimHchen Stdiunfr als 
Cenaor der deutselien Jonmale» Icennen. Im Aenaeerai achr veinadi- 
Uarigt, kränidich« und dflrftig rieh hehelfend« erwarb er rieb mebie 
Achtung zunächst mit seiner grossen unabhängigen Gciinnung und 
Wahrhoftigkeit, durch welche, verbunden mit seinem ausgezeichneten 
Verstände, er sich auch, wie icli bald erfuhr, zu einem der einfluss- 
reichsten und gefiirchteLsten Kritiktr erhohen hatte. Ich lernte diess 
in der 1 olge bald kennen, als ich von hochgestellter Seite her darum 
augegangen wnidc^ maiafln ranOnaa auf Sto»ff dahin zu verwenden, 
dasB er den dort schmerzlkdi protegirteoi AiUm RuünsUüt fortan mit 
weniger Bitterkeit veifolga. Ab idi ihn Iderum i^pgyng, und er mir 
alle seine Gründe, aus denen er Rubinstein's Wirken als KÜnitler in 
Russland für so verderMich hielte, auseinandersetzte, bat ich ihn, wenig- 
stens mir zu Liebe, der ich bt i diesem kurzen Aufentbalte in Petersburg 
nicht als Rubinstein's P.jvale angesehen sein möchte, mit seiner Ver- 
folgung einzuhalten; wogegen er mit der Heftigkeit eines krankJiaft 
Leidenden mir nuief: 4lcb hasse ihn, und kann kein Zugestandniss 
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machen.» Ifiogogen tmt or mit mir in das aDerittnigBle Einvcnicibmai; 
er veistand mich and meine Art so voUstflndig, dam viir iut nur noch 
scherzend mit einander umzugchen hatten, da wir Ober attec Ermte 

vollkommen einverstanden waren. Nichts glich seiner Sorgsamkeit, mit 
welcher er mir nach jeder Seite hin behilflich war. Für die Gesanostexte 
der Bruchstücke aus meinen Opern, welche in meinen Konzerten vor- 
getragen werden soUten, sowie für meine explikativen Programme, 
veranstaltete er die nAthigen Uebersetzungen in das Rnsriseha. Zur 
Auffindung der gecignetetcn Sfinger war er nach vortrefflichster Ein- 
sicht besorgt Dafür sdiien er denn auch dmdi die Attistenx bei den 
Proben und Aufführungen reichlich belohnt. Sein strahlendes Gesidit 
glänzte mir überall ermuthigend und neu belebend entt;rf^pn. — Das 
Orchester selbst, welches ich in dem grossen un<i schonen SaaU (ier 
adligen Gesellschaft um mich versammelte, gereichte mir zur höchsten 
Befriedigung; es war durch die Auswahl von 120 Musikern der kaiser- 
lidiai Orchester susammengesetat, und bestand sumelst aus tQchtigen 
Kflnstlem, ivekbe, IQr gewOhnlieh nur aar Bettung der itaUenisehen 
Oper und des Ballets verwandt, jetzt hoch erfreut aufathmeten, unter 
einer Leitung, wie sie mir zu eigen ist, sich auasdiUeisüeh mit edlerer 
Musik beschäftigen zu können. 

Nach dem bedeutenden Erfolge des ersten Konzertes meldete man 
sich mir nun auch aus den Kreisen, an welche ich, wie mir diess sehr 
b^eiflich wurde, durch Marie Kalergis heimlich, aber bedeutend emp- 
folileo war. Hödbst voidchtig vrar von meiner vertxMgenen Pvotelrtorin 
meine Vorstdlung an die GrossfOrstin Hetme eingdeltet worden. Zu- 
nächst hatte ich eine von Standhartner an den ihm von Wien her be- 
freundeten Dr. Arnüh, den Leibarzt der Grossfürstin, mir gegebene 
Empfehlunt» 7u benutzen, um durrh diesen wiederum Frriulcin von Rhoden, 
der vertrautesten Hofdame derselben, vorgestellt zu werden. Mir hätte 
die Bekanntschaft mit dieser Dame allein schon recht wohl genügen 
können; denn ich lernte in ihr eine Fkau von vollendeter Bildung, grossem 
Ventande und edler Halbing kennen, deren Immer enistiidieraB Intemse 
für mich sich mit einer gewissen Aengstiicfakelt mir knnd that, wddie 
sich auf eine Sorge im Betreff der Grossfürstin zu beziehen sdiien. Mich 
dünkte es, als fühlte sie, dass für mich etwas Bedeutenderes zu geschehen 
habe, als von dem Geiste und dem Charakter ihrer Herrin zu erwarten 
stehen würde. Noch wurde ich auch jetzt nicht der Grosslürstin un- 
mittelbar zugeführt, sondern ich erhielt zuerst die Einladung zu der fürst- 
lichen Palastdame für eine Abendgesellschaft» in wekher unter andren 
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«nch die GroMfOistiii tellMt mgegiak adn «aide. Hier machte Antan 
Riabinaldn die kOnetleriflclien Honneur's; nedutem dieser mich der PalatU 
dame vorgestellt hatten vagte diese wiederum ihrer Herrin, da* Gross- 
fürstin selbst, mich vorzuführen. Hierbei schien es denn ganz erträglich 
abgegangen zu sein, und ich erhielt dem 7u Folge bald eme direkte 
Einladung zum vertrauten abendlichen Thee-Ciikel hei der GrossfOrstin. 
Hier traf ich, aui>äer Fräulein von Rhoden, noch die ihr nächste Hofdame 
FrLmm SUM, sowie eliwii alten gemfitbüchen Hemi, den man mir 
ab General von Bnbem und langjfthiigen Hausfreund semer Fttrslm 
vorsteilte. FMnlein iwi Rhoden ediien oi^femdne Anstrengmigen an 
meinen Gunsten gemacht zu haben, deren Erfolg sich jetzt darin äusserte, 
dass die Grossfflrstin mit meiner Dichtung des Nibelungen-Ringes durch 
mich bekannt gemacht zu werden verlangte. Da ich kein Exemplar 
davon bei mir hatte, dagegen der von Weber in Leipzig besorgte Druck 
derselben soeben beendet sein niusstc, bestand man auf sofortige tele- 
graphiscbe Aufforderung nach Leipzig, die bereits fertigen Bogen sdAea- 
n^ an den groesfarstUchai Hof zu senden. FOr jctat hatten aidi mcbe 
Gönner mit meiner Vorlesung der ^Meistersinger» zu begnügen. Hiezu 
war auch die Grossfürstin Marie, die wegen ilnes etwas leidenschaft- 
Uchen Lebens bekatmtc, äusserst stattliche und noch schöne Tochter 
des Kaisers Nikolaus, hinzugezogen worden. Von der Auffassung meines 
Gedichtes von Seiten dieser Dame ward mir durch Fräulein von Rhaden 
uur bekannt, dass sie in peinlichster Sorge, ^ans Sachs» möge zum Schluss 
4Gira» htethen, geschwebt habe. 

Nach wenigen Tagen Icamea denn auch Terehiselt die Aushftnge- 
bögen meines Nibelungen-Godichtee an, und der vertnute Tliee-Cirkel 
der GrossfOrstin scfaloss sich noch vier Mal zur geneigten AnhAning 
meiner Vorlesung um mich; auch General Brebem wohnte diesen regel- 
mässig bei, um, wie mir Frl. von Rhaden sagte, in immer tieferem Schlafe 
«wie eine Hose zu erblühen», was besonders der sehr heitren und hübschen 
FrL von Stahl Stoff zu munteren Auslassungen gab, wenn ich des Nachts 
die beiden Hofdamen aua den weiten Sälen, über Treppen und unend- 
liche Corridon^ in ihre enttmiteren Wohngemächer begleitete. 

Von einOussrcichen Hochgestellten lernte ich nur noch den Grafen 
Wilohorsky kennen, welcher, in emer hohen und vertrauten Stellung 
am kaiserlichen Hofe, hauptsächlich als Protektor der Musik sich geltend 
gemacht hatte, so wie er denn selbst durch sein Violoncello-Spiel sich 
auszeichnen zu dürfen glaubte. Der alte Herr schien mir freundlich 
gewogen und xmL meinen Musikaufführungen durchaus einverstanden 
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zu sein; so versicherte er mich, die 8. Symplionie von Beethoven (in F-dur) 
cnt durch meine Aonohrung kennen ^emt ta haben. Auch mdn 
Vorspiel »i den «Uciaterringem» glaubte er vollständig begriffen m 
haben; wogegen er die Groaefflrstin MatUt velehe diese« StQdc nnvet^ 

ständlich gefunden, über das Vorspiel zu «Tristan* sich jedoch in höchstem 
Grade passionirt ^eniissert habe, für affcctirt hielt, da er selbst doch 
wiederum nur mit Anstrengung aller seiner Musikkenntnisse 2u einem 
Verständnis«? dieses Id/teren Stückes gekommen wfire. Als ich dies 
Sinlf mittheiltc, rief er cnüiusiastisch aus: «ahl ranimaldeComtel Cette 
femme connait Pamourt* — > Der Graf vwamtaltete mir an Ehlen ein 
splendides Diner, b«i wddiem auch Anton RuMMkin und Madame 
Ahaxa zng^en waren. Da idi nach dem Diner wttnscht^ dass Rubin- 
slein etwas musizir^ bestand Mme. Abaia auf dm Vortrag von dessen 
«Persischen Liedern», was den Komponisten sehr zu ärgern schien, da 
er wohl vermeinh«. noch manches aiulere Schöne geschaffen zu haben. 
Dennoch ^aben mir sowohl die Komposition als der Vortrag desselben 
einen sehr vortlieillmilea bcgnü von dem Talente der beiden Künstler. 
Durch diese Sfingerin, welche snvor bei der Grossfttntin fOr ihr Fach 
ani^steUt gewesen und nun an einen vtMmclimen, reichen und gebiMeten 
msaischen Hern verheirathet war, wurde ich auch in das Haus des 
Herrn Ahaza selbst eingeführt und mit Auszeichnung dort aufgenommen. 
Nebenher hatte sich auch ein Baron Viitinghof, als mnsiknlisclu r Dilet- 
tant und Enthusiast, bei mir eingeführt und mich mit Einladungen 
beehrt, bei deren einer ich mit Ingtbonj Stuik, der schönen, von Paris 
her mir bekannten kiavierspidendcu und isouaten-komponirenden 
Schwedin, zusammen traf. Sie fthcrrasdite mich durdi die uaversehflm- 
tcste Heitericeit, ndt welcher sie den Vortrag der Komposition des Herrn 
Barons laut lachend begleitete. Ausserdem adgte de mir ein serieuses 
Air, da sie mit Hcns von Bnmart, wie sie mir mittheilte, in Brautstand 
getretoi sei. — Rubinstein selbst, mit dem ich freundHche Besuche ge- 
wechselt hatte, betru«? sich durchaus anständig, wie mir jedoch schien, 
etwas leidend gegai mich, da er mich denn auch versicherte, dass er 
seine, namentlich durch Siroffs Gtt^uerschaft ihm verleidete, Stellung 
in Petersburg aufzugeben beabsichtigte. Auch in die Kreise der PetciB- 
buiger Kaufmannschaft ^ubte man, zum VoctiieO mdnes mnadiat 
zu gdbenden Benefice-Konsertes, mich etnfflhren zu mOssen; hierzu 
wurde der Besuch eines Konzertes im Saale des Kaufmanns-Vereines 
in das Werk gesetzt. Schon auf der Tieppc empfing» mich dort ein stark 
betrunicener Russe, welcher sich mir als der Kapellmeister vorstellte. 
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Dieser dilügilte mit einer kleinen Auswahl kaiaeilidier Musiker u. a. die 
Ouvertüren zu Rüssini's «Teil», uii*l Weher's «Obornn», bei deren Aus- 
führung die Pauken durch eine kleine Militär- irommel ersetzt waren, 
was namentlich in der schönen Verkläi ungs-SteUe der Oberon-Ouverture 
einen wunderlichen Effekt hervorbrachte. 

Wenn idi fQr miine dgcneii Konseite bi BetnfE de» Ordicstei'ft 
aebr gut bedacht war« ao batte ich dag^en fttr die Sänger midi Siiaaent 
mühräm zu behelfen. Der Sopran war durch FVftnlein Bianchi ganz 
ertrügh'cli vertreten ; dagegen musste ich fQr die Tenor-Partie mit einem 
Herrn Setoff vorlieb nehmen, welcher zwar viel Muth aber so gut wie gar 
keine Stimme besass ; dennoch ermöqlich te er die Ausführu ng der Schmiede- 
Lieder aus «Siegfried», da er lair wemgslens durch seine Gegenwart den 
Anschein eines Gesanges lieferte, wenn gleich das Orchester einzig die 
effektuirende Wirklidüceit übernahm. Nach Beendigung der beiden 
Konaerte der pbilharmoniacben Geadbduft hatte ich mdn dgene$ 
Konsert im Itaiaerlichen Opembanse in Angriff genoouneii» ffir denen 
materielle Arrangements mir ein pcnsionirter Masiker bdifilfUch wv, 
welcher in SirofPs Gegenwart oft lange Stunden in meiner wohlgeheizten 
Stube zug^en war ohne seinen enormen Peb abzulegen; da wir ausser- 
dem mit seiner IJnfähit^keit grosse Noth hatten, fanden wir, dass er 
«das Schaf im Wolfspek* vuri.lelile. Das Konzert selbst gelang über 
alle Erwartung gut, und nie glaube ich von einem Publikum so enUiu« 
siastisd) anfgenommen wofden tu sein, als es hier der Fall war, da 
so^eicb der erste Empfang durdi sebie stflimiscbe Andauer micb» naa 
sonst so leicht nicht der Fall war, ausser Fassung hmdite. Zu dieser 
enthusiastischen Stimmung des Publikum's schien mir die feurige Er- 
gebenheit des Orchester's selbst viel beigetragen zu haben. Denn raeine 
120 Musiker waren es hauptsächlich, welche immer wieder den rasenden 
Sturm der Akklamation erneuerten, was in Petersburg wohl ein neues 
Elrlebniss zu sein schien. Ausrüfe wie: gestehen wir, dass wir jetzt 
erst wissen was Musik ist» hatte idi von ihnen unter sich an vemdimen. 
Dteae ausserordentlich gOnstigen DJ^Msitionen benntite nun der Kapell- 
meister Schuberth, welcher bi^er mit aiemlicbem Anstände duidi ffi i fffl 
geschäftlichen Rath mir behülflich gewesen war, zu der Aufforderung 
an mich, in seinem demnächst zu gebenden eigenen Beneflce-Konzerte 
mit zu wirken. Etwas verdriesslich, da ich v,nhl erkannte, da«^<? es ihm 
darauf ankomme eine jedenfalls zu erwartende neue glänzende Em- 
nahme aus meiner Tasche in die seiuige zu eskamotiren, glaubte ich 
jedoch auf den Rath meiner anderen Ftatmde ihm gewäliren zu mOssen, 
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und M wiedotiiolte ich denn nach acht Tagei die geftiUgsten Stttdce 
mdnn ProgiunmM vor dnem gidch saUreichen Publilnun und mit 

demselben Erfolge, nur dasa diessmal die schöne Einnahme von 3000 Ra> 
beln für die Bedürfnisse eines schwächUchen Menschen berechnet waren, 
welcher zur unerwarteten Rache für diese an mir begangene Schmäle» 
rung noch in diesem Jahre durch den Tod von der Welt abberufen wurde. 

Hierg^eu hatte ich nun durch einen, mit dem dortigen Intendanten 
Genend Liooff abgeschloesenen Vertrag, neuen Erfolgen und Einnalmien 
in MetÜNUi entgegen an sdien. Hier liatte ieii, anf die mit 1000 Rubd 
garanUrte HUfte der Einnahme eines jeden, diei Konxerte im grossen 
Theater zu geben. Bei einem, mit neuem Frost abwechselnden, Than- 
wetter kam ich, erkältet, in einer schlecht gelegenen deutschen Pension 
verdriesslich und von Unbehagen gepeinigt an. Nachdem ich mit einem, 
trotz seiner am Halse getragenen Orden, mir sehr geringfügig erscheinen- 
den Intendanten Ober die näheren Angel^enheiten verkehrt, mich auch 
mit einem russiacheo Tenoristen und einer emeritirten italienischen 
Singeiin 41>er die sdiwierig auMnwahleBden Gesangstacke einverstand«! 
hatte« schritt ich alsiwid au den Orehester'Proben. Hier ward ich au- 
nächst mit dem jüngeren Rubinstein, Anton's Bruder Nikolaus, bekannt, 
welcher, als Direktor der russischen musikalischen Gesellschaft, die 
Haupt-Autorität in seinem Fache für Moskau repräsentirte, und gegen 
mich sich durr!i>^aiigig bescheiden und gefällig benahm. Das Orchester 
bestand aus den iiundert Musikern, welche den kaiserlichen Dienst für 
italienische Oper und Ballet zu versehen liatten, und durdisdiafttüdi 
von weit geringerer Qoalitftt als die Petentbniger waren. Doch traf ich 
unter ilmen dne Ideine Ansald wiederum sehr tflchtiger und mir Idden- 
schaltUch ergebener Quartettspieler an, unter denen ich einen alten 
Bekannten aus der Riga'schen Zeit, den damals namentlich durch seinen 
Witz sich auszeichnenden Violoncellisten von Luizau vorfand. Vorzüg- 
lich erfreute mich aber ein Violinist Albnxhl, der l'ruder desselben, 
der mich vor meiner Ankunft in Petersburg durcii seine russi&ciie Pelz- 
mütze erschreckt hatte. Diese wenigen venaoebten jedoch nicht, den 
Umgang mit dem Moskauer Ordiester mich nicht als ein kllnatlerisrJies 
Heiabsinlcen empfinden au lassen. Ich quUte mich ab ohne FttnAt 
daran zu haben, wozu noch der Aerger über meinen russischen Tenor 
kam, welcher in den Proben in einem rothen Hemde < rschien, um mir 
seinen patriotischen Widerwillen g^en meine Musik zu erkennen zu 
geben, als er mit. den Italienern abgelernten, faden Manieren Sieg- 
fried's Schmiedcheder auf russisch zu singen hatU. Am Morgen des 
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entea Komerttages muMte ich mich wcgea »tark dtigetretenra katar- 
riialischen Fic her^s für den Abend krank melden und das Konzert absagen 

lassen. In dem von Schneejauche überschwemmten Moskau schienen 
Veranstaltungen zur Bekanntmachung dieses FaHes an das Pul)likuni 
unmößlicl) gewesen zu sein, und ich erfuhr, dass die vergebliche Anfahrt 
der glänzendsten Equipagen, welche zu sinit zurückgewiesen werden 
musslen, grosses und ärgerliches Aufsehen gemacht hatte. Naclidera 
ich mich zwei Tage ausgeruht» bestand ich jedoch darauf, die dni ver> 
tragsmftss^^en Konzerlauflllhningen in 6 Tagen vor sich su bringen, 
zu welcher Anstrengung mich besonder auch der Eifer, mit dieser 
mir unwflrdig dankenden Expedition fertig zu werden, antrieb. Trotz- 
dem das grosse Theater stets, und zwar von einer so prachtvoll sich 
ausnehmenden Versammlung, wie sie mir nicht wieder vorgekommen 
ist, angefüllt war, brachte ich es, in Folge der Berechnungen der kafser- 
lichen Intendanz, nicht über die mir garantirte Summe, wog^n ich 
durch die stets sdir gasende Aufnalune meiner Leistungen, vor allem 
aber durch den andi Ider wieder erregten Enthusiasmus der Muakcr 
des Orchesters, mich entsehidigt fflhlte. Von den Letcteren eitet sich 
eine Deputation noch ein viertes Konzert; da ich diess abschlug, suchte 
man mich wenigstens noch zur Abhaltung einer «Probe» zu überreden, 
was mit LScheln ebenfalls zurückgewiesen werden musste. Doch feierte 
mich das Orchester noch durch ein mir zo Ehren veranstaltetes Banket, 
wobei es schliesslich, nachdem N. Rubinsiein sich in sehr schicklicher 
und warmer Rede hatte vernehmen lassen, zu ziemlich tumultuanschen 
Freuden-Bezeigungen Imm. Jemand hatte mich auf setnen Rttckcn 
geseilt und durch des Saal getragen; und nun entstand ehi Geschrei, 
weQ alle mhr den gleichen Dienst leisten woflten. Hier wurde mir auch 
ans den Zusammenschflssen der Orchestermusiker das Ehrengeschenk 
einer goldenen Tabati^re gemacht, auf welche das Wort aus «Siegmund's» 
Gesang in der «Walküre» eingravirt war: «Doch Einer kam». Ich er- 
wiedcrte dieses Geschenk mit einem dem Orchester gewidmeten grösseren 
photügraphischen Portrait von mir, auf welchem icli den jener Stelle 
Vorangehenden Vera aufschrieb: «Keuier ging.» — Auiaer dieser Husl- 
kanten-Welt lernte ich, in Folge einer sehr bedeutungsvollen Empfehlung 
und Hinweisung auf ihn durch Freu Kakrgi$, einen Forsten Odoiiwtkg 
kennen. In diesem Manne hatte ich, der Andeutung meiner Freundin 
gemäss, den edelsten der Menschen, der mich vollkommen verstehen 
würde, kennen zu lernen. In der Tliat wurde ich von ihm, als ich nach 
stundenlanger, höchst beschwerlicher Fahrt in seiner bet^clieidenen 
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Wohnung anlangte, mit patriarchalischer Einfachheit am Mittagstisch 
tdncr FamiUe ^pfangen. Von meiiieni Wcmo und mdnen Abiichteii 
ihn KU nntenlcliteii fid mir auaMtordcotiich acliwer; dagegen er aUcs, 

was von EindrOcken von ihm zu erwarten sei, auf die Wiiknng des 
Anachauen's eines Orgel-ähnliclien grossen htstnunentes setzte, welches 
er in einem grössrrpn Räume nach Minen Angaben hatte erfindeti und 
anfertigen lassen. I • ider war niemand da, der darauf spielen konnte; 
doch musste ich mir eme Vorstellung von dem nach einem eigenen 
System eingerichteten Gottesdienst machen, welchen er hier mit Unter- 
ttüttnng des Instrumentes allaonntftglich den Verwandten und Bdcanntaa 
seines Hauses lum Beaten gab. Immer noch meiner Gfinnerin dngedenlc, 
versuchte ich dennodi dem gemüthlichen Fürsten tinen Einbhck in 
meine Lage und das Ziel meiner Bestrebui^en zu verschaffen; mit 
anscheinender Ergriffenheit rief er mir tu - «j'ai ce qu' il vous fant, parlez 
a Wo!ffsohn!> — Nach späterer Erkundj^niicr, erfuhr ich, dass dieser 
mir zugewiesene Schutzgeist keineswegs em Banquier, sondern ein 
jüdisch>russisGher Romanschreiber war. 

Bei alledan sddeaoi ddi meine GianahmeD, namentlich wenn ich 
dae noch mOgüche groaie Einnahme in Petersbmg mit Idnaoredmetc^ 
genügend heFBUsmsteilent um das Projelct meines Hansbaues in Biberich 
aar Ausführung zu bringen, weshalb ich noch von Moskau aus, welches 
ich nun nach einem zehntägitT«"" Aufonthalte verliess, an meinen Be- 
vollmächtigten in Wiesbaden hierüber ein Telegramm sendete. Auch 
an Minna, welche sich über die Kosten ihrer Dresdener Ansiedelung 
beidagte, ubersandte ich jetzt 1000 RubeL 

Hiergegen traf ich sogldch bei meiner Wiederanknnft in Peters- 
buig auch grosse Verdriessüchlceiten. Man rieth mir allgemein von 
einem zweiten Benefice-Konaerte, welches Ich für den 2. Ostertag be- 
stimmt hatte, ab, weil dieser Tag von der russischen Gesellschaft, Ge- 
wohnheit gemäss, zur Privat-GeselUgkeit verwendet werde. Zudem hatte 
icli es nicht verhindern können, für ein auf den dritten Tag nach dem 
meinißen angekündetes, Konzert zum Besten der Petersburger Schuld- 
geiangenen zuzusagen, da ich namentlich durch Grossfürstin Hekne 
dringend Mersu au^ordert war. FOr dieses leizta« war gana Peters> 
buiig schon Ehren hcdlier engagtrt, da es unter hohem Protektorate stand, 
und während alle Pl&tae au demselben im Voraus verluuft waren, hatte 
ich tiei einem sehr leeren Saale im adeligen Casino mich mit einer Ein- 
nahme zu begnügen, welche glfickliclier Weise wonioslons die Kosten 
deckte. Dafür ging es in dem Konzerte für die Schuldgefangenen desto 
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festUcher her: General Suwarof, ein Mann von voUkommenster Schön- 
heit, dazu Gouverneur von Petersburg, überreichte mir als £>aiiJc der 
Scholdgefangencn ein sdir schön gearbeitete* aUbttnct MnJcliom. — 
So begab ich midi denn auf das Abscfatednehmen, wobei sieb FHluieu 
von Bhadai durch Bezdgung grosser Theilnabme für mich bervortbat. 
t3m den Verlust meiner zuletzt erwarteten Einnahme zn vssryüten, 
übersandte die Grossfürstin mir durch sie 1000 Hubp!, mit der An- 
deutung, bis zur Besserung meiner äusseren Lage, das gleiche Geschenk 
jährlich wiederholen zu wollen. Beim Antreffen so guter Dispositionen 
für mich hatte ich zu bedauern, dass das hiennit angetretene Verhältniss 
nicht grOttdHchen vnd enpriessUeheve Folgen liaben solRe. leb lies» 
der Groisfüntin dnreh FMulein von Rhoden den VoncUag maehen^ 
mich jedes Jahr «of einige Monate nach Peterdmig kommen sit lansei^ 
nm dmt sowohl für Konzerte als Theater-Aufführungen mich mit meinen 
ganzen Fähigkeiten in Verwendung zu bringen, woför sie mir einen 
eben nur genügenden Jahres-Gehalt zu zahlen haben würde. Hierauf 
wurde mir ausweichend geantwortet. Noch am Tage vor meiner Abreise 
theilte ich denmach der liebenswürdigen I^ürsprecherin meinen Plan 
einer Niedcilaasang in Bieberich mit, wobei ich Uir meine Bangigkeit 
davor nicht vefbaig» dais^ wenn ich mein hier gewonnenes Geld dnnnf 
verwendet bfttto» meine Lage dieseihe wie frOher sein wAide; was mir 
die Besorgniss eingebe« ob ich jenen projektirten Hausbau nicht lidwr 
unterlassen möchte: worauf ich die feurige Antwort erhielt: «bauen 
Sie und hoffen Sie.» Im letzten Augenblick vor der Fahrt nach dem 
Bahnhofe, erwiderte ich ihr dankend in gleicher Weise, dass ich jetzt 
wüsste, was ich zu thun hätte. So fuhr ich Ende April, von Scrojj und den 
eathuaiastilfihen MosUtem des Orchesters mit herzlichen S^enswOnscheo 
enttassen« ditrdi die niasisdie Oede, ohne wolün man mich so 
einem Konaerte eingeladen hatt^, au bertUiren, den langen Wog dahia» 
um zunädist an der Grenze, der Station WlriMÜen, ein nachgesandta 
Telegramm des Frl. pon Rhaden In Empfang zu nehmen, worin sie nur 
in Bezug auf meine zuletzt hintcrifissenen Zeilen zurufen zu müssen 
glaubte: «nicht zu kühn,» was uiir denn genug sagte, um ge^en die 
Auäiuhruug meines Hausbau-Projektes wiederum Bedenken aufkeimen 
zu lassen. 

Ohne weitere VenOgerang gelangte ich nach Berlin, wo ich sofort 
mich nach Bäkmfs Wohnung begd>. Ich hatte in den letzten Monatn 

durchaus keine Nachrichten von Cosimo's Befinden erlialten, und md- 
dete mich jetzt, von grooaer Bangigkeit bewegt, an der Thfln^ dsicb 
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welche ich von dem Mädchen nicht eingelassen werden sollte: «die 
Snädige TttM sei mcbt wohl;» — 4i>t lie wirklich krank?» frag idi; 
als ich hierauf änt Iftcheliid ftns««diende Antwort «rfaidt, begriff ich 
zu meiner Freude den Stand der Dmge, und alte freudig Coeime in 
begrüssen, welche, seit länger bereits von ihm- Tochter Btanäine ent- 
bunden . jetT-t in voller Genesung bp^rnffen war, und nur gegen die ge- 
gewöhnliclien Besurhe sich abgeschlossen hatte. Alles schien gut zu 
stehen, auch Hans war heiter, da er durch die russischen Erfolge mich 
fttr l&ngere Zeit als von Sorgen entbunden betrachten wollte. Diese 
Annahme konnte idi jedoch immer nur tOr berechtigt halten, wenn idi 
meinen Wnnicfa, aUJfihilich nach Peten]>urg für einige Monate an wieder« 
holter Wirksamkeit berufen zu werden, erfolgreich beachtet fand. Hier- 
über belehrte mich jetzt aber ein, jenem Telegramm nachgesandter, 
ausführlicherer Brief des Frl. von Rhaden, dahin, dass ich auf keinerlei 
Zusage zu rechnen habe. Dipspr bestimmtf ii Weisung zur Folge hatte 
ich nun den Rest meines russischen Gev>iiinä, welcher nach Abzug der 
KLoaten meines Aufenthaltes und meiner Reisen, so wie der bereits an 
Minna vciaandtan und an meinem Wiesbadener MObd-Hindler beaablCen 
Gelder« licli nnf nicht vid mdir Über 4000Thaker bdief, ernstlich in 
Berechnung zu ziehen, wobei natfirlicb der Plan des Ankaufes eines 
Grundstückes und des Baues eines Hauses aufgegeben werden musste. 
Cosimtfi vortrefflichstes Befinden und hfitprste Stimmunc» lip-^s jedoch 
bei mir für jetzt keine Sorgen aufkommen, wir fuhren wieder in einem 
prächtigen Wagen, m übennfithigster Laune, durch die Alleen des Ihier- 
gartens, dinirten im Hötel de Russie nach Herzenslust, und nahmen an, 
dass die schleciiten Zeiten voibd seien. 

Zunichst hatte idi mich Jeden Falb nach Wien zu wenden. Vor 
Knncm hatte ich zwar von dort her schon die Anzeige erhalten, dass» 
und diess Mal aus Gründen der Angegriffenheit von Frau Dustmann, 
der «Tristan» wieder hätte zuriickgelegt werden müssen. Um diese wich- 
tige Angelegenheit niiher im Auge zu behalten, wohl aber auch, weil 
ich mit kemem anderen deutschen Orte noch in so nahe künstlerische 
Verbindung getreten war als mit Wien, hielt ich diesen Punkt für jetzt 
als den mir anatlndigstNi Aufenthalt fest. Tamig, dea idi lüer in vollster 
BmOie jetzt wieder antraf, bestttigte midi Uerin auf das Angd^ent« 
lidiste und bestimmte midi auch dadurch, dass er ach anheischig machte, 
gerade in der Umgebung von Wien mir am Besten die angenehme und 
ruhige Wohnung verschaffen zu können, auf die ich mein I laupt-Augen- 
roerk gerichtet hatte. Diess gelang ihm vermittelst seines Hauswirthes 
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io guii erwflnaehter Wdse. Das tAr freiindliGhe Um eine» attea 
HeiTB Baron von Radcowitz m Penzing, in mldiein mir der ganze obere 
Raum, nebst dem ausschliesslichen Genuss eines nicht unbeträchtlichen 
schattigen Garlen-;, mr Verfügung gestellt wurde, bot mir, rrpftpii eine 
Jahresmiethe von 12U0 Gulden, ein sehr erfreuliches Unterkomraea. — 
Als den Hausmeister lernte icii tranz Mrazekf einen sehr zuthulichen 
Menschen kennen, welchen ich mit leincr Fma, Amui, einor «dir blähten 
und einschmeichelnden Person, sofort in meine Dienste nahm, in «eichen 
sie für ttageve Jahre hindurch unter wechsdndcn Schicksalen veiUSeben. 
Jetzt hiess es denn wieder Geld ausgeben, um mir das lang ersehnte 
Asyl für Ruhe und Arbeit behaglich her zu richten. Aus Bieberidi 
Hess ich den letzten Rest des mir erhaltenen Hausrathes, so wie die zu 
dessen Vervollständigung angeschafften Mobilien mit meinem Erart/'- 
schen Flügel, mir zuschiclien. Bei schönstem Frühlingswetter zog ich 
am 12. Mai in die freundliche Wohnung ein, und verlor zunächst mandie 
Zdt dnrdi dia Aufregung, in wddie ich dnrdi die Soige fflr die Eb- 
ikhtung mein«r beha^iehen Wohnräume gerielh. (fier bcgrflndetan sich 
meim B^ehttQgen zu Phüipp Hwu A Söhne, vdche mit der Zeit be- 
denkliche Veibfiltniiae annehmen sollten. Fflr jetzt versetzte mich jede 
Bemühung um meine, von mir für so hoffntinn<^rpirh angesehene Nieder- 
lassung, in die beste Laune Das iMusikzimmer, mit dem angekommenen 
Flügel und verschiedenen Kupieisticiien nach Raphael, welche mir bei der 
Bibericher Tlidlung zugefallen, war bereits hergestellt, ais ich am 22. .Mai 
meinen füntMgsten Geburtstag beging, und hiemi det AtModa «ine Sere- 
nade mit 4^ampiona* vom InuImSunischen Gesangvereine gebradit er* 
hielt, welchem sich eine ]>qMitation von Studenten angeschlossen hatte» 
von denen ich mit feuriger Anrede ticf^rüsst wurde. Ich hatte fflr Wein 
gesorgt, und hiermit lief alles vortrefflich ab. Von dem Ehepaar Mrazek 
ward meine Haushaltung ganz erträglich besorgt; Anna machte es durch 
ihre Küciienkünste sogar möglich, dass ich Tausig und Cornelius öfters 
bei mir zu lisch sehen konnte. 

Leider traten jetxt nochmals grosse Stdrungen ein, welche mir Minna 
durch heftige Vorwürfe Ober alle$p was ich Uiat» bereitete. Da ich mir 
voigenommen hatten ihr niemals selbst mehr yu antworten, schrieb ich 
auch diessmal nur an ihre, immer noch vor sidi verheimlichte^ Toehter 
Natalie, indem ich auf die Entscheidung des vorigen Jalires verwiea. — 
Wie selir ich, auf dt r anderen Seite, gerade jetzt, einer gewissen weib- 
lichen Pflege und [ ührung des Hausstandes bedürftig war, erhellfe mir 
selbst, als ich an Malhildt Maier in Mainz den unbefangenen Wunsch 
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aussprach, sie möge zu mir kommen, um das mir Fehlende in schick- 
licfacr Webe »t enetieiL Ich mnaste diese gute Pendln fflr so vcr> 
stSndig halten« dass sie ohne iifend welche Scham m empfinden meinen 
Gc<tanken hierbei richtig erkennen tdlide. Hierin nuxihte idi midi 
wohl auch nicht getSnscht haben; nur hatte ich ihre Mutter und sonstige 
bürgerliche Umgebung nicht richtig in Ansclilag gebracht Sie srhien 
durch meme Aiifforderung in die höchste Aufregung gebracht worden 
zu sein, welcher sich endlich ihre Freundin Luise Wagner dahin bemäch- 
tigte, dass si^ mit bürgerlichem Verstände und Präzision, einfach mir 
den guten Rath eithfilt^ sunSdist von meiner Ftnn midi schdden 
SU lassen, wonadi alles Uebrige dann kidit sich ami^ren lassen würde. 
Hierüber helt^ endirocken, nahm ich sofort meine Auffotdemng als 
unüberlegt zurück, und suchte die entstandenen Aufregungen so gut 
wie möitürh ?m beruhigen. — Andrerseits fuhr, wie bisher so a\ich jetzt, 
Frifilrrikr Mvjtr fort, wenn auch ganz gegen ihren Willen, so doch durch 
ihr mir ganz unbegreifliches Schicksal, mich sehr zu beunruhigen. Nach- 
dem sie im vergangenen Winter mehrere Monate, wie es schien zu ihrem 
Gedeihen, in Venedig zugebracht, hatte idi von Peteisbuig am ihr den 
Wunsch m crkttinen gegeben, de mfige fad Bfilow's in Beriin mit mir 
susammen treffen, wobei ich das freundliche Interesse, welches Cosäna 
für sie gefasst hatte, reiflich in Anschlag brachte, um auch mit dieser 
gemeinsciihftlich zu prwö«ren, in welcher Weise für die Ordnung der auf- 
fällig gestörten Lebenslage der r>eundin zu helfen sei. Zu diesem Zu- 
sammentreffen war sie nicht erschienen; dag^en mddete de mir, dass 
de für jetzt, wo Ihre noch sehr Iddcnde Gesundheit ihre theatralische 
Lanibahn enutUch hemme, bd dner FVcnndin in Cobufg sich nieder- 
gelaaaw hab^ und durdi gdegentlichcs Auftreten auf dem dortigen 
kleinen Theater sich zu soutcniren suche TXnt Einladung, wie ich sie 
an Mathilde Maier gestellt hatte, konnte ich ihr aus vielen Gründen 
wohl nicht zukommen lassen. Dagegen hegte sie den heffij^en \\ unsch, 
mit mir auf kurze Zeit noch ein Mai zusammen zu kuinnu ii, wobei sie 
mir versicherte, sie würde mich dann iür iiuincr in Ruiie lassen. Mir 
musste es zwecklos und ahenleneriidi ersdidnen, sofort Hu» Bitte zu 
gewBhnm; dodi stdlte ich diess fflr etwas qftSter in Ausddit. Sie wieder- 
holte im Veriaufe dea Sommers von verachie de nen Orten aus dassdbe 
Vcriangen, bis ich, im Späthertiste dazu bestimmt dn Konzert in Karls- 
ruhe zu geben, ihr diese Zeit und diesen Ort für die gewünschte I^egeg- 
nung in Aussicht stellte. Hierauf habe ich von dieser seltsamen und 
anregt Hilf II 1 rt Lmdin nie auch nur die mindeste Mittheiiuug mehr er- 
Wagner. Mein Leben. &4 
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halten, so dass idi mit ihr, deren Aufenthalt mir «benhllit ttnbdcaimt 
blieb. Jede Veibindong abgebrochen sah. Erst nach mdireren Jaliren 
ward mir das Gdieiinniss ihrer allerdings bficfast schwierigen Lage be- 
kannt, nach welchen Mittheilungen ich schliessen musste, dass sie im 
Betreff ihres Verhältnisses zu jenem Herrn von Giiaila mir die Wahrheit 
zu sagen sich gescheut hatte. Demnach hatte jener Mann bei weitem 
ernstlichere Ansprüche an sie, als ich vermiithet hatte, und jetzt war sie, 
wie es schien, durch die Noth ihrer Lage gedrängt worden, dem iimner- 
hin ernstlich ihr anhängenden Manne als letztem Freunde sich zu Qber- 
geben. Ich erfuhr« dass sie — man glaubte sogar, Hemi von Gnaita 
«stUI* angetraut — mit zweien Kindern, nicht nur vom Theater, sondern 
auch von der Welt gänzlich zurückgezogen, auf einem kleinen Gütdien 
am Rhein ihr Leben unbemerkt zubringe. 

Noch war ich al)er jetzt zu der feierlich umständlich vorbereiteten 
Arbeitsruhe niclil gelangt. Das Erlebniss eines Diebstahls, welcher durch 
Einbruch an der, von den Moskauer Musikern mir geschenkten goldenen 
Dose begangen wurde, rief mir wieder den Wunsch des Besitzes eines 
Hundes zuradc: mein freundlicher alter Hansheir flberüess mir hierffir 
uinea alten, von Ihm berdts sehr vernachlässigten Jagdhund, genannt 
Pohl, eines der liebenswürdigsten und vortrefflichsten Thiere, wddie je 
sich mir zugeaellt haben. Mit ihm machte ich mich alltäglich auf staiice 
Fuss-Promenaden, wozu die höchst angenehme Umgebung mir die be- 
friedigendsten Veranlassungen bot. Ausserdem blieb ich für jetzt noch 
ziemlich einsam, da Tausig durch eine schwere Erkrankung auf lange 
Zeit an sein Bett gefesselt war, und Cornelius ebenfalls an einer Fuss- 
Wunde litt, die er sich bd efaiem Besndie in Penzing durch nnvordchtiges 
Herabsteigen vom Omnibus zugezogen hatte. In freundschaftfidicm 
Umgange blieb ich stets mit Siandhartner und denen Familie: audi 
hatte sich der jüngere Bruder Heinrichs Porges, Fritz, als angdiender 
Arzt und recht angenehmer Mensch, schon bei Gelegenheit der Serenade 
des kaufmännischen Gesangvereines, weiche er veranlasst liattc zu mir 
gesellt. 

Ich hatte midi davon überzeugt, dass an eine Wiedcrauinalime 
des «Tristan» hn Opemtheater nicht mehr zu denken sdn wOrde. da, 
wie ich erfuhr, die Angegrilfenhdt der Frau Duttmann nur du Voigeben, 
die vollständige Stimmlodgkdt des Herrn Ander aber der wahre Grund 

der letzten Unterbrechung gewesen war. Der ehrliche Kapellmeister 
Esser suchte mich zwar stets dazu zu überreden, dass ich die Partie 
des «Tristan» einem anderen Tenoristen des Theaters, Namens WaUher, 
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übergeben sollte; diesti war mir jedoch so widerwärtig, dass ich mich 
selbst nicht dazu entscliliessen konnte, ihn ein Mal im «Lohengrin» an- 
zubOren. So lim ich denn diese Angelegenheit jetzt gänzlich in Ver- 
genenhdt genthen, und suchte mich einzig zur Wiedei^Aufnahme 
indner Aibeit an den iMdataüngern» sn stinunen. Somit nsimi ich 
denn zunächst die Instnimentirang des fertig komponirten Theiles des 
ersten Aktes, von welchem ich zuvor nur einige Bruchstücke aufgesetzt 
halle, wieder vor. Zugleich aber schlich sich, beim Herannahen des Som> 
mers, wiederum die Sorge um mein künftiges Auskommen in alle meine 
Emplindungea von der Gegenwart ein: bei der Erfüllung meiner Ver- 
pflichtungen, namentlich auch gegen Müma, ersah ich, dass ich bald 
wieder an Unternehmungen fOr Geldgewinn werde denken mllssen. 

Somit kam mir schon jetzt dne mich ttberraschende Einladung der 
Direktion des Pester National-Theater's zu zwei von mir dort zu gebenden 
Konzerten durchaus nicht ungelegen. Dem zu Folge begab ich mich 
Ende Juli nach der Hauptstadt Ungarn's, wurde dort von dem Inten- 
danten Radnodfai], gänzlich unbekannter Weise, empfangen, und erhielt 
durch Remenyi, einem von Lisü seiner Zeit protegirten, in Wahrheit 
nicht nngftnialen Gefgen-Viituosen, wdchcr sich gränzenlos Iddenschaft- 
lieb f Ar mich gebftrdete, die AufklSrung, nadi welch«' er ganz von sich 
aus mehie Berufung veranlasst hfttte. Obwohl hierbei nicht viel für 
nüch zu gewinnen war, da ich für jedes der beiden Konzerte mit 500 Gulden 
mich zu begnügen bereit erklärt, hatte ich doch über das Gelingen des 
Konzertes selbst, und die grosse Theilnabme des Publiknm's an dem- 
selben, mich zu erfreuen, ich lernte hier, wo man noch in strengster 
magyarischer Opposition gegen Oesterreich lebte, einige stattlich, gut 
begabte junge Blinner kennen, unter welchen Herr RoUl mir in freund- 
Mcher Erinnerung gdiiieben ist Diese bcfdtetcn mir dne i^lUsche Feier 
durch ein Gastmahl, abgehalten von wenigen Vertrauten, auf emer Insel 
der Donau, wo wir uns unter einer uralten Eiche, wie zu einer patriar- 
chalischen Feier, niederli essen. Die Festrede hatte ein junger Advo- 
kat, dessen Namen ich leider vergessen habe, übernommen, welcher 
hierbei mcht nur durch das Feuer seines Vortrages, sondern namentlich 
auch durch den wirklich erhabenen Emst seiner Gedanken, die auf 
einer voilkommenen Kenntaiss aller mmer Aibdtok und Wirksamkeiten 
fttssten, mich hi Staunen und grosse Ergriffenheit versetzte. Die Rfick> 
fahrt ging auf der Donau wieder in den Udnen schnell fahrenden Kähnen 
des Ruderer-Vereines, zu welchem meine Gastgeber gehörten, vor sich, 
und hier erlebten wir nun die Wirkungen eines orkanartigen Gewitter- 
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StDimcSp wckfaer den mflcbtigvn Sbrnn in die urildarte Bewegung «etate. 
Eine einzige Dame, die Gräfin Bethlen-Gabor, begleitete uns hierbei, 
snd befand sich mit mir in dem schmalen Kalme, welchen Rosli nebst 
einem Freunde als Ruderer leitete. Diese Beiden waren nur von dr r Angst 
besessen, ihr Kahn möge an einem der Holzflösse, auf welche uns die 
Flulh zutrieb, zerschmetUrt werden, und gaben sich desshalb die äusseiste 
Mühe von diesen Flössen sich fem xa halten, wählend idi die einzige 
Reltainfr nnmentlich nnch der ndten mir litzend«! Dam^ darin «nh, 
dttw wir uns nuf ein floldies FIom Iiinfflber l>egd)eD konnten. Um dien 
g^en den Wunsch unserer Ruderer zu bewiricen, erfasste ich mit der 
einen Hand, als wir daran streiften, den hervorragenden Pflock eines 
Flosses, und hielt damit das Schiff fest; während die beiden Ruderer 
aufschrieen, die «Eilida» sei verloren, hob ich schnell meine Dame aus dem 
Boot auf das Floss, liess meine Freunde getrost «Ellida» retten, und 
sdiritt nun, über die Flösse hinweg, endlich dem Ufer entlang» doräi 
den Airditliarsten Sturm-Regen» aber doch ddier und fesl^ der Stadt 
in. Mein Bendunen bei dieser Gefahr verfddte nidit das Anaelien» in 
welchem ich bei meinen Freunden stand, einiger Maassen zu vermehren; 
worauf es denn nodi zn einon feierlichen Banket in einem öffentlichen 
Garten kam, zu welchem sich eine grosse Anzahl von llieilnehmem 
eingefunden hatte. Hier wurde ich denn ganz ungarisch behandelt. 
Eine enorme Zigeuner-Musik-Bande war aufgestellt, und empfing mich 
bei meiner Annäherung mit dem Rakoczy-Marsche, welchen stürmische 
«Eljen'i» der Gcielbcbaft begleitet«!. Auch lüer wurde sehr feurig 
beredt nnd IcenntnissvoU von mir und mdner Wirksamiceitp welclie 
w eit über Deutschland hinausreiche, gesprochen. Die Einleitongen dieier 
Reden waren stets in ungarischer Sprache, und hatten zur Entschuldigung 
dafür zu dienen, dass man die eigentliche Rede df m Gaste zu Liebe deiitsrh 
halten würde. Auch wurde ich hierbei nicht «Richard Wagner», sondern 
«Wagner Richard» genannt. 

Aber auch die oberste Militär-Behörde liess es nicht iehieu, m der 
Person des Feldmarschall's Canniai mir eine Huldigung darzubringa>* 
idi wnrd von dem Grafen zn einer Vorstellung sAmmtlichcr Ifilitlr- 
Musikkr ift(^ auf das Sddoss von Ofen geladen, WO ich vou tlun und seinsT 
Famiüe sehr verbindlich empfangen, mit Gefrorenem tralctirt, und zur 
Anhörung eines Konzertes von sämmtlichcn Musikchören vom Balkon 
aus f»clcitet wurde. — Der Eindruck von diesem Allen erfrischte mich 
sehr, so dass es mir fast leid that, aus dem jugendUch i)tlLb€nci( n I Je- 
mente» in welchem sich Pest gezeigt hatte, mich m mein stummes. 
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muffiges Wiener Asyl wieder nuHck begeben zu müssen. — Auf mdaer 
Rfldcreis^ im Anfang Augntt, traf idi fOr einen Tliefl der Fahrt mit 
Horn VOR SuboA, dem vim Paxia her mir bdannten, frenndliehen 

sächsisdien Gemndten zusammen. Dieser beklagte sich fiber ungdieors 
Eiiibussen, welche er durch die schwierige Verwaltung seiner angehet- 
rathctcn, in Sud-Russland gelegenen Güter, von denen er jetzt soeben 
zurückkehre, erlitten habe; wogegen ich ihn über meine eigene Lage 
zu beruhigen suchte, was ihm selir wohl gefiel. 

Die kleine Einnahme aus den Pester Konzerten« von welchen ich 
sogar nur die Hftlfte zurückbringen konnte vermochte mich nicht sonder- 
lich bei meinem Blick in die Zuinmft su beruhigen. Jetz^ nachdon 
Alles auf eine, wie ich vermeinte^ iteuemde Niederlassung verwendet 
war, handelte es sich darum, mich einer jährlichen sicheren, wenn auch 
nicht überm nssijT;pn, Gehalts-Einnahme zu versichern. Während ich 
hierfür meine Verbindungen mit Petersburg, und meinen auf diese 
gegrdndeten Plan, noch keineswegs auizugeben mich gedrungen fühlte, 
kam es mir dennoch bei> die Venicfaerungen jenes Rbninyi, welcher 
sich eines grossen ElnHuises auf die ungarische Magnaten-Weit rOhmts^ 
i^cht ginzUch unbeachtet zu lassen, als er mir erkl&rte, da» es gewiss 
nichts Grosses sei, mir eine solche Pension mit ähnlichen Verpflichtungen, 
wie ich sie für I^etersburg im Auge hätte, für I'est zu erwirken. Wirklich 
besuchte er mich schon bald nach meiner Rückkehr in Penzing, und 
zwar in Begleitung seines Adoptiv-Sohnes, des jungen Plolenyi, dessen 
ausgezeichnete Schönheit und Liebenswürdigkeit auf mich einen sehr 
freundlichen Ehidruc^ machte. Dem Adoptiv-Vater sdbs^ obwohl er 
durch «inen sehr genialen Vortrag des Rakoc^-Marsches auf der Violine 
sich meine grosse Anerkennung erwarb, muaste ich jedoch bald an- 
merken, dass er mit seinen grossartigen Versprechungen es mehr auf 
einen augenblicklichen Eindruck auf mirh, als auf eine dauernde Wir- 
kung abgesehen hatte. Ich verlor ihn später, seiner Absicht entgegen- 
kommend, aus dem Auge. 

Während ich mich wieder mit Plänen für Konzertreisen beschäftigen 
musste, genoss ich einstweilen bei grasser Hitze meinen schattigen 
GarteUi und begab midi mit meinem treuen Hunde Pohl aüabendlidi 
auf grossere Wanderungen* von denen die Senneiei zu St Veit, mit 
schönem Milch-Genuss, mir die meiste Erquickung bot. Mein kleiner 
Freundeskreis beschränkte sich dabei immer auf Comdius, und den 
endüch wieder genesenen Tausig, welcher Letztere jedoch durch seinen 
Umgang mit reichen österreichischen Offizieren mir für längere Zeit 
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wieder verschwand. Dagegen strlHp ««irh. neben dem jüngeren, för einige 
Zeit auch der ältere Porges zu häuligen Ausflügen mit ein. Auch meine 
Nichte Oililie Brockhaus, bei der von Seiten ihrer Mutter ihr befreundeten 
Famüie Heinrich Laube's wohnend« erfreute mich zu Zeiten durch ihren 
Berach. 

So oft ich mich jedoch «nisUich an meine Arbeit bepb, stachdte 
mich immer wieder die bange Besorgniss für die ruhige Erhaltung meiner 
Tage auf. Da eine neue Reise nach Russland erst für die Osterzeit des 

nächsten Jahre.s in Ansrhbft gebracht werden konnte, hatte ich zunächst 
nur deutsche Städte für meine Zwecke vor mir. Von mancher Seite 
her, z. B. von Darmstadt, erhielt ich durchaus abschlägige AuUvort : 
von Karlsruhe, wohin ich mich unmittelbar an den Grossherzog gewandt 
hatte» wurde mir für jetzt verzögernd geantwortet Am meisteii geifetb 
meine Znversicbt in das Sdiwanken, als Ich auf meine schlieselide 
Anfrage fai Petenbufg, Im Betreff des dort voigekgten Planes, dmäi 
dessen Annahme ich einer geordneten GehnltzahluUg vendchert worden 
wäre, eine durchau«? abschlägige Antwort erhielt. Dort war es nun die 
im laufenden Sommer ausgebrochene polnisrhp Revolution, welclie, ^vie 
mir versicliert wurde, alle Kräfte zu I:iinst!erischen Unternehmungen 
lähmte. — Erfreulicher lauteten Naciuiciiteu aus Moskau, wo man mir 
im nftdwten Jalire einige gute Konzerte in Anasieht stellte. Jetzt ent> 
sann ich mich denn auch dner sdir zuversichtlichen Hinweisung auf 
Kim, welches mir durch den Singer Sefo// als hOcbst lohnend empfohlen 
worden war. Auch hierüber trat ich in Correspondenz, und wurde eben* 
falls auf die Ostern des nächsten Jahres, wo in Kiew sich der ganze kleine 
russische Adel versammelt, verwiesen. Das waren nun ferne Pläne, 
deren Ausführung, wenn ich sie jetzt in Ueberlegung zog, mir bereits 
aUe Arbeitsnihe zu nehmen im Stande war. Jedenfalls hatte ich schon 
für eine lange Zelt bis dahin, wie für mich, so auch für Minna zu sorgen. 
Etwaige Aussichten auf eine Stellung in Wien konnte ich nur mit grOsster 
Vorstellt auffassen» so dasi mir betan Hecannahen des Heitetes fOr 
Jetzt nichts übrig Uieb^ als durch Aufnahme von Gdd mir zu helfen, 
wobei, als in diesen Dingen ausserordentlich erfahren, Tmuig mir zu 
Hülfe kam. 

Wohl musste mir schon der Gedanke ankommen, dass ich auch 
meine Penzinger Niederlassung wiederum aufzugeben hätte; nur Irug 
es sidi stets» wohin? Keimte die Lust zum Komponiren ein Mal wieder 
auf, so drSngte sich immer von Neuem die Soi;ge dazwisdien und ver- 
wies mich, da es immer nur den Aufschub von Tag zu Tag galt» auf das 
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Studium der «Geschichte des Alterthnm'a* von Dunktr. Endlich ver- 
schlang alle meirip Zeit die Correspondrnz um Konzerte. ZunSchst 
musste Heinrich Porges wiederum für Prat! arl i if cn ; er stflUc mir jedoch 
auch ein Konzerl in Lowmbtrg, bei sehr guten Dispüsilionen des dortigen 
FQrsten von Uohentolkm, in aussichtsvolle Berechnung. Auch ward ich 
auf Hm» wnt Btwamt hingewiesen, wddi«r damals in Dresden dne 
PrivatOtdwster-GeMlIscha t t leitete. Mit grosser Ei8d>en]idt ging dieser 
auf meine Voischlä^ ein, und es wurde zwischen uns die Zeit und das 
Programm eines von mir in Dresden zu dirigirenden Konzertes ver- 
abredet. Da nun noch der Grof?sherzog von Enden mir sein Thratpr 
für ein im November in Karlsruhe zu gebendes Konzert zur Veriügung 
stellte, glaubte ich in diesem Betreff für jetzt genug gelhan zu haben, 
am auch nach anderer Seite liin einen Angriff zu machen. Ich verfasste 
für die ÜM'FrübtFtdie Zeitung» der «Botsdiaftenb einen grösseren 
Artikel Aber das kalserlldie Hofopemtheater In Vinei^ in wddiem idi 
Vorschläge zur grundlichen Reform (üeses so sdir niissleiteten Institutes 
bekannt gab, deren Vorlreffliclikeit sogar von der Presse allgemein an- 
erkannt wnrrir Sflh<^t in den höheren administrativen Kreisen schien 
ich einige Wirl uiu; lirrvor gerufen zu haben; denn bald erfuhr ich, durch 
meinen Freund Rudvif Liechlenslein, duss man mit ihm wegen der Ueber- 
nabme der InUmdanten-Stdle In einiges Ventdmien getreten war, was 
jedenisUs damit im Zusammenhange stand, dass man audi for mich 
eine Berufung zur Leitung des Hofopemtheatei's in Erwttgung gesogen 
Iwtte. Unter den Gründen zimi Fallenlassen des Projektes machte dich 
auch, wie Liechtenstein mir mitthcilte, die Befürchtung geltend, man 
würde unter dessen Intendanz wohl nur noch «Wagner'sche Opern» 
zu hören bekommen. — 

EndUch that es mir wohl, aus der Beklommenheit meiner Lage 
mkh durch den Anibmcb zu meinen Komcrtreisen zu befreien. Zu- 
afiehst, Anfangs November, gelangte ich nacli Prag um dort abermals 
mein Glllek In Besug auf eine gute IStnuahme zu versuehen; leider hatte 
hier RdnrUSi Porges diessmal die Vorbereitungen nicht in die Hand 
nehmen können, und seine Stellvertreter, in Schulen sehr beschäftigte 
Lehrer, waren der Sache niclit im gleichen Maasse gewachsen gewesen. 
Die KüsU ii lintten sich gesteigert, aber die Einnalime verringert, weil 
man die iruhcrcn hohen Preise nicht wiederum gewagt hatte. Ich wünschte 
das Fehlende durch ein zweites Konzert, wsnlgs Tage darauf gegeben, 
eingebnebt sn wissen: taieiattf bestand ich, obwohl man mir davon 
abrieth, wobei, wie es sieh zeigte» mefaie Freunde im Rechte waren. 
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Die Einnahme deckte diessmal kaum die Kosten, und da ich genötliigt 
gewesen war, das im er^U [i Konzert gewonnene GpM zur Auslösung 
eines in Wien zurückgelassenen Wechsels von mir zu sctiicken, blieb 
mir jeUt zur Bezahlung memer Gasthof-Rechnung und mciiMr Weiter- 
idae nur fibrig, das Aneiftietea eines sich als Protektor gebfiidendea 
Banquiera mir HfiUe aus der Verl^enhcit anzundunen. — In der dieses 
Vocgftngen entsprechenden Stimmung lenkte ich nun meine Rdse nadi 
Karlsruhe, und diess zwar unter höchst mühseligen Umständen, über 
Nürnberg und Stuttgart, b#'i grosser Kälte und unter stäten Verzöije 
rungen. Hier in Karlsruhe versammellea sich sogleich verscluedene 
Freunde um mich, welche der Ruf des Vorhabens hieher gezogen hatte. 
Richard Pohl aus Baden» der nie fehlte, Mathilde Maier, Frau Bettg Schott, 
mdne Veil^erin, sdbst Raff aus Wiesbaden nnd fimitfe Geiuui, sogsr 
der danuJs yor kuixem in Stuttgart als KapdUhoMister angestdlte Aarf 
Edtert, fanden sich dn. Fflr das erste, November stattfindende 

Konzert, hatte ich sofort mit den Sängern meine Noth, da der Baritonist 
Hauser, für «Wotan's Abschied» und «1-ians Sachs'? Schuster-Lied, er- 
krankt war, und -fflr ihn ein stimmloser aber sehr l oulinirter Vaudeville- 
Sänger eintreten musste, — was nach Eduard DevrimPs Ansiciit gar 
nichts ausmachte. Dieser Letztere, mit welchem ich nur im allerofü- 
rieilsten Sinne an verkehren hatten war flbi^ens fflr die Herstdlnng 
namentlidi des Orchesterbaues nach meinen Angaben sdir korrekt be- 
sorgt gewesen. Von der Seite des Orcheste/s lier hatte Oberhaupt das 
Konzert einen sehr guten Verlauf, so dass der Grossherzog, welcher 
mich in seinpr Lorte sehr wohlwollend empfangen hatte, eine Wieder- 
holung der Aufführung in acht Tagen wünschte. Ich sprach hiergegen 
sogleich meine Bedenken aus, da mich bereits meine Erfahrungen gelehrt 
hatten, dass der starke Besuch von derlei Konzerten, namenthcli bei 
hohen Preisen, alhigrOssten TheDcs stets nur durch die Neugierde der 
oft von weit her xusamnientreffciiden ZuhArer sich eridären lassen 
gegen die etgentUehen Kunstveistindigen und für die Sache selbst sldi 
Interessirenden immer nur eine geringe Anzahl ausmachten. Der Gross- 
herzog bestand jedoch darauf, da er seiner Schwiegermutter, der Königin 
Augusta, welche in wenigen Tagen ankornrnen werde, den Genuas meiner 
Leistung darbieten wollte. Besonders Iasti,r; war es mir, die lange Zeit 
in meinem Karlsruher Gasthof allein zuzuiuuigen, als mir Marie Kalergis, 
Bodien veilieiFBtbete MaalAtmff, welche sich an meiner Freude eben- 
falls eingefunden hatte, mit einer Einladung nadi Baden-Baden, wo sie 
jetxt residirte, fireundlicb entgegenkam. Dort empfing mich meine 
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Fkenndin aofort im Bahnhof und bot mir ihre Bq^dtuQg naeh der Stadt 
an, welche ich aW^^nim zu mflsaen glaubte, da ich mich in meinem 

«Räuberhute» nidit anstandig genug ausnehmen dürfte; mit der Ver- 
aicherunn «wir tragen hier alle solche Räuberhüte», hing sie sich jedoch 
in meiru n Arm, und so gelangten wir in die Villa von Pautine Viardot, 
wo wir das Diner einnehmen niussten, da meine Freundin in ihrem 
eigenen iriause noch mclit genügend eingerichtet war. An der Seite meiner 
alteo Bekannten, Innte ich Jetzt den niasisdien Dichter Turgenjeff 
kennen; ihren eigenen GemaU stellte mir Urne. Maukhanoff mit dem 
Bedenken darOber vor« ieh ta dieser Helratb sagen «fifde. Sie 
bemühte sich* von ihrer welterfehrmen Umgebung unterstützt, während 
unseres Zusammensein's eine erträgliche Unterhaltung in's Werk zu 
setzen. Von der vortrefflichen Absicht meiner Freundin und Gönnerin 
sehr befriedigt, verliess ich für diessaial Baden, um meine Zeit durch 
einen kleinen Abstecher nach Züricli auszufüUai, wo icii nochmals im 
Hanse der Familie Waendonek mich einige Tage aussniuhen suchte. 
Einen Gedanken, mir in meiner au&iditig vor ihnen beq>n>clienen Lage 
bdimfUch SU sohl, sah idi bei meinen Preundoi nicht aufkeimen. So 
wendete ich mich nach Karlanibe surttck, wo ich am 19. November 
mein zweites Konzert, wie voraus gesehen, vor schwach besetztem 
Saale abhielt. Nur die Königin Augusta sollte, nach der Meinung des 
grosskerzoglichen Paares, mir etwa aufkommende unangenehme Ein- 
drücke zerstreuen: wiederum ward ich in die Hofloge eingeladen und 
fand alle FOrrtUehkeiten um die Königin venammd^ wdcb^ mit einer 
blau«! Rose auf der Stirn gescfamflckt, mir dasjenige Bdoliende aumu- 
diOcken hatten auf was der badische Hof mit hOcbster Gespanntheit 
lauschte; nur als die hohe Dame nach einigen Allgemeinheiten in das 
nähere Detail einzugehen hatte, trat sie die Kundgebung hierüber an 
ihre Tochter ab, weil diese davon mehr verstehe als sie. Des anderen 
1 af^s erhielt ich meinen Antheil an der Einnahme, welcher auf die Hälfte 
derselben uacli Abzug der Kosten berechnet war, mit 100 Gulden zu- 
gesandt Ich kaufte mir dafBr sofort einen Pelz, fOr wdchen 110 Gulden 
verlangt wann, davon ich aber zehn Gulden, unter der Hinweisung 
darauf, dam meine Einnahme nur 100 Gulden betragen, abiiandelte. 
Nun aber gelangte noch das Privat-G^chenk des Grossherzog's an mich, 
welches in einer goldenen Dose mit 15 Louisd'or darin bestand. Ich 
hatte hierfür sthrifllnh meinen Dank abzustatten, und zugleich einen 
Entschluss darüber zu fassen, ob ich nach den kummervollen Ermüdungen 
der letzten Wochen noch die Reihe der mir gewordenen Bntt&usdiungen 
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durch ein in Dresden 7u gebendes Kon?ort vennehren wollte. Vieles, 
ia fast Alles was ich im Betreff eines Besuches in Dresden zu berücksich- 
tigen hatte, stimmte mich dafür, mir ein Herz zu fassen und dem freund- 
lichst hierfür besorgten Hans von Bronsart in letzter Stunde zu melden, 
dass er alles Vorbereitete rückgängig macheii und midi in Dreadeo n&dit 
erwarten möge, was er, obwohl es ihm gewiss grosse Beschwerden ver> 
ursachte, mit schönem Anstände cnigffgennahm. 

Nodi wollte ich nun einen Versuch mit der Firma Schott in Mainz 
machen, und wandte mich daher in nächtlicher Reise dorthin, die 
Familie Mathilde Maier's mir ein gemüthliches Unterkommen in ihrer 
kleinen Wohnung für den Tag meines Dortseins freundlich aufgenöthigt 
hatte. In der kleinen «Karthäuseiigasse» wurde ich für einen Tag und 
eine Ifadit «if das AngelegentHdiste verpflegt, und von hier ans nnter- 
nahm idi ehien neuen Einfall in die Sdiottf acbe Vetlagshandlnng, cAae 
jedoch grosse Beute sn geudnnen, da idi midi weigerte^ die ffti das 
Konzert ausgezogenen und hergerichteten Stücke aus mdnen nenen 
Werken einzeln, eben für den Konzert-Gebrauch, herauszugeben. 

Da mir jetzt als einzig ergiebig nur noch mein Konzert in Löwenberg 
bevorstand, richtete ich jetzt meinen Weg dahin, schlug hierfür aber, 
um Dresden zu vermeiden, den kleinen Umweg über Berlin ein, wo 
idi nach durchfahrener Nacht sehr ennfldet am 28. November firtth 
dntra! und von Bäfooi^a, wie idi mir erbeten, empfangen, zugldch 
aber auf das Eindrin^chste dazu beredet wurden mdne im Sinne ^labte 
sofortige Weiterreise nach Schieden auf einen Tag, welchen idi ihnen 
schenken sollte, tu unterbrechen. Flans wünschte wohl vor AUem auch, 
dass ich einer Konzert- Aufführung, welche an diesem Abend unter 
seiner Direktion stattfand, beiwohnte, was mich denn wohl auch zum 
Bleiben bestimmte. Bei kalter, rauher und trüber Witterung untcr- 
hidten wir uns, so gut gelaunt wie möglich, über meine widerwärtige 
Lag^ Um mdne Fonds nt vermdiren ward besdilosaen, die goldene 
Dose des Grosshersog's von Baden unserm litten Freunde» dem guten 
WdUmann, zum Vedcauf zu Obergeben. Im Hötel «Brandenburg», wo 
ich mit Bi'ihw'^ speiste, ward mir der Erlös mit ungefähr 90Thalem 
übermittelt, wobei es an Scherzen über diese Stnrknng meine Dnsein's 
nicht fehlte. Da Bölow Vorbereitungen zu seinem Konzerte zu treffen 
hatte, fuhr ich mit Cosima allein, noch ein Mal in einem schönen Wagen, 
auf die Promenade. Diessmal ging uns schweigend der Sciien: aus: 
wir blickttti uns stumm in die Augen und dn heftiges Veitengen WMää 
dngestandencr Wahilidt flbennannte nns zu dem keiner Worte br- 
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dürfenden Bekenntnisse eines grftnzenlosen Unglückes, das uns belastete. 
Uns war Erleichteninfr Geworden. Eine tiefe Beruhigung gab uns die 
Heiterkeit, ohne Beklemniunn dem Konzerte beizuwohnen, in welchem 
sogar eine vollendet feine und schwungvolle Aufführung der kleineren 
Bectliüven'schen Konzert-Ouvertüre (C-dur), sowie die ebenfalls von 
Hans sehr sinnig bearbeitete Glnel^selxe Onvertim sii ^Pniis und Heloin» 
sogar deutlidi meine Aufmeilcsamkelt fessdn lionnten. Wir gewählten 
AMne Fnmmann» und trafen wfthrend der Pame auf der grossen Tteppt 
des Konzert-Saales mit ihr zusammen; nadldem der zweite Tbeil be- 
gonnen, und diese Treppe wieder leer geworden wnr, venveillen wir. 
auf einer Stufe ders. ll en niedergesetzt, mit der alten Freundin noch 
längere Zeit in traulich heiterem Gespräche. Noch halten wir uns nach 
dem Konzerte bei Freund Weitzmann zu einem Souper einzufinden, 
dessen wuchtige Copiositftt uns der tiefeten Sedennihe Bedürftige in 
fast wttthende Verswdflnng versetzte. Doch war der Tag beschloesen, 
nach einer in der BüloVschen Wohnung verbrachten Nacht, trat ich 
meine Weiterreise an, beim Abschied an jene erste wunderbar ergreifende 
Trennung von Cosima in Zürich in der Weise gemahnt, dass mir die da- 
zwischen liegenden Jahre als ein wüster Traum zwischen zwei Tagen 
der höchsten Lebensentscheidung verschwanden. Nöthigte damals das 
ahnungsvoll Unverstandene zum Schweigen, so war es nicht minder 
unmöglich, dem jetzt unausgesprochen Erkannten Worte zu geben. — 
Auf einer sclileslschen Bahnstation empfing mich Kapdlmeister 5ei/m, 
um mich in einem fürstlidien Wagen nach Löwenberg zu gdtftm. — 
Der alte Fürst von HohenzoUern-Hechingen, durch seine grosse Be- 
freundung mit Liszt auch mir vorzüglich gewogen, war durch Heinrich 
Porq^s, welcher auf einige Zeit zu ihm berufen gewesen, von nu iner Lage 
in Kenntniss gesetzt worden, und hatte mich nun zur Aufiiihrung eines, 
nur fflr Eingeladene in seinem beschddenen Schlosse zu gäwnden Kon* 
aertes zu sldi elngdaden. Nach frenndlidier Aufnahme in einer, im 
Parterre seines Hauses gelegenen, Wohnung, zu welcher er sich sdir 
höufig, auf seinem Rollstuhle gefahren, von seinen gegenüber Uzenden 
Zimmern begab, durfte ich mich hier nicht unbehaglich und selbst 
einiger Maassen hoffnungsvoll fühlen. Sogleich ging ich an das Einüben 
der von mir gewählten Bruchstücke aus meinen Opern mit dem ganz 
leidlich bestellten Privat-Orchester des Fürsten, welchen Studien mein 
Wirth stets mit grosser Befriedigung anwohnte. Die HaUzdten wurden 
mit grosser Gemflthüehkeit gemdnsam cingenommea; am Tage der 
Konzert-Aufführung selbst aber kam es zu einer Art von Gala-Diner, 
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Jl>ei welchem ich durch die Anwesenheit der von Zürich her mir genauer 
befreundeten Henriette von Bissing, der Schwester der Frau Dr. Wille 
in Mariafeld, überrascht wurde. In der Nähe Löwcnbcrg's begütert, 
war auch sie vom Fürsten ejuk^chKlen worden, und bezeugte jetzt mir 
die treue Fortdauer ihrer eulhahxaslischen Anhänglichkeit. Sehr ver- 
ständig und witzig, ward sie mir sq|I<icli cur bevonugten GeaeDsdwfteriii. 
Nachdem das Konzert ganz ertrigfich verlauten, hatte ich am anderen 
Tage nodi dnen Wunsch des Fanten zu erfüllen, indem ich ihm die 
Beethoven'sche C-müIl-Symphonie privatün aufführte; auch diesem 
wofinte Frau von Dissing, welche seit einiger Zeit Wittwe geworden 
wai, hei, und sie versprach mir, auch nach Breslau, zu dem dort zu 
gebenden Konzerte, kommen zu wollen. Vor meiner Abreise von Löwen- 
beig stellte mir Kapellmeister Seifriz das mir bestimmte Geschenk 
des FOfstca in l^OOThalem ni, und zwar mit der Bezeigung des Be> 
danem's fOr jetzt midi nidit rdcfalicher bedenken zu kfinnen. Nsdi 
allen von mir bisher gemachten Erfahrungen wahrhaft überrascht and 
befriedigt freute es mich meinen herzUchsten Dank dem wackeren 
Fürsten in ausdrucksvoller Weise kund geben zu können. 

So reiste ich denn nach Breslau, wo mir Konzertmeister Damrosrh, 
von meinem letzten Besuche in Weimar her mir bekannt und durch 
Liszt empfohlen, ebenfalls ein Konzert besoigt hatte. Leider stimmte 
mich hier Alles ungemdn traurig und verzwdflungsvoll: die ganze An- 
gdcgenhdt; wie es andereisdts wohl auch zu erwarten standp war in 
ideinüdistcr Weise eingeleitet. Ein ganz absdieulidies Konzertloca], 
welches für gewöhnlich nur als Bierhalle diente, und mit dem Hinter- 
grunde auf ein kleines Tivoli -Tlieater mit davor hei abgelassenem, ent- 
setzhch gemeinem Vorhange ausging, und in welchem ich mir erst einen 
erhöhten Bretterboden für das Orchester herbeischaffen lassen musste, 
widerte mich so stark an, dass ich eigentUch sofort die schlecht aus- 
sehenden Musiker entlassen wollte. BIcin beängsUgtcr Freund JDompOfdk 
musste mir wenigstens versprachen» den fürchterlichen Tabalqgenich 
des Lokales neutralisiren zu lassen. Da er mir dennoch im Betl^ der 
Einnahme gar keine Garantie zu bieten hatte, konnte nur die Rücksicht 
darauf, ihn nicht stark zu kompromittiren, mich endlich noch tut Aus- 
führung des Konzertes bestimmen. Zu meinem Staunen sah ich fast 
das ganze Lokal, namentlich den Vordertheil desselben, nur von Juden 
isne gehabt, und dass ich Oberhaupt nur der angeregten Theünahme 
dieses llidles der Bevölkerung iigend wdcfaen Erfolg zu veidanken hatten 
erfahr ich des andern Tages» als ich dnem von Damrtadt mir zu Ehren 
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vennstaltetoi Bfittags-lbhle bdwohiit^ an wddicm nur Jvden tlidl- 
nafamen. Wie dn licht'Stralil ans einar beisem Welt hatte mich da« 
g^en sdhon bäm Veriassea dM Komart-Saaka die Enehcinung des 

Fräulein Marie von Buch eitidtertt weldie mit ihrer Grossmutter von 
den Untzfcld'srhen Gütern zur Assisfon? meines Konzertes herbei- 
geeilt war, und in einem zur Lo£»e dienenden Bretterverschläge bis 
nach der Entfernung des Publikum's mein Vorbeigehen erwartet hatte. 
So trat die junge Dame auch nach dem Schlüsse des Damrosch'schen 
Diner» in Rciaeideidem nodi du Mal an mich heran» um mir mit freund- 
lichen und theilnehmenden Yenichemngen die wohl aogemerkte Trauer 
Aber meine Lage einigexmaaaien an bendimen. Idi dankte ihr fflr diese 
Bezeigungen noch brieflich nach meiner Rückkehr nach Wien, welches 
sie mit dem Begehren eines Albumhlnttps fr\v'iederte; diesem für^tr^ ich, 
eingedenk des erschütternden Eindruckes, mit dem irh Berlin ver- 
lassen hatte, gleichsam als Mittheiiimg meiner Seeleiistimmung an eine 
nicht Unwürdige, die Worte Caldcroii ä ein: «Was uuinöghch zu ver- 
schweigen und unmö^di aussusprechen*, wonüt ich, nur mir hewuaat, 
das dnzig in mir Lebende mit glücklidia- Unverständlidikeit einem mir 
befreundeten Wesen mitgetheilt au haben glaubte. 

Von durchaus andren Folgen war dagegen mdne emeuete B^eg- 
nung mit Henriefle von Bissing in Breslau gewesen. Diese war mir 
hierher nacligefolpt und im gleichen Gasthofe wie ich abgestiegen. Sie 
schien namentUch woiil auch durch mein krankhaftes Aussehen bestimmt, 
einem grossen Mitgefühl für mich und meine L^e Raum zu geben. 
Ohne Scheu steUte idi ihr die Letztere dar und beiddinete hi«bd 
die sdt mdnem Fortgange von ZQxidi im Jahre 1858 eingetretene Störung 
dner mir und meinem Berufe einzig förderlichen gleichmässigen Ldiens- 
ordnung, sowie mdn bis jetzt, ebenso oft wiederholtes ab stets vcr- 
gpliüchcs, Ringen nach Gewinnung einer förderlich andauernden Ordnung 
meiner äusseren Verhältnisse. Meine Freundin scheute sich nicht, der 
Beziehung zwii,clien Frau W esenäonck und meiner Frau eine Schuld bei- 
zumessen, welche sie nun selbst zu sühnen sich berufen fühle. Sie stimmte 
meiner Niederlassung in Penzing bd, und wfinschte nur, dass ich durch 
fccinerld Unternehmung nadi Aussen ihre wohlthltige Wiricung auf 
mich bedntrftchligen möchte. Von mdnem Plan, nothgedrungener Wdse 
schon diesen Winter Russland des Geldes w^en zu bereisen, wollte 
sie durchau55 nichts hören, und übernahm es dagegen, aus ihrem eif^cnen, 
allerdings sehr bedeutenden, Vermögen mir die nicht geringe Summe 
zu verschaffen, weiche mich auf längere Zeit unabhängig erhalten sollte. 
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FQr eiiiige Zeit mQsBte ich mir noch zu hdfen sudieii, so gut nnd schKmin 
CS d»eii ^nge^ da sie wohl nur mit, vidkicht nicht unbedeutender, HSlie 

das versprochene Geld mir zur Disposition würde stellen können. 

Von dem Eindrucke dieser Begegnung trostreich gestimmt, kehrte 
ich nun am 9. Dezember nach Wien zurück. Bereits hatte ich von Löwen- 
berg den grössten Theii des fürstlichen Geschenkes, theils für Minna, 
theils zur Bezahlung von entstandenen Schulden, nach Wien zu schicken 
gehabt Mit geringer Baarschaft, aber nun ^lindUch geüssster Hoffnuqg» 
konnte ich meine wenigen Freunde jetit in erträglicher Laune begrftasra. 
Von diesen stdlte sich fortan Pfbr Cormlii» alhihendlich bd mir ein, 
und es begründete sich zwisdien uns, su denen auch Heinrich Porges, 
sowie Guslao Schönaich sich zu Zeiten gesellten, ein traulicher Gewohn- 
heits-Verkehr ein. Für den Weihnachts-Abend lud ich sie alle zu mir, 
und bei angezündetem Christla une bescheerte ich jedem von ihnen 
eine beziehungsvoUe Kleinigkeit. Auch bekam ich jetzt noch ein Mal 
zu thun, da Tausig für ein, von ihm Im grossen Redouten-Saale zu 
gebendes, Konzert meine Mitwirkung erbat. Neben einigen Bntcli' 
stocken aus meinen neuen Opern, führte ich zu mäner liesonddren 
Gcnugthuung auch, und zwar ganz nach meinem Sinne, die Ouvertüre 
zu «Freischütz» auf, davon die Wirkung selbst für das Orchester eine 
^nni überraschende war. — Für eine olfizielle Beachtung meiner Lei- 
sluiiijen zeigte sich nhur nicht die mindeste Aussicht; ich war und blieb 
von iiöherer Stelle unbeachtet. Die Mittheiiungen der Frau von Bissing 
deckten aOm&hlig Schwierigkeiten auf, denen sie bei der Erffillung ihres 
Verspreehois begegnete: doch blieben sie inrnier noch h<rffnungivoi], 
so dass ich mit guter Laune den Sylvester-Abend bd Sfomlharifter's 
zubringen, und durch ein ebenso humoristisches als weihevolles Gdegen- 
lieitsgedicht von Cornelius erfreut werden konnte. 

Das neue Jahr 1864 trat jedoch mit bald immer ernsterer Miene 
an mich heran. Ich erkrankte an einem schmerzhcli sich steigernden 
katarrhalischen Leiden, welciies Standhartner's Fürsorge haulig in An- 
spruch nahm. Noch ernstlicher wutde ich aber durch die Waldung 
bedroht, welche die Mittheilungen der Freu von Bisging jetzt nahmen. 
Wie es schien, konnte sie ohne Ffilfe ilirer Hamburger Familie, der des 
Schiffsrheders Sloman, das mir versprochene Geld nicht erheben, und 
halte (innpflen von hier aus die heftigsten, wie es schien auch mit Ver- 
leumdungen gegen mich gewürzten, Abmaimungen zu bekämpfen. Be- 
reits beunruhigten mich diese Umstände der Art, dass ich wünschte 
der Hülfe dieser Freundin gänzlich entsagen zu dürfen, und ich nalun 
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hierCar meine frOlieren PUne auf Rraaland enisUieh wieder auf. Frl. 
Mft Aftoifan, an welche ich mich wiederum gewandt batt^ musste mir 

von jedem Versuche, Petersburg zu besuchen, dringend abrathen, da 
ich selbst den We^ dahin, der in den polnischen Provinzen entstandenen 
Kriegsunruhen wegen, nicht frei, so ^ie auch im AllgernHnen par keine 
Beachtung iu Petersburg selbst finden würde. Noch uurdc mir aber 
ein Besuch von Kiew, mit einer Aussicht auf einen Gewinn von 5000 Rubel, 
als durchana mAj^ieh eddSit. Dahin riditete ich nun meine Gedanken, 
und entwarf mit Corneffiu, der mich dorthin bauten wollte, den Plan, 
über da« ichwarae Meer nach Odessa, und von dort aus nach Kiew 
zu reisen, wofflr wir beide uns bereits mit den gdiörigen Pelzen zu ver- 
sehen beschlossen. Einstweilen l)lieb mir nichts andres übrig, als durch 
immer neue Wechsel auf kurze Fnst zur Bezahlung von allrn, eben- 
falls auf kurze l'Vist lautenden Wechseln zu denken. Ich geritiUi liirrfiurcli 
in ein wirthscliaftliches System, weiches, da es auf offenbaren und uu- 
aufhaltsemen Ruin hinaosgebt, nur dordi die Annahme tümet endlich 
nodi lechtseltig cintretoiden gründlichen Hülfe gddftrt werden konnte. 
In diesem Betreff musste ich midh endlicb gediftngt fühlen, von meiner 
Freundin die bestimmte Erklärung zu erbitten, nicht ob sie mir sofort 
helfen könne, sondern ob sie überhaupt mir helfen wolle, da icli den 
Verfall meiner I nge nicht mehr aufzuhalten im Stande .sei. Sie musste 
durch mir unbekannti \ i>,tellunßen sich im höchsten Grade gepeinigt 
fühlen, als sie es aber sicli gewann nur ungefähr so zu antworten: «Sie 
wollen endfich auch winen« ob ich wUH Nun denn, in Gottes Namen: 
ndni* Für dieses mir damab gans unerkttilidic^ und einzig durch 
die Schwache ihres nicht unabhftngigen Charakters verstündlich Oflnkende» 
erhielt ich wenige Zeit hierant, durdi ihre Schwester, Fhiu Dr. WiOe, 
«ne sehr überraschende AufbeÜunp. 

Unter diesen Schwankungen war jetzt bereits der Monat Februar 
zu Ende ßei^angen, und während ich imL Cornelius uusem russischen 
Reiseplan ausarbeitete, erhielt ich von Kiew und Odessa die Nachricht, 
dass für dieses Jahr von jeder kflnstlerisdiai Unternehmung dort ab' 
surathen sei. Es stdlte sidi mir klar herauf dass unter den eingetretenen 
Umstünden an ehw Autrechtbaltung mein«' Lage in Wien, so wie meiner 
Haushaltung in Penzing, nicht mdir su denken war, da sich mir nicht 
nur keinerlei Aussiebt auf, wenn auch nur vorübergehenden, Gelderwerb 
zeigte, sonrlf rn auch meine Wechscischulden, die sich nach dem genügend 
bekannten Wucher-Systeme bis zu einer bedenklichen Höhe gesteigert 
hatten, in der Art drohend mich bedrängten, dass» ohne eine ausser- 
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Öffentliche HQlfe» sdbrt moiie Penmi davon betroffen wurde. In 
dieeer Lage wendete ich mich mit vollster Offenheit, zunöchst jedenfalls 
nur um Rath, an den kaiserlichen Landgerichtsrath Eduard Ltszf, den 
jungen Oheim meines alten Freundes Franz. Dieser hatte sich mir bereits 
bei meinem ersten Aufenthalt in Wien als warm ergehener und zu jeder 
DienslleisLuug erbötiger Mann bekannt gemacht, i ur die Auslösung 
meiner Wechsel konnte er natflrlich keinen anderen Weg ersehoi, ab 
die Dazwischenkunft eines rddien Gdnner^s» welcher die Gltiil^ger ab* 
finden wOfde. Er glaubte eine Zeit langr eine mir sehr geneigte, zugleich 
reiche Kanlmanns^FVau, Madame Schöller, würde die Mittel hierzu be- 
sitzen und anzuwenden willig sein. Auch Standharfner, für den ich 
keinen Hehl hatte, vermeinte in diesem Sinne für mich etwas erwirken 
zu können. Hierdurch ward meine Lage wiederum auf einige Wuciien 
im Schwanken crtiallen, bis es sicli herausstellte, dass meine Freunde 
mir hödurt»» so viel liieten konnten, dass ich eine durchaus nothwcndig 
dilnkende Fludit nach der Schweix ausführen könnte^ wo und von wo 
aus ich, mit bis dahin geschfltster« Person, ffir die apfttur an ennflg- 
lichende Einlösung der von mir aus|^teUten Wechsel Mittel finden 
mii^sf e. Dem Gerichtsmanne Eduard Liszt schien dieser Ausweg nament- 
lich auch dcsshalb erwünscht, weil er dadnrrh in die I.rtf^p gelangen könnte, 
den an mir ausgeübten unerhörten Wacher bestrafen zu lassen. — 
Während der bänglichen Zeit der letzten Monate, welche eine uudeut- 
licbe Hoffnung stets noch duichzogen hatte, war der Verkehr mit meinen 
wenigen Freunden andauernd lebhaft geblieben. Ganz regelmässig stellte 
flieh jeden Abend noch immer Cdmeffits ein, zu wddiem sich 0. Badh 
sowie der kleine Graf LaunnsÜn, ein Mal auch Rudolph Liechtenstein, 
gelitten Mit Cornelius begann ich allein die Wiederaufnahme der 
Lektüre der «Ilias»: als ich an den «Scliiffskatalog» kam, wollte ich 
denselben überschlagen; allein Peter bestand darauf, und bot sich selbst 
zum Vorlesen desselben an: ob wir ihn noch ganz zu Ende lasen, entsinne 
ich mich nicht mdir. Dafür bestand meine einsame LektAre in der Ge- 
schichte des Grafen Ranei von C^aleaubriand, welche mir Taos^ in 
das Haus gebracht hatte, der nun aber selbst Spurlos verschwunden 
war, bis er nach einiger Zeit als Bräutigam einer ungarischen Klavier- 
spielerin wieder auftauchte. Ich befand mich in dieser Zeit stets sehr 
leidend und von schmerzhaften katarrhalischen Zuständen heftig geplagt. 
Todesgedanken traten mir so nahe, dass ich endlich zu ihrer Abwehr 
keine Lust mehr empfand. Ich ging an die Vererbuog von Büchern 
und Manuscripten, von denen ComeUm ein Theil zufiel. Schon vor 
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einiger Zeit hatte ich an Standhartner meinen übrigen, in der Wohnung 
von Poniiiig befindlidwD» leider jetzt gflnzlidi probleiiMtisdi gewordenen 
Bcaittstand, zum vonoij^chen Sdintz empfohlen. Da jetzt meine 
Fteonde mir mit giteiter Bestimmtheit die Flucht-Bereitschaft an- 
empfahlen, hatte ich mich, da der Weg nach der Schweiz führen sdlter 
an Otto Wesendonck mit der Ritte um Aufnahme in seinem Hause gewen- 
det. Dieser schlug meine Bitte ganz vollständig ab; worauf ich nicht 
umlnn konnte, ihn durch eine Antwort meinerseits auf sein Unrecht auf- 
merksam zu machen. Et» galt jetzt meine Verreisung, als eine kurze und 
auf admdle Wiederkunft berechnet^ auasuf Ähren. Sleandhartur, in der 
grSttten Sorge meinen Fortgang nicht bemerkt werden zu lassen, liess 
nicli in adne Wohnung zum Mittageisen ksmauok, wohin mein Diener 
Frma Mrazek mir meinen Reisekoffer zustellte. Von ihm, iciner Frau 
Anna und dem guten Hunde Pohl nahm irh sehr beklommenen Ab 
schied. Standhartner's Stiefsohn, Karl Schönaich, dieser unter Schmerzen 
und Weinen, so wie Cornelius, der dage^^en in frivol angelegter I^une 
war, begleiteten mich nach dem Bahnhof, wo icli am 23. März Nach- 
mittags abfuhr, um zunftchst mich in Mttnchen, wie idi hoffen dnifte^ 
unbeachtet von den sdueddidien Aufregungen der letzten Zdt wihrend 
zweier Tage zu erholen. Diese brachte ich daselbst un «bayerischen Hofe» 
zu« von wo aus ich gelegentlich einige Gänge durch die Stadt unternahm. 
Es war Charfroitag: bei sehr rauhem Wetter, schien die Stimmung 
dieses Tages die ganze Bevölkerung, welche ich in tiefste Trauer gekleidet 
von Kirche zu Kirche sich bewegen sah, einzunehmen. Vor wenigen 
Tagen war der den Bayern ao lieb gewordene König MmBimtHmt II. 
geatorben, und hatte adnai Sohn in dem so jugendUehcn* dcnnocfa 
bereits zum Antritt der Regknmg berechtigenden Alter von 18*/« Jahren, 
alz Tiiron-Erben hinterlassen. An einem Schaufenster sah ich ein Portrftt 
des jungen Königs Ludwig II., welches mich mit der besonden n Rilhmng 
ergriff, die uns Schönheit und Jugend in vermutheter ungcniLin schwie- 
riger Lebenslage erweckt. Hier schrieb ich eine humoristische Grab- 
schrift für mich auf, und reiste nun unbehelligt über den Bodensee, 
abermals in Flucht blgiiffcn, und Asyl-bedflrfUg, nach Zürich, von 
wo aus ich midi aofort nadi Mariateid* dem Gute des Dr. Wflb^ b^ab. 

An die. von mefaiiem Irttheren ZQridicr Aufenthalt mir vertraut 
gewordene, Frau jenes meines, sonst mir ziemlich fem stehend geblie- 
benen Freundes, hatte ich mich bereits brieflich um Aufnahme für 
einif^e Taqe f^emcldet, um die nöthi<»e Zeit zur Aufsurhunp eines mir 
geeignet dunkeiiden Unterkommens in einer der Ortscliaften des Züricher 
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Bei Frau Dr. Wille in Mariafeld. 



See^B aufzonichcB; aie mir focttndMdi govähit hatte. Den Dr. WtBt 
adbtt traf ich jelit noch nieht an» da er auf eiiier Veignflguiiendw 
nadi KoBttantinopel bcgrUfea mr. Es fiel nicht schwer der Freundin 

meine Lage begreiflich zu machen, zu deren Abhülfe ich sie höchst 
\\illig aufgelegt fand. Zunächst räumte sie mir einige Wohnzimmer in 
dem ehemals von Frau von Bissing bewohnten Nehengebäude em. aus 
welchem jedoch das frühere, nicht unbehagliche Mobiliar entfernt war. 
Ich iiatie den Wunsch, mich Reibet n beköstigen, mmcte aber fluwr 
Bitten diese Soige fflr aidi an Qberodimcn, naehg^Nsn. Nur fehlte ce an 
MobSiar, und lüerfQr glaubte lie sieh an Frau Wesemfnnefc wenden tu 
dürfen, welche ihr sofort einiges Entbehrliche aus ihrem Hausrathe, 
sowie ein Pianlno zusandte. Auch wünschte sie, um einen üblen Schein 
abzuwenden, dass ich meinen alten Freunden in Zürich einen Besuch 
machen möchte; grosse Kränklichkeit, durch die schwer heizbaren 
Räume vermehrt, hielten mich so lange davon ab, bis OUo und Maüülde 
Watndondc uns sdbet in Maiiatdd aafsuditen. Dieses Paar sehica rieh 
in sehr anUarer und gespannter Lage zu befinden, davon die Gründe 
mir nicht gans nneiitttintlich waren, in mcineni Benehmen jedoch keine 
Beachtung fanden. Schlechte Witterung und tiefster Unmuth ver- 
schlimmerten fortwährend meine katarrhalischen Leiden, weiche mich 
auch unfähig dazu mnctif en, in den henf^rhbarten Ortschaften mich nach 
einer Wohnung umzuselien. In meinem iiarlsruher Pelz von Früh bis 
Abend eingehüllt, verbrachte ich die schauerlichen Tage mit betäubender 
Ldctarevzaw^sherFten Wllfemfreinai Band nadi dem andren in meine 
Abgeschiedenheit herflbenandte. Ich h» «SiebenkSs* von Jean Faii4 
das «Tagebuch» FriedHdt* des Grossen, 3*flitser, Romane von G. Said, 
Waller Scott, endlich auch «Fdldtas», aus der Feder meiner theünehmen- 
den Wirthin selbst. Von aussen gelangte an mich, ausser einem heftigen 
Lamento Mathilde Maier's, nur, wunderlich genug mich erfreuend, eine 
Sendung von 75 Franken Pariser Tantiemen, von Truinet mir zugesandt, 
iiicrübcr gerieth ich, in haiblauniger, halb galgenhumorisUscher Unter- 
redung mit Frau Wilk, daranf, was ich wirfil an thun hätte, um mich 
vollständig aus meiner elenden Lebenslage an befreien. Wir verfielen 
unter Andrem auf die Nothwendlf^eit, eine Sdieidung von meiner Fran 
herbei zu führen, um auf eine reiche Heirath ausgehen zu können. Da 
mir alles rälhlich und nichts unräthlich erschien, schrieb ich wirklich 
an meine Schwester Luise Brockhaus, ob sie nicht in einer vernünftigen 
Unterredung Minna dazu bringen könnte, sich fortan nur an das aus- 
gesetzte Jahrgeld, nicht aber an meine Person mehr zu halten; worauf 
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mir mit grottem Pathos der Rath g^eben ward« doch ffirent noeh an 
die Feststdlong meines Rufes zu denken, und durch dn neues Werk 
midi in unangefochtenen Credit zu setzen, was dann ja wohl mir auch 

ohne exzentrische Schritte zum Guten verhelfen würde: jedenfalls würde 
ich gut thun, mich um die frei gewordene Kapellmeisterstelle in Darm- 
statU zu bewerben. — Aus Wien bekam ich sehr schUmme Nachrichten: 
urn, vor allen Dingen, mein in der dortigen Wohnung zurückgelassenes 
Mobilter m besc^flts«!^ hatte SlandAarbier eiaen Vericiul auf Wieder- 
kauf deaseUMoi mit einem Wiener Negocianten ahgeachlossen, wurOber 
ich meine hfichste Entrüstung zurfidcäunert^ da ich namentlidi luer^ 
durch meinen Hauswirth, welchem ich in den nächsten Tagen einen 
Mieth-Zlns s'^huldig wurde, beeinträchtigt sah. Es gelang mir durch 
Frau Dr, WiUc, das nöthige Geld zur Bezahlung diesem Zinses zu meiner 
Verfügung zu erhalten, welches ich jetzt sofort dem Baron Rackowilz 
zusandte. Leider erlulir ich jedoch, dass Standharintr mit Eduard Liszi 
bcrdts reine Wirthsdiaft gemacht, aus dem Ertiag der Mftl>d die Haus- 
miethe bezahlt, und bierdnrdi mir jede Rfldckehr nadi Wien, welche 
sie beide fflr durchaus verderblich fflr mich hielten, abgeschnitten hatten. 
Da mir zugleich aber Cornelius meldete, dass T ausig, der bei einem der 
Wechsel mit unterzeichnet hatte, durch mich von der von ihm ge- 
■^^ünschten Rückkehr nach Wien sich abgehalten sah (er war damab in 
Ungarn), ward ich davon so emplindlich betroffen, dass ich auf jede 
Gefahr hin sofort nach Wien surflck su rdsen midi entadüoes. Idi 
kfindigte diest meinen dortigen Freunden an, entschied mich Jedoch 
dafür, zuvor erst au versuchen, ob ich midi mit so vid Gdd versehen 
könnte, dass ich meinen Gläubigem einen Vergleich ansubieten im 
Stande wäre. Hierfür hntte ich' mich auf das Dringendste, und nicht 
ohne heftif^e VniwürtV üiuT sein Benehmen tappen mich, nn Scholl nach 
Mainz gewendet. Ueu Ausgang dieser Bemühungen abzuunrtcn und in 
etwas grösserer Nähe zu betreiben, beschloss ich jetzt, mich von Maria- 
fdd nach Stuttgart »i wenden. Zur AusfQhrung dieser Diverdon be- 
stimmten mich noch andere^ und zwar folgende Beweggründe. 

Dr. Wi7le war surtdcgakehrt, und sogldch konnte ich ihm aamerfcen, 
dass ihm mein Aufenthalt in Mariafeld beängstigend sei, da er vermuth- 
lich befürchten mochte, es könnte auch auf seine Hülfe für mich gezählt 
werden. In einiger lieschfimnng, zu welchem ihn mein hierauf f*»!gendes 
Verhalten veranlasste, bt kaiiiile er mir in einer aufgeregten Stumle, 
dass er gegen nucli la ejuem Gefühle befangen »ei, welches man einem 
llanm^ der dch unter sdnes Gleichen denn doch auch als etwas vor- 

w* 
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kommen dlirfte» sehr iroU vcndhen wiid^ wma er in nahe Bwflhmiig 

mit einem Andren kitme, dem er als sich durchaus fremdartig sich unter« 
geordnet fühle: «Man wolle in seinem Hause doch auch etwas sein, 
gerade hier aber nicht einem Andern blos zur lhiterla/j;e dienen.» Frau 
Wille hatte, unter Voraussicht der Stimmung ihres Mannes, mit der 
Familie Wesendonck ein Abkommen eingeleitet, nach welchem diese mir 
«fihraid meines Aufenthnltce in Uniiafeld eine monatiidie Sustentntioii 
von 100 Franken xukommoi lanen sottte; als ich hiervon Kenntnias 
eiliiel^ hatte idi nichts anderas in thun» als an Frau Wesendmek meine 
sofortige Ahrdie ans der Schweiz zu melden, und sie in freundlichster 
Wei«;e zu er^surhen. sirh aller Bckümmemiss um mich als enthoben 
zu 1)( trachten, da it h die Ordnung meiner Angelegenheiten ganz meinem 
Wunsche gemäss emgeleitet hätte. Ich erfuhr späterhin, dass sie diesen 
Brief, den sie für kompromittireud gehalten haben mochte, unerdffnet 
an Fnu WWe xurflckstellte. 

Ffir jetat reiste idi am 30. Apffl nach Stuttgart ab; dort idmtidi 
wnsste ich Karl Eekai seit efaiiger Zeit als Kapdbneistcr des kAnigÜchen 
Hoftheatei's niedergelassen, und ich hatte Grund, diesen sehr gutartigen 
Menschen, nach seinem vortrefflichen Benehmen als Director der Wiener 
Oper gegen mich, sowie auch im Betrat Iii seines enthusiastischen Besuches 
bei meinem vorjährigen Konzert in KarlM iilu , ;il.s mit grosser Unbefangen- 
heit mir ergeben, anzusehen. Miclils andres erwartete ich mir auch von 
ihm, als dass er bdm Aufsndien eines stillen Untcfkommens, etmi in 
Cannstadt bd Stuttgart» fOr die Dauer des bevontehenden Sommer's, 
mir behOlflidi sdn mOchte. Hier nmUte ich nJUnlidi in mfigliehstcr 
Schndligkeit zuvördovt den ersten Akt der «Meistersinger» vollenden^ 
um Schott endlich einen Tlieil des Manuscriptes übersenden zu können, 
auf dessen baldigen ümpfanp; irh ihn verwiesen hatte, als ich ihn um 
so lange mir verweigerte Vorschüsse anging. Sodann wollte ich in grösster 
Zurückgezogenheit und, wie ich wünschte, Verborgenheit, die Mittel zu 
sammdn sudien« nut -wddien ich mdnen Wiener Verpflichtungen mich 
SU entledigen venmöchte. Von £dfaerf ward ich ftosserst frenndschafUich 
aurgenommcn. Seine Fiao, eine der grössten Schönheiten Wien's, welche 
aus phantastischem Verlangen, mit einem Künstler vereint zu sein, 
eine sehr vorteilhafte Süssere Stellung aufgegeben hatte, war hinreichend 
vermögend geblieben, um dem «Kapellmeister» ein f»ast!iches und behag- 
liches Haus zu halten, wovon ich jetzt einen fri uiuilK hen Eindruck ge- 
winnen durfte. Eckert hielt es durchuus lur scme PliichL, mir den Inten- 
danten des Holtheatn's, Baron mr GaU, xusuiahren: dieser äusserte 
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Ndi vcntiiMiig uad voUwoUend im Betreif rndner sdnrierigea Lage 
in Deutschland, m» mir wohl lo lange allea veMchlowcii bleibcii wflrde^ 
als die flberall zerstreuten sächsischen Gesandten und Agenten mit Ver^ 

dfichtigun^en aller Art mir zu srhadpn suchen dürften. Fr vermeinte, 
nach genauerer Bekann tschafl mil mir, sii fi veranlasst zu sehen, durch 
den würtembergischen Hof für auch einzutreten. Als ich am Abend 
des 3. Mai im Eckert' sehen Hause mich über alle solche Dinge unter- 
hielt, mtrde hier, lienilidi spat, die Karte einee Herrn an midi abg^eben, 
wddieralcfa^Seentir de» Kömg*« von Bayent» nannte. Sehr unangenehm 
davon überrascht» daae mein Aufenthalt in Stnttgut aehon Durdi- 
reisenden bekannt wäre, liess ich hinaussagen, ich sd nicht anwesend» 
worauf ich mich alsbald in meinen Gasthof zurückzog, am hier wiederum 
von dem Wirthe desselben davon benachrichtigt zu werden, dass ein 
Herr aus München mich dringend zu sprechen wünsche, weichen ich 
nun für den anderen Morgen um zehn Uhr beschied. Stets auf Uebles 
nüdi voxfoereitend« verbrachte ich ciae unruhige Nacht, nach «ddier 
ich andren Thigs Herrn P/blennetstov Kahinets-Secretir S. U. desKSnig's 
von Bayern, in meinem Zimmer empfing. Dieser äusserte mir tunftchst 
seine grosse Freude darüber, mich nach allem vergeblichen Aufsuchen 
in Wien, endlich sogar in ^!ariafeld am Züricher See, durcli plürkliche 
Nachweisungen geleitet, hier aii^^etroffen zu haben. Er überbrachte mir 
ein üiliet des jungen Königes von Bayern, zugleich mit einem Portrait 
sowie einem Ring als Geschenk desselben. Mit wenigen, aber bis in 
das Heiz meines Ldbens diingendm ZeQen, bdEannte mir der junge 
Monaldi sdne grosse Zundgnng tOr meine Kunst und seinen festen 
HVUlen, mich fflr immer als Freund an seiner Sdte jeder Unbill des 
Schicksal's zu entziehen. Zugleich mddete mir Herr PliHamätUr, dass 
er beauftragt sei, mich sofort dem Könifje nach München zuzuführen, 
und urbat sich von mir die Erlaubniss seinem Herrn telegraphisch meine 
Ankunft für morgen mdden zu dürfen. Ich war für Mittag zur Mahl- 
zdt bd Eckerts eingeladen, Herr Pfistenneisler musste ablehnen mich 
dorthin zu begldten. Meine FVeunde, zn denen sich auch jener junge 
Wddkeüner ans Osthirfen gesellt hatte» gerietben durch die von mir 
ihnen Qberbmchte Nachricht in das, sehr begrafUch, freudevollste Er- 
stannen. Ueber Tisch ward an Eckert tdegraphisch der soeben in Paris 
erfolgte Tod Merjerbfpr's f^emddet: Weisheimer fuhr mit b:iurischem 
Lachen auf über diesen wunderbaren Zufall, dass der mir so schädUch 
gewordene Opemmeister gerade diesen Tag mcht melir hatte erleben 
sollen. Auch ilerr i;on Gall stellte sich ein, um in sehr gewogenem Er- 
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staunen mir zu bekennen, dass ich allerdings jetzt seiner Vermitte- 
lung nicht mehr bedürfe. Er hatte, den «I.ohengrin» bereits bestellt und 
zahlte mir jetzt sofort das dafür stipulirtc Honorar aus. Des Abends 
um fünf Uhr traf ich nun auf dem Bahnhofe mit Herrn Pfistermeister 
zusammen, um mit ihm gemeinschaftlich nach München zu fahren, wo 
mein Besuch dem Könige bereits forden folgenden Morgen angemeldet mr. 

Von Wien her hatte ich am gleichen Tage die diingendeten Ab> 
mahnungea von einer RQcklcehr dorthin eihalten. Schrecken dieser Art 
sollten sich seitdem in meinem Leben nie wiederholen. Der gefahrvolle 
Weg, auf den mich heute mein Schicksal zu höchsten ZiHrn berufen 
hatte, sollte nie frei von Sorgen und Nöthen von bis dahin mir noch 
ganz ungekannter Art sein; niejeUoch hat unter dem Schutze meines 
erhabenen Freundes die Last des gemeinsten Lebeusdruckes mich wieder 
berllliren sollen. 
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Bulwer 172, 180, 201, SM. 

— (Sohn) 
BQrde 8Ü5. 
Bürger 285, 286. 
Burnouff 626. 
Basebing 85. 
Byron 576» 635. 

^akyamonni 626. 627. 
Calderon 656^ (idT, 801. 8fiL 
Calzado 706» ZLL 
Campo- Reale, Fürstin 769. 
Caraffa Z2Q. 
Carus 55S. 

Carvalbo 658» 701» 2Ü2. 
Gas teil (Castcl), Ernst 160, 244. 
Cerf 148, 149, 265. 
Cbabrol, de 252. 
Champfleury 716» 749» 269. 
Chandon, Paul 6G4, 746. 751. 
Cbarnac«, Marqulse 700. 
Cbarnal. de 70L 702. 726. 
Chateaubriand üM 
Chev* 212. 

Coburg, Herzog von 551. 
Coindct 529. 
Cormon 740. 
Cornelius 312, 505. 

— Peter 593» 762» 773» 774» 782» 786» 
788—790, 797» 829—832, 834. 848» 
850. 853, 862—865. 882. 

Cornet 318, 319. 
Coronini 852. 
Costa 610^ 611» 614» 
Conqui 789. 

Coudenhove, Graf und Crfifhi 222. 
Crespi fiöL 



Namenrepstcr. 



822 



Curshman 622. 

Crermak m 2Mt 792. 793. 2&fL 
Czersky - Ronge 372. 

Dalwigk, von TM. 

Damrotch 773^ SfiO. 

Dante 34, 623^ 023. 

Darn. Graf 685. 

Daamer 589^ 

David Sil. 

Davison 611, 612^ 

Degelow 58 — 60, 63. 

Delaroche 215, 221. 

D«pl«cbin (D6spl«chln) 263. 359, 450, 

495, 512. 
Deschamps. Emile 241. 
Deaaauer, 255, 256. 
Devrlent, Eduard 323, 324, 336, 339, 

404, 431. 451, 452, 454, 575^ 648. 

651—653. 659. 687. 698. 704. 759, 

763. 780. 800. 808—810, 856. 
— Etnil 356. 404. 
Dldot 206, 246, 247. 258. 
DIeterle 450. 

Dietrich 166—169, 171, 176. 
Dtetz S2fi. 

Dietzscb 740. 746. 747. 252. 
Dlngelstedt, Franz 550. fi2fL 
Dolgoroukow, FQrst 679, 682. «fli- 
Dftnhoff, Graf ZSS. 
Donizetti 174.228, 229, 232, 349, 412, 

455, 552, 7M, 
Dor* nSL 

Dorn 67—69. 74, 174, 179, 181, 184, 

186—188. 522. 
Dorus • Gras 212. 
Doucet 2Ü& 

DrBseciie 697. 698. 773. 71L 
Droyten 407, 408. 
Dnmba 285. 

Dumersan 208, 212. 218. 
Dunker &55. 

Duponclirl 204, 207. 219, 
Dupont 210, 212. 
Dastmann, aiebe Meyer. 



Eberty 2fiä. 

Eckert 672. 688. 856. 868. m 

Eichelberger äTfi. 

Einsiedel, von 155 . 

Eisolt 434. 

Ellerton filS. 

Elster 678. 

Englander 437. 

Erard 342, 597. 663. ßfifi. 

Erlanger 736^ 741, 748—750, 252. 

Escher 500. 

Esser 672. 711. 760, 761.. 786. 828. 830. 
Ettmüller 501. 
Euripides 401. 

Falkenstein, von 378. 
Fauchet 240. 
Fehringer 319. 
Ferreiro 649, fiSQ. 
Ferry, Julea 200. 
F*tis 62Q. 

— p*re 223. 

Feuerbach 482. 507—509, 558. 6^ 
Feuillet 201. 
Fiorenlino 208. 

Fischer 256, 267, 268, 276, 279, 280, 

307. 335, iS2. 
Fiscbhof 436, 437. 
Flachs 43, 41, 50. 

Flaxland 695. 725. 730^ 765. 767^ 792. 

794. 
Flotow 455. 
Fonton, von 436. 
Foucher de Carell. Graf 716. 729. 
Fould 706^ 708t 709. 720—722, 122. 
Franc - Marie 715. 
Franck, Albert 502. 

— Dr. Hermann 376—379, 388, 389, 
413, 419, 430. 433, 502, 570. 620. 621. 

Franz (Frantz) 550. 655. 
Frauenstfidt miL 
FreimQller 133. 134, 139. 
FrickhAfer 798. 83fi. 
Fritrdel 98. 
Friedrich d. Gr. 86fi. 

— II. (römlsch-dcuUcher Kaiser) 252, 
253. 
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Friedrich, K6nlg von Sachsen 53. 296. 
327. 329. 463. 

— August, KAolg von Sachsen 11, 12, 
309, 5^ 

— Barbarossa 446. 

— Wiihelni IV.. König von Preußen 
188. 409. 412. 414. 

Fries 543. 

FrAbel 449. 831^ a5&. 
FrSblicb 94, 95. 

Pro ro mann 323, 368, 369, 385, 418, 
429, 578, 60«, 648^ 658^ 735x 12^ 
797, 811, 813, 859. 

Forste na u 307. 

Gade 395. 
GaiUard 3^, 416. 
Galitzin, FQrstin 680x 
Call. Baron von 8fi8. 
Gafvani 96—98, 133. 
Garibaldi 242. 
Garriclc 622. 
Garrigues 204. 

Gaspirinl. Auguste de 702. 705 . 706. 

713. 715. 717. 726. 728. 741. 742. 743. 

769. 792. im. 
Gebhardt 58. 

Genast. Emilie 773^ 774^ 800^ 

— (Regisseur) 487. 
Genelli 504. 

Gentll uo mo - Spatzer, siehe Spatzer- 
Gen tiluomo. 
Georges, St 248. 249. 
Gerald y 210. 
Gerhart 124. 
Gern 316. 
Gervinus 360. 

Geyer. CScille 11, 31, 189, 205, 216, 228. 
24(>— 242. 244, 295. 

— Ludwig 10. 18, 88. 267. 

— Richard 11. 

Giacomeilf. 705. 706.714. 723. 726. 750. 
Gibbon 408. 
Gille 775» 823. 
GiSser 148. 

Gluck 80. 100. 229. 297. 323. 324. 343. 
401—403. 412. 417. 424. 542» 599» 85ä. 



Goethe 9. 10, 17, 35, 45, 49, 107, 113, 
369, 392, 589» 590. 630, 641^ 682» 
763. 

Goldoni 682, 6112. 
Golmick 348. 
Gouin 211, 212. 
Gounod 75i 755. 764. 
I Görgey 503. 
Gottschalk 123. 145. 
Götze 488. 
Gozzi 90. 
Grif 128, 134. 135. 
Greltel 556. 
Gr*try 271. 
Grillparzer 437. 
Grimm (BrOdcr) 516. 

— Jakob 22, 31 U, 311. 408, 788. 
Guaita 805i »Mi 816» §18» §28. S5Q. 
Gueymard Z2fi. 

Guhr 133. 
Günther 175. 
Gutzkow 383—385. 

Haas, Mme. 117. 

— Philipp u. Söhne iAS. 
Habeneck 204. 207, 210. 231. 
Hacke, GrBfin 

Hafls 

Häfner 449. 

Hagenbuch. Franz 492, 502, 547, 586^ 

Hahn -Hahn, Grftfin 306. 

Haimberger 479. 

HaUvy 228, 247—251, 220. 

Halm, siehe Münch. 

Hamm 94. 

Hfindel 610» Q23. 

Hflnel 381, 405, 438. 

Hansiick ZfiL. 784x 818, 819^ a29. 

HArtel 298, 551^ 653,^ 560, 583, G08» 635, 

647» 656» 689» 694» fififi. 
Hartwig 9. 
Hascha 83. 
Hasselmann MQ. 

Hatzfeld, Graf 721» 722, 730, 731^ 741, 

748. 757. 766» 767. 792. 224. 
Haug 521. 
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Haaptmann (Musikdirektor) 390. 

Ha US er (Baritonist) 

Hauser, Caspar 92. 

Ha US er (Regisseur o. Singer) 100. 

Haydn 73, 390, fifi2. 

Haynao S77. 

Hebbel 380, 783, TM. 

Hegel 70. 457. 507, 508, liüS. 

Helm 585. 630, &AiL 

Heine, Ferdinand 267. 268, 271, 276 

bU 278, 307, 316, 317, 344, 345, 359, 

373, 375, 465, 510, S2fi. 

— Heinrich 59, 209, 217, 229. 237, 238, 
568. G4Q. 

— WUheim 450, 470, 496. 
Hefnse 101, 104. 
Heinz, Oberst 469. 

Helene. GroDfürstln 839^ 840^ 845. 84fi. 
Hell. Theodor, siehe Winkler, Hofralh. 
Hellmesberger £22. 
Henning (oder Hennfger?) 314. 
Henri 494. 

Harold 647, 662^ 700^ 709. 21IL 
Herwegh, Georg 456, 509, 548, 549, 

561, 564. 565. 569. 571. 572. 576. 581. 

583. 588, 589. 590. 594. 603. 604. 628. 

629. 640. 642. 700^ 742, 2fii 

Heubner, 471, 472, 480, 481—486, 512. 

518. 

Hiebendabi 475. 

Hiller, Ferdinand 309. 342, 349. 350 bto 
352. 357. 363, 379—382. 385, 388, .390. 
392. 395, 402, 403. 421—423, 555, fil2. 

Hinrich 655. 

Hirtel 5^5. 

Holtmann, Amalle 25. 

— E. T. A. 26. 43. 69. 80, 85, 92, 104. 
153, 229, 243, 245, 255, 317. 416, 631. 

Hofma n n (Hoffmann), Joseph 184, 188, 
191. G41L 

Hoffmann von Fallersleben MSL 
Hohenlohe. Fflrst 223. 
Hehenzollern. Fürst 855, 859, mL 
Holtel, von 164, 173—176, 177, 179, 

184—187. 
Homer 31. 522. 
Homo 520, 2&2i 



Hornstein, Baron 600—602, 626, 627. 
776. 777. 225. 

Howard 619, 620^ 

HObner 379. 

HObsch 152, 154, 165. 
, Hugo 208. 238, 240. 250. 
I Halsen, von 578, 606. 758, 28fi. 
j Humann 39. 

Hummel 46, 303. 

Hund, Aiine 225, 

Hyginus 24. 

Illalre, von 411, 412. 

Jadin 242—244. 

Janin 597. 755. 
I Jean Paul 866, 
; Joachim 402, 593. 595. 

Johann, KSnig von Sachsen 223. 

— von Sachsen. Prinx 297. 
Joly, Anttaor 211. 

Kalergls 36«. 597, 708, 730—733, 741^ 

833. 834. 839. 844. 856. 857. 
Kallwoda 802. 
Kant 604. 

Karl Alexander, GroOhenog von 

Weimar, siehe Weimar. 
Kaufmann 463. 
Keller 386, 628, 657, 700, 263. 
Kern. Dr. IM. 

Kessinger, siehe Brockhaas. 

Kietz. Ernst 214. 215. 221. 222, 233, 
244, 245, 259, 270, 298, 300, 397. 513, 
521. 598, 609, 663, 664, ZMi 748^ 751, 
765. 

Kirchner 630, 639, 642, fil2. 
KIttl 82, 274. 312, 438. 
Klette 434. 
Klepperbein 441. 

Klindwortb. Kari 614, 630. 655, 674, 

221. 

— Staalsralh 723, 224. 
Klink 358. 
Klopstock 386. 
Knetsei 112. 119. 
Köchly 395. fi2fi. 

Kolatschek 514, 547—549, 218. 229, 
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KOnIg 172, 188. 
Könneritz 8ßA. 

— von, Kaminerherr 306. 

— Maria von 306, 424. 
Koske 194, 207. 
Koiiak 416. 
Köster 413. 
Kotzebue 12. 
Kram er 538, 532, 
KreutzberKer Ü25. 
Krlete 694^ 
Krockow. Grftfin 830. 
Kröge 108. 

Krug (Barytonlst) 135. 

— (Rektor) 53, 69. 
KOhmstedt 489. 
Kühne 258. 
Kflbnlein 45. 46, 115. 
Kummer, Karl 826. 

— Otto 312, 57L 825. 
Kunst 82& 
Kusceier, Graf 222, 

Küstner, 248, 257, 265, 269, 286, 313, 
315, 410, 421. 

Lablache, 130, 131, 208, 209, 634. 
Lachner,Fraoz 248, 249, 410, 62Ö, 

— Ignatz 816^ 82(L 
Lacour, CbaUemci 742. 
Lafayette 52. 
Lafitte 221. 
Lamartine 496, 764. 
Lambert (Ptaffc) 446. 
Lanckoronski. Graf 261,^ ZfiS. 
Lassen 823. 

Laube, Heinrich 88—90, 101, 102, 109, 
110. 117. 118, 127, 148, 150, 151, 216, 
217, 222. 265, 274, 286, 300, 351, 383, 
384, 426, 507, 784 . 785. 854. 

— Iduna, siehe Budfius. 
Lauermann 130, 131. 
Laurencin, Graf 861. 

Laussot, Eugene 515, 517, 522—524, 
522. 

— Familie 526^ 6fi3., 

— Jessle 429, 510, 516—520, 522—524, 
527. £i2a. 



Lavater 64 .'i. 

Ledru - Kollln 496. 

Lchrs 206, 208. 212, 215, 218, 233, 241 

246, 247, 251, 255, 258, 259, 310, 508, 

582. ßiia. 
Leonardo da Vinci 691. 882. 
Leplay 221. 
Leroy 702. 
Lewald 208, 238, 239. 
Lewy 453. 

Lichtenstein, Fürst 253- 

— Fürst Rudolf 780. 832, 855^ 8S4. 

Lieblein 836. 

Lieschen (Dienstmfldchen) 806. 

Limbach 133, 135. 

Lind 402, 411, 412, 611, §24. 

Lindau 726—728, 73L 754^ ZEl 

Lindemann 598, 609. 

Lindhurst, Lord 2ü2. 

Lindpaintner, 83, filfi. 

LIpinsky, KarJ 301—303, 368, 400, 
428, 479, 820. 

Liszt, Fran« 188, 211, 232, 286—288, 
299. 319, 322, 323, 342, 351. 368, 389. 
440, 441, 462. 487—491, 493—495, 
497, 504, 506, 50». 510, 512, 514, 
521, 523, 628. 542. 644, 549—552. 
654. 655, 563, 564i 570, 57L 579. 
586—588, 593—598, 607, 614^ 627. 
636—844, 646—648, 658, 669. 670, 
674. 677, 680. 694, 697. 698. 712, 
723. 730, 735. m 762^765, 767, 
77.3—775, 778, 780, 783. 795, 816. 
822. 8-J3. 825. 851. 860. aai- 

— Eduard 773, 864^ 862. 
Löben 51. 
Löbmann 176, 179. 
Logler 42, 64. 
Lorbach, siehe Chabrol. 
Lortzing 304. 

Louis Philippe, König von Frank- 
reich 233. 427. 
Löwe 287. 

— Marie 830. 

— (Professor) .^07— 309, 353. 

— (Theaterdirektor) Sßö. 
Löwenthal 256. 
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Lucy 706. 715» 212. 
Laders 610^ 611^ 614, 615, 621, 622. 
Ludwig L, König von Bayern 27fi. 
- IL, Kftntg von Bayern 865. 869, 82(L 
Luigia, Pflegerin 7SL 
Lukas 255. 

Lutter und Wegener 416. 

Latticbau. von (Intendant) 226. 267. 
280, 295—297. 301, 302, 328, 330. 332, 
333. 348, 351, 353, 356, 359, 367, 373, 
375, 378. 384, 391, 407. 423. 424, 435, 
439. 440, 441, 447,450, 451, 453,454, 
518, 682. 826. 

— Ida von, geb. KnobeUdorf 306, 307, 
388. 389. 397, 411, 518. 

Lutzau. von 843. 
Lwoff 224, 331, 843. 

Mac Farrlnc 
Macchlavelll 6S&. 
Magnan 720, 221. 

Maler, Mathilde 802, 805, 828, 836. 

848, 856. SSa. 
Manfred, Kttnig 252—254, 
Marbach 172. 
Marie 754. 

— GroßfürsUn 840, filL 
Marsano, W. 26. 

Mars ob all von Bieberstein 469, 471, 

480, 481, 568. 
Marsch ner 93, 94, 347—350, 448, 552. 
Martin 481. 
Martini, Pater 70. 
Marx 414, 415. 
Mathfii 73. 

Max, Erzherzog von Osterreich 690. 

Maximilian IL, König von Bayern Sfiä. 

Mayseder 48. 

Mazzlnl S7i. 

Meck 178. 

Mehul 179. 

Meinhard 413. 

Melbourne, Lord 201, 202. 

Mendelssohn- Barthotdy 124, 265, I 
284, 285, 309. 315. 3J7, 325—327. 345, 
351, 378, 379, 399. 403. 420, 427, 428. 
441, eifi. filÄ, 619. SQfl. 

Wagner, Mein Leben. 



! Menzdorft (MeUdorff) 482, 507. 
I Meser. F. 320, 358, 359, 373, 396, 558. 
694 — 696, 73Ü. 

Methfessel fiQl. 

Metternich, Fürst 438. 

— Fürst (Sohn des ersten) 724^ 768* 789, 
815. 835. 

— FürsUn 722. 732,^ 740, 741^ 743. 753, 
756, 758, 760, 764, 766—768. 780. 789,^ 
792. 794. 815. 

Metzdorf, siehe Menzdorft 
Meyer, Friederike 800, 801, ^4, 805. 
808. ailL 820, 828. 829, MS. 

— Ludwig 120. 

— Luise 704, 762, 782, 785x 789, 800, 
808, 811, 818. 828. 831. 836. MT, 850. 

Meyerbeer 89. 93, 189, 203, 204 , 207, 
209. 211, 212, 218, 220, 224, 2.39, 257, 
265, 314, 315, 323, 331, 348, 350. 354, 
372, 377, 417, 424. 441, 494. 495, 514. 
515, 555, 617, 619, 620, 706, 708» 723, 
743. 755. 765. 869. 

Meysenbug 212, 718, 219. 232. 

Mieksch 38. 

Minkwitz 442. 

Mlrabeau 646. 

Mitterwurzer 348, 365, 366. 375, 395, 

402. 454, 2Ü4. 
Mocquard 206. 
Moleschott 639. 
Moll«re 204. 

Mfiller 152. 154, 159—162, 168. 169, 

171, 190—193, 212, 213. 
Mone 408. 

Monnaie (Monnaye) 219, 239. 248. 
Morelli 729, TöT, 252. 
Morgenrotb 40. 
Morln-Chevillard 596. 
Morlnl 285. 
Moritz a:t2. 

— (Schauspieler) 82, 84, 528. 
Morlachi 294. 326, 353. 
Moscheies 204. 

Mosen. Julius 281. 
Moserius 435. 
MüOner 283. 

Moukhanoff, siebe Kalergls. 

56 
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Mozart 12, 40, 41, 45. 46. 73, 74, 100, 

324. 399, 425, 553^ 599. filfi, 652. 
Müller 60. 

— Alexander 94. 302. 492, 497, 600. 542. 

— Franz 823, 825. 

— G. 43, 46. 70. 

— H. 694. 6afi. 

— Hermann (GardelieutenaDt) 289, 321, 
432. 56L 564. 

— Lothar 823. 

— MoriU 823. 
Mrazek, Franz 848^ M5i 

— Anna 848^ &fi5. 

Münch - Bellinghanaen, Baron 288. 
Müncbbausen. von 289, 291, 321. 
Mutard 256. 
Masiol aafi. 

Nakö. Graf, 280. 281. 

Napoleon. LouU 597^ 615^ 638. 700. 

706. 720. 722. 733. 736. 741. 747. 748. 

750. 764. 776. 
Nassau, Hcrzoi« von 803. 
Nesselrode, Graf von 368. 
Nestroy 438. 
Ney 805. 

Nicolaus. Czar 175, 327. 489, 840. 
NIebuhr 40H. 

Niemann 673. 704. 729. 732. 739. 740. 

745. im. 
Nostltz, Graf 438. 
Nuitter, siehe Trulnet. 

Oberländer 445. 
Obrist 625. 

Odoiewsky, Fürst 844. 
Osterreich. Kaiserin von 833. 
Ollivier. Blandine 564, 658^ 661—663, 

200. 717, 749^ 773—777. 793^ 820. 
~ Emile 658, 061, 063, 700, 706. 708i 

717. 737. 741. 749. 754. 2M, TTOj, 773. 

IIb— in, lai 

OrsinI 660. 66^ 

OsenbrQck 568. 

Osmond. Graf d', 755. 

Ott- lmhof(OttlmHo0 544,584,630. 

Ott - Usterl 586. 



Fächer 437. 

Pachta. Auguste von 25, 81, 83, 105, 
106. 116, 312. 

— Graf 25, 81, 83, 105, 116. 

— Jenny von 25. 81, 83, 105, 106. 116. 
312. 

Palazzesl 74. 

Palestrina 425. 

Palleske 518. 

Panofka 209. 

Pasdeloup 256. 

Pausanias 23. 

Pecht 221. 233, 381, 299. 

Pergolese 224. 

Perrin 716. 729, 252. 

Petitpas 244. 

Pfau 238. 241. 

Pfistermeier 869, 870. 

Pfordten. von der 446, 449. 

Picard 241. 

Pille t 224, 239, 256. 

Planer, Amalie 173, 176. 177. 

— Minna 109—114, 116—120, 123—127, 
136, 145—161, 16^178. 182, 184. 
185, 192. 193. 197, 198. 200. 201. 
214. 220, 226. 227. 232, 233, 237, 241, 
242, 258. 264. 266. 269—271. 275. 
277, 280, 319. 332. 405. 420, 459. 474. 
477, 489—491. 497—499, 504—507, 
521. 522, 528, 535—537, 646. 55L 56L 
565. 576. 577. 593. 602, 606. 625. 626. 
631. 636. 643. 666—668, §70. 671. 
673—676, 688. 687, 709—711. 717^ 
727. 732. 734-736, 742, 751^ 763. 
765—767, 770, 786» 791, 795. 798, 
799. 805. 806. 813. 819. 825. 827. 
845. 847. 848. 851. 854. 861. 866. 

— Nathalie 168, 504, 536, 848. 

Platen 544. 574. 

Plato 407. 629. 
j Pleyel 72, 

Plotenyl 853. 

Pohl 593, 822. 856. 

Pohlenz (Polenz) 73, 101, 125. 394. 

Poissl. Freiherr von 542. 

Polignac, Prinz 255. 
I Poliert 134. 145. 650^ 651. 
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Pompadour, Marqnlte von 242. 
Ponlatowtky. Prinz 240. 
Porges, FriU 850^ 854. 

— Heinrich 835^ 850, §54. 855^ SSQ^ 802. 
Potter filA. 

PourtaUt, Graf 72L 733i 235^ 758i 
767. 769. 782. 

— Gräfin 794. Mfl. 

Prager, Ferdinand 60»~616, 62L 654^ 

746, 748. 
Preußen Prinz von 418, 410. 

— - Prlnzenln von, »lebe Augatta. 
Prteinltz 559^ 634. 
Proudhon 245, 443, 458, 496. 661. 
Pruckner 503. 

Prutzer 184. 
Pflckler, FOnt 216. 
Pusinelll 305, 398, 441. 695. 730. 806. 
S2fi. 

Rachel 237. 

Rackowitz, Baron von 848. 867. 
Radnodtay SIL 

Raff 800, 802^ 818^ 856. 
Rahl 682- 

Rahn - Eachcr 570^. 5^3. 
Rapba«! 496. 
Raphael 848. 

Rastrelli 283, 293, 294. 300. 
Räumer 252. 
Raupach 74, 351. 
Rauise 558. 564. 
Raymond, von 785. 812. 
Redern. Graf 257. 264. 409, 411, 417. 
420. 

Reichstadt Herzog von 438. 

Rcinecke (Refnike) 379. 422. 

Reltsiger 226. 267, 273—275. 299. 301, 
302, 324. 325. 328. 329. 331. 347, 348, 
351. 353, 391. 392, 395. 403. 423. 448, 
454. 558r S2fi. 

Reitzenstein 329. 

Reilstab 265. 317, 323. 416. 

R«m«nyi 851. 853. 

ReuO. Prinz 7fi&. 

Rhaden, von 839, 840, 846, MiL 

Rietsehl 309, 381, 382. 4SI. 468. 



Rietz 809. 

Ritter. Alexander 822.^ 822. 

— Emilie 525. 521. 

— Familie 429. 510, 515. 516, 520, 563. 
565. 694 . 825. 

— Julie 510, 516. 521. 523. 525^ 528. 
57t, 649. 

~ Karl 429. 510. 521—523. 525—528. 

536—539. 55ü 552. 556. 557. 562—564. 
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VERLAG VON F, BRUCKMANN A-G., MÖNCHEN 

Richard Wagner 

Von 

Houston Stewart Chamberlain 

Fflnhe. neu durdigeaelieiie Auflage^ Bin stattlicher Band In Gr^* 
Mit TltelbOd von P. v. Lenbach 

Brosdiiot M. 8.—. In LIebhabe^Lelnenband M. 1€l^ 
In HaJbfiansband R 12.^ 

Aus den Urteilen der Kritik: 



■ .Nur einem Manne, In welchem hervorragende Eigenschaften: Scharfe 
S des Geistes, Lebendigkeit der Empfindungf iintl Kraft des Charakters 

■ verbunden wirksam sind, konnte es möglich sein, ein Bild von so | 
8 plaidicher Dentlldikelt, von so ttaifcer Farbe, von «o rieherer Durch- 8 

■ biMung aller Details durdizuFQhren.' S 
S Prof. Dr. Henry Tbode. Heidelberg. Im .Uterar. Zentralblatt". S 

■ .Chamberlain konnte und wollte kein kritisches Werk schreiben; er ■ 
I wollte nur die gebildeten Deutschen, deren BegnSfe Ober Richard S 
S Wagner verwbrt waren, durch den HaB. die bOewHlige Verkennung B 

■ oder anderseits Dbelkeiterregende Verhimmelung, die ihm in der Presse ■ 

■ auch heute noch begegnen, dazu anleiten. Wapners p^ewaltige Persön- ■ 

■ lichkeit verstehen und lieben zu lernen, um dann aus diesem Ver» S 
S ilflodnie heraus audi seine ganse Kunst und Philosophie su begrellNi. 8 

■ Dies schwierigfe Urttemohmen ist Chamberlain goplfirkt, wie komcm S 
5 vor ihm; sein Wagner-Werk ist eine Tat, die ihm su dauerndem Ruhme S 
g und dem deutschen Volke «i danender Freude gereichen wfad.* ■ 
I Enurt Fwiherr von Wi^gea. Berlin, hn .Ifi^MnfOrLltenrtur*. 8 

•Chamberlalns .Richard Wagner* ist das Werk eines Philosophen, der S 

Wagner auf dm Pfndrn dp? tief?;trn Denken? ppfolgt ist, der mit durch- J 

S dringendem Verständnis die künstlerische und menschliche Gesamt- ■ 

8 eisdielnung Wagners umtaBt; das Werk ehies Denkets. der die ganse 8 

I Bildung unserer Zelt In sich aufgettommen; das Werk eines schlichten, S 

■ ernsten Mannes, der mit dem klaren, wannen Ton eines Menschen su | 

■ uns spricht, der einen Menschen schildert* | 
I FenUnand Plohl, Hanbuig, fai den .Hambuiger Nachrichten*. | 
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j VERLAG VON F. BRUCKMÄNN A.-a* MÜNCHEN 

f ! 

8 Die Frauengestalten Richard Wagners ! 

{ als Typen des Ewig -Weiblichen j 

! von Frieda Schwabe | 

I Ein Banri in 8*. 168 Selten brosdiiert ■ 

M. 2äQ, in Halblederband M. 4^ 

Eine mit feinem Verständnis geschriebene Analyse der hauptsldiliciilten 

Frauencharaktere in den Dramen Richard Wagners. 

.Wagners Senta, seine Elsa, Elisabeth, Brflnnhilde, Isolde. Kundry ana- 
lysiert die Verfasserin mit feinstem Verständnis der verschiedenen Frauen- 
diaraktere und liefert, indem sie überall das Typiscfa'Weiblidie in ihnen 
aufdeckt, in ihrem reizenden kleinen Bodie werhroUe Beitrage cur 
Kenntnis der weibUdien P«ydie>* Allgenidne Zdtnng, HOnciMii. 

.Ein Werk von Prauenhand fürs Frauenherz 1" Leipziger Neueste Nachr. 

.Es ist hocherfreulidi. daß hior dpr dp^itsr^ipn Fraupnwelt zum Bewußt- 
sein gebracht wird, wie innig und liel Wagner das Wesen der Frauen- 
seele erfaßt hat und wie flberraschend seine Erlösungsidee sidi mit der 
Qoethescben Auffassung vom Ewig-Weiblidien dedit.* TflgL Rundsdiau. 



I Qedanken aus GoeÜies Werken 

I Gesammelt von Hermann Levi 

8 3. Auflage. 16*. Auf BQtteniwpier. Broschiert 

M. . ia tdnea Kalbleder gebunden M. 3.50 

Au» 4at UrttOm tfir Prtttt: 

, Diese aus wenig bekanndn Schriften Goethes von einem feinen Geiste 
ausgewählte Qedankenaammlung erfreut sich einer besonderen Beliebt- 
heit Dh» Ansrtattnog das kleinen Budies ist hervorragend sdiOn.* 

.Diese kleine AaOiolfvIe verdankt Ihre Entstehung den freundscbaft- { 

liehen GefQhlen Levis fOr die Familie Wng^ner. Zu irgf ndeiner Ge- 
l^enheit hat er fOi die Villa Wahnfried einen Abreißkalender gestiftet, 
dessen einadne Blltter von Ihm mit Ooetheadien Sentmuen veiaeheo 

waren. Aus diesem Abreißkalender ist die Sammlung entstanden." 

.Die letzte Arbeit des bedeutenden Wagner-In tr rprpten, der gl p! di zp i f i zu 
den b^en Goethekennem gehörte ... Manches wirkt wie eine Entdeck u ng. * 

.Es Ist ein wahres Vergnügen, dieses mft seinem lose gespannten, 

weichen dunkelgrOnen Ledorf inharnt s iion auf das TastgefQhl wohl- 
1 tuend wirkende Brevier genialer Weltbetracfatung und hoheitsvoller 
* LdMnsweididt au duidibiatlem," 
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VERLAG VON F. BRUCKMANN A.-G^ MONCHEN 

Richard Wagners 

Photographisdie Bildnisse 

Mit einem Vorwort von 

A VANSELOW 
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1 

I Ein schmuckar Band in Oktavfomat | 

I HQbsdi gebiiiulen M. 3.— | 

Dat Bnch endiait In ausgeieiduiet Uaren und sduufen RepradnktloiMii | 

34 Tafeln in AutO' und DupIex'Mattdruck nach Originalphotographien S 

aus dem Beslt( der Familie des Meistprs, die zum Teil hier zum ersten- S 

mal veröffentlicht wurden. In ihrer üesamtheit geben diese Bildni&se 1 

I eine Ubertaschead deatUche Voittellung von der luBeran Eisdieinang | 
8 Ricbaid Wagnei*. 8 



■ 

8 

I 



8 



Die mafigebende Kritik anflerte sich über das Buch wie folgt: 

§ «Die Veröffentlichung ist ein Doliument ersten Ranges zur Geschichte 

Wagnen.* Bremer Nadiiichten. 8 

1 .Ab notwemUge Bislnnng «i der Btognphie des Metolef« M dieee | 

I Sammlung von unschäftbaiem Wert* MOnchner Neueete NadukditeB. 8 

.Die Wandlungen im Äußeren Wagners sind erstaunlich ausdrud(svoll ■ 

und oft mit sprechendem Bezug auf das rastlose und tief innerliche ■ 

Leben und Wiriien des Mannes . . . Das liOstliche Aibertschc Bild von ■ 

1880 wtre in telaem Relditam sympadiledien Auadnuto, in iefai«r 8 

Nruhnit, in der Vortrrfflirhkrit der Reproduktion SChon für sich nllrin ■ 

den Preis des ganzen Bihlcrwi rk( In ns wert." Frankfurter Zcitunp S 

.Fürwahr eine interessantu und bedeutungsvolle Galerie in gediegener s 

und geschmackvoller Ausstattung zu sehr billigem Preise. Von den 8 

Blidem Ist etwa die Hälfte noch siemlich oder ganz unbekannt." ■ 

Berliner BOrsen'Courier. ■ 

■ 

.Einn klninr Bingrnphtp in Bildern. Der Physiognomiker, der Kenner ; 

von Wagners Leben und Kunst wird an der Hand der aus dem Wahn» S 

fried'Besit) stammenden sdifln reproduzierten Bildnisse die Intereisan- 8 

testen seelischen und vergleichenden Studien machen können. Die S 

feinen A. v. GroBschen Bilder und das von Trinquart Oberraschen ge* 8 

radewegs durch ihre suggestive Kraft und kQnstlerische Kultur. 8 

I Leipdger Neueste Naduicbten* | 
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8 

Friedrldi von Hauseggers Schriften j 

~ m 
m 

Gedanken einra Schauenden j 

Qesanunelte Aiibl|0 Friedrich von Hauieggeri g 
HnaiMgefeben von Siegmund von Hautegger | 

Qr^8*. XI. 549 S. Mit einem Bildnis in PhoUtgmvQie | 
Oeheltet M. 10 gebunden M. 12.-« | 

I 

IMe Mu^ als Ausdruck ] 

Zweite, vermehrte und verbesserte Aullage S 

K1.-8». 237 S. Geheftet M. 3. - I 

■ 

JBm Ist um keine In neuerer Zelt geMiirtebene und ertdüeiMDe Schrift bekannt, die ■ 
fa der Behandlung des dargelegten ThMOM so viel Stoff sn IhMktbaren Anremingen ■ 
•1» «laer Rlditun« hin «attillt, als dia oban wis«Batgta. Vn «truiger ■ 
Oaist spHcht auf fadar Salta m» Ihr. Dar Vatamli. Mch «al dla g 




FMtdMBgttr dialkaoralladiaBrlMiiiitolidaaWaaanadarllndkni Vtto 8 

M mmr Bwnraiogi mImb vm H«lmhol| baaSeHch dar ToMmpOnAnffw 8 

wofdm. dock blalbt vnm HnaiBBar aMit bH dan Brgebaiitatt dM V«r« 8 

tadamar aaiafatsdwndes Auge aadiavt die IvM». i 



•alle nnwrar Knoit ilfhteU n OMMliarM mimb. ARart ungemala OberrNdiaBdaa i 

Resultaten. MBcbta diata HaaMggMadie Schiitt dla taOgtldiBte amvaddHMa Baacb' 8 

lang finden, daran ile a«t Ibrafe ralife«B Oahall fein wtrdlBer lit ala vtala aBdera.* 8 

Neue ZeitsdiTirt fOr Musik. ■ 

a 

, , a 

1 Das Jenseits des Künstlers { 

Xn und 311 S. Geheftet U. 4- 8 

.HausegKcr gibt uns r-uu F ,\ i^inloi^ic- dor K'insllematur In einer anslehenden Form, J 



der wir bei wlssenschn ilidico Werken norh immer selten bfßfftfnen. mit einer Klar- 
heit und Sr^i.irfL. tlir nsftres Wissens nodi kein Ästh<•ti^ r rrreidite. Jedem, der 
Sieb Einsteht lo diese kunstpsydhologischen Fragen versdiaden will, empfehlen wir 
dlai alamnt CMChilabaBa Bw* aah wlnnHa.* Naaaa Wtaaar Abandblatt 



Die Anfänge der Harmonie 



■ 

i 
I 
i 

Bin Beitrag rar OeaChichte der Entwicklung des mualkalicchen Ohrea 8 

KL.8*. Oefaeftet M. 1.— 

Die liünstlerische Persönlichkeit 

4«. Oeheltet M. 150 
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I 

I Das Klavier und seine Meister \ 

\ Von Oscar Bie 1 

; 8 

8 Zwdie, verbesserte Auflage mit zahlreichen | 

I s PorMts« Dlttstratlonen und Faksimiles :: | 

S Preis: Broschiert M. 10.—. In Ongmal-Liebhaber-Lein- 8 

{ wandband nadi Entwurf von ILEv.Berlepsdi H 12.— | 

■ m 

■ .Oscar Bies .Das IQavIer und seine Meister* Hegt nunmehr in zweiter ■ 
8 Ausgabe vor. Diese so ganz aparte musikliterarische Erscheinung; die 8 

• sich ursprünglich (Her Verfasser bpkrnnt o-^ im Nachwort) an eine J 

1 sdunBchtige geistige Gemeinde wandte, hat binnen kurzem die Kauf- 

■ lust eines vielJtöpfigeo PubiUtums wachgerufen — Oberraachend genug; 
8 denn seit Schumanns Tagen ward nicht leicht Intimeres, gleichsam 

■ IJnöffentHcheres über unsere Kunst geschrieben, als dieses entzückend 
S unphilologische .Liebhaberbuch*, in dem der L^benstraum eines Stillen, 
8 Feinen, von aUer Schulmeinung unabhängigen V^rklidikeit wird. Die 

■ gesamte Kritik hat Bios Arbeit als ein Meisterstück musikschriftstelle- 

■ rischer Darstellungskunst nach Gebühr gewertet; die Abschnitte über 

■ .AitfranzOsische Tanzstüdce' Ober .Die Galanten' und .Die Romantischen', 

2 insonderheit sind farbiger und lebensvoUer Inum su eidenicen, und wo | 

■ man andere die Opprhmaficjrlchtung des Autors nirht tpilrn kann — ■ 

• wie etwa gelegentlich der Charakteristiken Handels und Mendelssolms — , 2 
S dort muA man doch die unvergleichliche DeHkatease l>ewundmi, mit | 

■ der er polemisiert, wiL> denn Oberhaupt jeder, der Sinn und Empfäng- ■ 
" lichkeit für stilistische Dinge besitzt — eine recht undeutsche Eigen- S 
I Schaft nebenbei — über Bies Buch schon unfehlbar in Entzücken ge> ■ 

■ laten wird; in dieser gefUligen Prosa vollzieht sidi wieder einmal {ene 8 
8 aeltene Versöhnung von Doktrin und Schwärmerei, wie sie nur auser- ■ 
8 wählte Musikempfinder erleben. Allein das stempelt Oscar Bies Werk S 

■ zu einem Ereignis." Daheim. ■ 

■ ■ 

S «Der Band ist mit zahlreichen Abbildungen und Kunstbl&ttern versehen, ^ 

I die an Glans und Qesiiunack der AurfUhiung kaum Omsgieldien haben." | 

■ Westermanns Monatshefte. 

5 ,Tro^ aller wissenschaftlichen Gründlichkeit auch spannend geschrieben 

■ Ein Werk, das in jeder Hinsicht auf der Höhe steht." Illustrierte Zeitung. 

5 .Unübertrefflich gedruckt." Kölnische Zeitung. | 

■ «Ein herrliches Festgeschenk für jeden Musikfreund.* ■ 

i »»i ^u,.,,^ I 
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VERLAG VON F. BRUCKMANN A.-Q., MÜNCHEN 



Meisterzeichnungen 
deutscher Künstler 

Herau^egeben von 

Karl Reichhold 



100 Zeichnungen mit Text 
von Q. J. Kern, 11 Lehrt« 
H. Pallmann, J. Vogel 



■ Leicht kartoniert M. 5.— Gebunden M. 6^ 




•tettUdie, prBditlgfl md ddMl MhrwoMMI« AllnimenfhIHIOOMrgflntlff Mit' 

gewühlte Handzeidinungen der besten dsotsdien Meister des 10. Jahrhanderts und 
der Gegenwart mit erMntemden Texten von hervorragenden Fachgelehrten. Die 
Reproduktionen, meist in Originalgröße . geben genauen AaischlnB Aber Technik, 
Stridiruhrung und Auffassungswclsc der einzelnen Künstler. In Ihrer Einfachheit 

und in dor Unmittelbarkr-it ihres Austirudts sind diese Zcldinungm wie kein anderes 
Mittel geeignet, den Sinn und die Empfänglichkeit für bildende Kunst zu schärfen 
und zu steigern. — Dus Werk wird jedem Kunstfreunde hohen ästhetischen QcnuB 
gewahren und Ist zugleich dazu bestimmt, das Verständnis fOr die zeicfanerisdie 

lawaUe 



URTEILE DER PRESSE; 

.Das ausgezeldinete Werk hat meinen vollsten Beifall.* Frlj) von Uhde. 

.Dm Werk ist dam aagetaa, das VerstAndais f Or die seichnerische Sprache In wette 
Riakw n traffan oad Jedaa K aasU rei i iid beben Icthetlschen QenuB su gewahren.' 

Hamburgischer Correspondent. 

.Die Melsterzelchnungen sind nicht bloß sehr nOtsltch fOr die Anschauung Im Kunst- 
unterricht, sondern auch eine hübsche Onbe Mr daa Knaal|Wm8 . ■ ■ Ein wertvolles 
Dokument zu Ehren der deutschen Kunst.* KOInisdie Zeitung. 



Itftt sowohl die Tedurik ale 

der veiMMedeiiMi MaMer 

Der Zelcbner. 

.Dan itod Ja gaiade die Mdaler, die hanpttfdilMi alt ZaUkaar groß waren.* 

Der Snnd, Bern. 

.Die Meleteneidinangen bilden nldil nur für Kunstfreuoda abl hScblt aaiaiiaBdai 
AnacbaaBaamalerlal. Baadeia audi fOrZeldheiiMbaier abieaietarwartvolleBQfaad- 
lllr den RnattMttorihar triSntfana «ad Mr dia M^en 
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VERLAG VON F. BRUCKMANN A,>Q, MONCHEN 

1a netten verbesserten Aonagen sind emMenen: 

Die Kunst Albrecht Dürers 

von Heinrich Womiin 

Zweite Auflage. Ein slattlidier Banii in Or.-8* mit 144 zum Teil gans- f 
Beitigen AbbUdmigeii. Bioscidert M. la-, in UebliabeiwEbbmd Bl. 12.- 8 



In dte ferne uud dodi so liebe und unv.rr),,iny'ii:hc Kunst Albmht Drirrrs L/Ifit 
kelnea besseren Ftthrcr als dieses Buch, dus bedeutendste, weldics Heiinitt» Wölfl- 
Itn geidirleben hat. Aur UroB-Oktavselten gibt er mit sicherer Kenntnis, mit voU< 
kommener B«h«mchuDg des Stolfes eine konsentrierte WQrdignng von DOrers Koatt. 
Die laAere Ausstattung des Buches wurde von der Kritik als volUuNWBMB iMitMUMl. 

.Ein neuer DBrer ist uns entdedit und gesdienkt worden.* Hamburger Nadiriditen. 

3lne geUtrte, von kuBi^hUo«ophiichem Sinne getragene Darstellung des Darer- 



Die klassische Kunst 

EinMlinuig in die italienische Renaissance 
von Ueinricli WöHflin 
Vierte Auflage, mit 126 Abbild. BiOBdi. M. ft— , geb. M. 10^ 



3 



Dieses Bu<^i tiilfl wie tcaum ein zweites die kOnstlerlsdie Oenußfrcude vertl'^fou und 
Ist vielleicht heute das sdiänst gesdiricbcne kunstgreschi(iitildie Werk In licuuüier 
Sjirache. Wer es einmal gelesen hat, nimmt es liTimcr wicdr r zur Hund. Die neue 
Auflage ist sorgfältig durchgesehen und wiederum durch eine AnzalU neuer Ab- 
bildungen bereichert. 

.Wöifnifls Hu(ii Ist selbst ein klassisches Buch voll warmer Klarheit, srenger Sadi- 
lichkeit; es ist einer der aliergedlegensten Beitrflge sur Ssthetlsdien Bildung, elo 

iwalmr Schlttas«! sain Vcntladnls der groBen itaiienisdien Renaissancekunst und 
flIM ans vM mkr alt «n« Syttamatlschen kunstgesdiiditUcfaen Werke.* 
g ZaUfchritt lOr das «ttancldi. Volhwchalwciea. 

■ 

I . 

Renaissance und Barock ■ 

Eine Untersuchung Ober Wesen und Entstehung des Barodcstils in Italien 

Dritte Auflage. Gr.-8° mit 35 Tafeln und Abbildungen 
:: Broschiert M. 4.80, in Liebhaberband M. 6.— :: 

Mit Jugendiidier Prisdie und starkem Enipfincleii iultri diese Erstlingsarbelt des 
genialen Kunstgelehrten unmittelbar in die tii-fsten Probleme der Kunstwissensdiaft 
ein. und zwar ohne Jede Schulmeisterei und sadiliche Trookenhait. Das Budi zeigt 
sdinn itlic di" ^^'i.'tn^enden stillsllsdien EigniMiMfleB. dl« 41« fpatarMI AlMlM I 

Wolflltns tn M> Ii'i)h in Ma£e au&zeichnea. 3 
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Shakespeares 
Sommernachtstraum 

Mit den farbigen Bildern von 

ARTHUR RACKHAM 



Textrevision von 

Professor a FISCHER 



Einmalige deutsche Ausgabe 
in 1000 numerierten Exemplaren, der Text auf 
holländisch Batten. Ausstattung von O.STARKE 
:: :: 4*. In Pefgament gebunden M. 32.— s 8 
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Diese deutsche LuXUSauSgahr drs tirrlihrntcn Werkes [;i in bP7UK .^luf vrirnrh:r.r und 

gewhm«ckvoll» Awttettung der engU»ctien Originalausgabe weit aberlegen und dOrfte, 
da da Nrndmck nhM MBttliadet. bald an den gT«BteB SelteaJieltea zahlen. Die 
Neue Freie Presse <Wien) bagiUto da all «daei der tdUmi U m WmMmtMa BdAer. 

die es Oberhaupt «Ibt*, und i 



WEITERE URTBILB DER PRESSE: 

.Shakespeares Sommemuchtstraum Ist In einer Ausgabe erschienen, bei deren Anblick 
dai Herz Jedes Bibliophilen einen Freadentans aaRflbnui nmA. Kdatlldt feine, luttige 
aad Imtiga VlgaaMaB datdiitehm und Olaatitarm den Text, aduBlegvB akh tlun an 

und unteratOtzen die Phantasie des Lesenden. Und eine groBe Reibe von Voll- 
bildern In Mebrfarfoendrudi tritt ergänzend hinzu. Sie sind blOtenzart und duftig, 

wie t. in Haucht ; sie sind voller heliri' ln^; Ic r Poesie und atmen lin ^^an/': i iufj • 
rischc Stimmung der MIttsommemacfat. Ein Fest mit Llchterglanz, Musik und Lebens- 
müde Ist Shakespeares Dichtung — sie wird zum doppelten, erhöhten Pest, wenn 

mnn in dfr RnirkmannscJicn Ausgabe genießt.' Berliner Börsen-Courier. 

.Die Schönheit Titaniu, Helenas und HeroUas, die moodbegUUute Zauhemacbt, das 
TrellMn der aarten oad WsarreB BIfa« andTroUa. der defbaHonor derlUlpetaaaen 

hat in Artbar Rackban einen phantaslevotlen Illustrator gefunden, der alle Register 
•einer Kunst mit sonverflner Sicherheit beherrscht und Im speziellen Aber eine Poesie 
der Lanlirh.ift gebietet, die ihn befählj^t, nldit nur den T> a ih:: xuridiMvollen 
Dlcbtung, sondern auch die sflBe Musili zu illustrieren, die zwischen ihren Versen 
lauaiteft a« eftOnan adiaiiit.* Qtaaer TagMatt. 
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Die Mode 



Memdien und Moden im 18. Jahrhundert nadi BOdem und Stidien 

der Zeit 

S 

Ausgewählt von Dr. Oskar Fischel 8 
Text von Max von Boehn S 

Ein stattlicher Band in 8* von 252 reich illustrierten Seiten Tpxt und 

■ 52 Bildertafeln in Vierfarbendruck, handkolor. Lichtdruck, Gravüre usw. 

! Broschiert M. &— , in Pappband oder in 

• Lehnen M.9i». in HdUedeilnnid M. 1050 

■ 
■ 

S Du gaose Jahrhundert, das an Erel^bsen reldute der Weltgesctifdite, itellt das Bach 

■ In Wort und n id ii^bendlir vor uns bin. Der Tpxt sdilldert In groftan Zflsen dia 

■ Politik, d!e Of-srlKrhnft. die LitPriitur. Kunst und Wissenschnft . die Damen- und 

■ Herrenmodf . >ii'- O'-selllL'^^fit, dn^ Thr.Ltpr, klirr allf^, wn=. zu t-int-m vnllstJlndlgen 

S Bild eines Jahrhunderte gehört. NIctit wissensdialtlläi erschöptend — aber anregend, 
' and Mbeoiwam. In buntem Reiff an begleMan fka 41» WtsHUtiff «aa- 
gewBIitteB AbbUdnngan. 



! Die Mode 

■ 
■ 

I Menschen und Moden im 19. Jahrhundert nadh BUdem und Kupfern 

I der Zeit 

■ Ausgewählt von Dr. Oskar Fischel 

i Text von Max von Boehn 



8 Band i broschiert M. 5.50. geb. M. 6.70 

Bandfill nnd III broschiert ie M. 480. gebunden je H . 0.— 

Zusammen mit dem Band über das 18. Jahrhundert ist »Die Mode" voll- 
itlmttg. Alle vier BSnde gleichmaßig in PappbSnde gebunden M.28i20, 
in eleganten Haibfranxbaoden in Kassette M. 35^50 



Iii itos sl Ocki Idie tdmm gUuador ««rwlrUldit Vfotim «Ii mit dl«i«n ÜMflco 

■ leltireldmi, «1« ergO^lldiaa Mt- and Slttansplagcl.* LMwariidiat BAo. 

a .Diese BQdicr fahren geistiges Qut und sind ein Vergnügen IQr Auge und Hand des 

■ Badierllebtaaban. Bs Ist Oesrimi, sl« so lasan; •« Ist Frande. «la Immer wieder 
8 dwAnbllttHii.* TttflM* RnadMliau. 
I 



! 



Band I: 1790—1817 Band II: 18UH~-1842 Band lü: lö4i— 1878 

Drei entzOckend ausgestattete und versdiwenderisdi ■ 
u mit farbigen Abbildungen gescfamllckle Binde » I 

8 
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Spruchwörterbuch j 

Saminlung deutscher und fremder Sinnspradie» WaUspiflche^ Id" B 

Schriften an Haus und Gerat. Grabsprüche, Sprichwörter. Aphoris- 8 

men, Epigramme, von Bibelstellen, Liederanfängen, von ZitnTen aus \ 

5 älteren und neueren Klassikern, sowie aus den Werken modemer S 

■ Schriftsteller, von Schnadahüpfeln, Wetter- und Bauernregeln. S 
{ Redensarten usw., nadi dem Leitworten, sowie gesdiichtlich ge- 
ordnet und unter Mitwirkung deutscher Gelehrter und Schriftsteller 



! 

i 

1 herausgegeben von 

\ Franz Freiherm von Lipperheide 
I 

2 Zweiter unveränderter Abdruck. Qr.8* 
I Ebi stattlicher Band von 1000 Seitoi 
8 Broschiert M. 13.50, gebunden M. 10.— 
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•Seiner Entstehung nach ein Enengnls lange Jahre hinduich iMiidgten 

GclchrfcnflciBcs, seinem Wesen nach ein .literarisches Urkundenbuch", 
ein bedeutend vergrößerter Bochmann, seiner Bedeutung nach ein vor' 
treffliches, mannigfach sn nOftendes Naditchlagewerk: so stdlt sich 
dam Peni t e ilenden dieser stattliche Band dar. In ihm Hegt gesanunelt 
vor. was wir Deutsrhen an geflOgelten Worten besi^cn und was an 
Sprüchen aus iremden Zungen bei uns heimisch geworden ist. Die 
Stelle» Skid nach ihren Hauptbegriffto alphabetisch, inneihalb jedes 
Artikels nach der Zeitfolge geordnet Um zu ermessen, was der ver- 
storbene Herausgeber und seine Mitarbeiter pplpifitPt haben, schlage 
man das Spruch Wörterbuch an beliebiger bielle aut: man wird staunen, J 

1 oh all des Beigebrachten.' Hannovecsdies SchulblatL | 

2 .Ba ist ^ Bach geworden, wie es seine^eichen weder fai der deut- ' 

• sehen noch in einer anderen Lltsntur gibt . . « . und wie biUig ist da- 

g bei im Verhältnis sein Preis!" 

■ Präsident Dr. Schultjenstein im .Verwaitungsarchiv". 
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AusfQhrlicher Prospekt auf Ver- 
langen umsonst und portofrei. 8 

i I 
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